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vorwort. 


„Pugatkew,“ ſagt der ruſſiſche General Bibikow, 
„war weder ein Held, noch ein ſelbſtändiger Eroberer; 
er war nichts als ein Spielzeug der Schelme von jaiki— 
ſchen Koſaken — nicht Pugacew war daher von Bedeu— 
tung; von Bedeutung war nur der allgemeine Un— 
wille“ .... 

Pugatew war alſo fein Held — ihn als ſolchen 
zu jehildern, wäre eine Berfündigung gegen die Wahr- 
heit der Geſchichte. 

Der Leer diefes Zeitbilvdes erwarte daher nicht, daß 
der Berfafler einen Mann, der als Aenteurer, Räuber, 
Parteigänger in fremden Kriegspdienften, und zulegt als 
Ihredliher Empörer gegen feine rechtmäßige Regierung 
auftrat, in allen diefen feinen Lebensperioden mit dem 
Ihimmernden Mantel der Romantik behangen vorführe 
und als „Helden“ vergöttere, 

1860. XVI. Pugalew, L 1 
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Der Berfaffer wollte bloß, treu dem Gange ver Ge— 
ſchichte, für denkende Leſer und Freunde der Geſchichte 
jene weiteren und engeren Fäden enthüllen, an denen die 
furchtbare Empörung hing, welche ver „Koſak vom Don“ 
hervorrief; er wollte und konnte baher den Namensträ- 
ger diefer Erzählung weder als gemüthlichen Rinaldini, 
noch al8 irrenden Ritter, fondern nur als das, was er 
eben war, als ein „Werfzeng der Revolution“ 
Schildern; er wollte in dieſem Zeitbilde nur die gefchicht- 
liche Wahrheit verkörpern: daß die Hand der Borfehung 
ſich von Zeit zu Zeit des Schwertes eines Attila bedient, 
um Bewegung in die Faulni der Staaten, Licht in die 
Schatten der Zeit, Erkenntniß des Rechtes in das Leben 
der Völker zu bringen, und das Gefühl der großen Wahr- 
beit unter der Menſchheit wachzurufen: daß Einer über 
Allen fteht, der im feinen Himmeln das Gefeg für die 
Erde gefchrieben hat: daß ohne Ordnung feine wahre 
Freiheit, ohne Gerechtigkeit Fein Völkerſegen; daß Recht 
und Geſetz im Kampfe gegen den Aufruhr zulegt immer 
Sieger bleiben; daß das Reich der Lüge und des Ver— 
rathes, ſei e8 auch auf der Bahn der Gewalt noch fo 
weit vorgerüct, endlich in Trümmer gebt, fo gewiß als 
ber Gott, den wir anbeten, ein Gott der ewigen Wahr- 
beit ift. 

Der Derfafer, 


Erstes Capitel. 
Ein Buran. 


Ueber die Schneefelver der Hochkuppe des Wolga— 
gebirges an der Grenzſcheide ver beiden Welttheile Eu- 
ropa und Aſien z0g in einem der ftrengften Winter der 
erften vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ein Leich- 
ter Windhauch; die Schneekörnchen ballten ſich nicht, 
aber filberne Streifen erhoben fi von der Ebene und 
fliegen immer wirbelnder als eine dunkle graue Wolken— 
maſſe auf. Sie lag auf den höchften Zinken des Gebirges 
gleich einem riefenhaften Ungeheuer der Urwelt, welches 
feine Arme weit hinausſtreckt, unſchlüſſig, ob e8 in die 
fem oder jenem Welttheile nieverfahren folle. 

Setzt begann der Wind zur heulen. 

Die himmelhohen Eichen des Hochwaldes an der 
Abdachung des Gebirges rüttelte ein zeitweiliger furcht- 
barer Windftoß, und Falter Regen raufchte in Heinen Eis— 

ie 
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nabeln auf die gleichfall8 beeisten Wipfel der Bäume 
nieder. Schwere Wolfenmaffen, welche gegen Süden und 
Dften heraufzogen, und bis in den Zenith reichten, ver— 
dunfelten immer dichter den Horizont, aber nicht ſchwarz 
wie Gemwitterwolfen, fondern weißgrau wie ſchwere Ne— 
belmafjen ; denn einer der furchtbarſten Schneeftürme des 
hohen Nordens war im Anzuge. 

Die Sonne, welde an diefem Tage ohnedies nur 
wie ein blutrotber Ball, ohne Licht: und Wärme am 
Himmel gehangen hatte, neigte ſich dem Untergange zu, 
Schauerlich braufte ver Hochwald, ferne ertönte das Rau— 
chen eines Stromes; weiße Füchfe und braune Zobel 
ſchoßen dur den Forſt in ihre Höhlen hinab, und das 
ferne Geheul der Wölfe verftummte allmälig ; denn felbft 
das Gethier des Waldes flüchtete inſtinktmäßig in feine 
Verſtecke. — Fett wurde Alles eine dunkle dichte Maſſe, 
welche der braufende Wirbelwind erfaßte und im Kreife 
drehte. Dann nahm die Riefenwolfe nad; oben eine mehr 
gelbliche Färbung an, fie endete im Zenith in Haufen 
Wolken mit fcharf abgegrenztem hellleuchtenden Rande, 
am weftlihen Himmel flogen größere tiefhängende Dunft- 
mafjen pfeilfchnell mit dem ſich jett erhebenden Sturm— 
winde aus Norboft daher. 

Jetzt ſenkte fich die graue Rieſenwolke gänzlich auf 
das Gebirge, der legte matte Sonnenblid erlofh — 
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Nacht ward e8 im Gebirge und auf der Abdachung 
dejjelben, ein Chaos ver Natur ſchien geboren, vor wel- 
chem jeldft Wolf und Luchs entjegt in die Thalabgründe 
flüchteten. 

Jetzt brach der Orkan los, fo furchtbar und gewal- 
tig, daß vor feinem Raſen die Eichenftämme des Hod- 
waldes wie dünne Strohhalme zu Boden fnidten, wäh- 
rend er aufwirbelnde Schneemafjen vor fich hertrieb. 

Der Pol ſchien näher. gerüdt, und was Blut und 
Xeben hatte, mußte in diefem Sturme erftarren. Es 
war ein fogenannter Buran, ein Schnee-Orkan des 
ruſſiſchen Nordens, welcher oft ganze Karawanen ver- 
weht. | 

Was der Samum für Afrikas Wüften, das ift der 
Buran für Afiens Steppen ; feine Benennung gaben ihm 
Daher die Steppennomaden Afiens, fie bezeichneten da— 
mit einen Sturmwind, welder im Sommer den Staub, 
im Winter den Schnee zur Riefenwolfe empor wirbeln 
madt. In der Regel beginnt er auf ver Erde, zumeilen 
aber auch in hoher Luft; zuerſt ftreift ein leichter Wind- 
zug über die Ebene, man erblidt filberne Schneeftreifen, 
welche ſich von der Erbe erheben, dieſe mehren fich ; jetst 
fängt der Wind zu faufen und zu heulen an, die Yuft 
ſchimmert von dem Kriftall des Schnees, und die endlich 
zujammengeballte dichte Schneemafje trägt der Wirbel« 
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wind bis in die höchſten Stellen der Steppen empor. 
Dft dauert diefes Wüthen einen ganzen Tag, häufig be- 
ginnt er bei jonnenhellem Wetter, wenn das Thermometer 
fi) bi8 acht oder zehn Grade Reaumur erhebt. Seinen 
Urſprung juchen Gelehrte *) damit zu erflären, daß der- 
jelbe eine Folge der gefrornen und in Schnee verwanbel- 
ten Dünfte fei, welche während des Thaumetters in der 
Abendipähre ruhen. Aber wehe, wenn der Buran eine 
Karawane ergreift! Nicht Menſch, nicht Thier vermögen 
dann dem Sturmchaos zu entfliehen, jede Richtung, jeder 
Drientirungsinftinft ift da verloren; wie im Kreiſe dreht 
fih Roß und Keiter, ein Zauberbann hält Alles inner- 
halb der Schnee-Cyclone furchtbar gefeffelt. Die Thiere, 
welche inftinftmäßig ihre breite Seite dem Sturme ent» 
gegenftellen, ftürzen oft mehrere Werfte weit fort, und 
zerichmettern fih in Klüften und Abgründen. Aber ver 
Kirkes⸗Kaiſake wirft fi) wie der Raramanenpilger ber 
Sahara beim Herannahen des Samums, vor dem Buran 
auf die Erde, und rettet fo, oft mehrere Tage liegend, 
fein Leben, denn nur jo entgeht er dem Erfrieren in ber 
Schnee-Cyclone. Im Sommer bildet fi) der Buran zu— 
weilen aus dem Sande, welchen er himmelhoch empor- 
treibt; gleich wie bei einer Sonnenfinfternig trübt fich 


) Profeffor Eversmann in Kafan. 
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das Tagesgeftirn dann blutroth, aber nicht lange bauert 
diefer Sommerburan. Die Jahrbücher des aftatifchen 
Nordrußlands erzählen von den traurigen Berwüftungen 
des Burans im Winter; im einzigen Jahre 1827 kamen 
in der Saratower Steppe 10.500 Kameele, 280.000 
Pferde, 13.000 Rinder und eine Million Schafe um. 

Dennod war die grauenhafte Waldesöde um dieſe 
nächtliche Stunde nicht menjchenleer. 

Tief unten an dem öftlichen Abhange des Gebirges, 
da wo himmelhohe, taufendjährige Eichen mit ihren viel 
verjchlungenen Aeſten ein natürliches, mit ſchweren 
Schneemaſſen bedecktes Dach bildeten, ftand auf feinen 
eifenbejchlagenen Alpenftof gelehnt, ein hochſtämmiger 
Mann von etwa fünfundvierzig Jahren, deſſen ganzes 
Aeußere ven Alteuffen verrieth, und deſſen kräftige For— 
men ein mit Eisnadeln iüberglaster Pelzkaftan bebedte, 
über welcdyem ein breiter Mantelſack von grauem Pelz- 
werf und eine Jagdflinte, dann eine Kürbisflafche hingen. 
Zu feinen Füßen lag ein großer finnländifcher Fanghund, 
welcher mit feiner thierifhen Wärme die Sohlen feines 
Herrn vor Erftarrung fhüste. Der Mann mußte lange 
im Gebüfche herumgeirrt fein, denn er ſchien gänzlich er- 
Ihöpft, und fanf jet am der Eiche nieder, indem er ei— 
nigemale ſchwer aufathmete. 

Jetzt griff er nach feiner Flafche und that einen 
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Iangen Zug daraus. „Es iſt der letzte Reſt,“ fagte er 
in ruffifcher Sprache zu fich felbjt; „wenn der Sturm in 
ganzer Stärke losbricht und mich die Cyelone des Bu- 
rand erreicht, jo war diefe Jagd meine legte — und 
meine Leute werben nicht einmal meinen im Schnee— 
ſturme mitgerifjenen Yeihnam finden.” - 


Es mochte elf Uhr Nachts geworben fein — der 
Sturm brüllte fchauerlicher von der fid) immer tiefer ſen— 
enden Wolkenmaſſe herab, ganze Eisftüde flogen vom 
ſchwarzumnachteten Himmel nieder, ferner Donner der 
niederfchmetternden Lawinen mijchte fich mit dem Braufen 
der vom wachſenden Sturme gepeitfchten Bäume, bie 
Kälte wuchs mit jeder Stunde, und der einfame Jäger 
fuchte jett, fich fefter in feinen Pelzrock widelnd, nach ei= 
ner Höhlung irgend eines Baumes — denn nur jo konnte 
er fih durd Zuſammenſchmiegen mit feinem zottigen 
Fanghunde vor dem Erfrieren fichern. 


Aber die graue Wolfenmaffe mit ihrem eifigen In— 
halte ſank immer tiefer und erftarrende Kälte ging vor 
ihr her; der verirrte Jäger, die ganze Größe feiner Ge— 
fahr ermeſſend, wandte jegt feinen Blid nad Oben. 

„Der Himmel hat fein gütiges Antlig mit dem 
ſchwärzeſten Tuche überzogen!“ rief er jett faft Elagend, 
„jo wollte ih, daß der Fürft der Finfternig und der 
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Nacht erſchiene und mein Retter würde aus dieſer ſchreck— 
lihen Einöde!“ | 

| Er hatte diefe Worte noch nicht ausgeſprochen, als 
ein Windftoß von Dften die ſich niederfenfende Wolfe 
gerriß, und bie furchtbare Nacht auf einen Augenblid 
lichtend, der fteigenden Beklommenheit des DVerirrten das 
Bild eined Menfchen zeigte — das Bild eines Men— 
jchen in dieſer troftlofen Einöde! 

Der Verirrte raffte fich wieder auf und fchritt auf 
die an einer bejchneiten Eiche gelehnte Gejtalt zu. 

Ein langer hagerer Dann, in einem zottigen Wolfs- 
pelz gehüllt, gleichfalls mit Flinte und Bergftod bewaff- 
net, trat dem DVerirrten entgegen. 

„Freund!“ rief er im gebrochenen Ruſſiſch, „Ihr 
habt Recht, der Fürſt der Finfterniß bat an diefem Plate 
feine neunundneunzig taufend Höllengeifter losgelaſſen, 
denn heulende Wölfe und brennender Froft machen die— 
fen Drt wahrlicd) zum Abgrunde, wo Heulen und Zähne 
Happern iſt. Aber jchlürft jet aus meiner Flaſche, dann 
wollen wir jehen, wie wir ung mit vereinten Kräften aus 
diefem Schneejturme heraus winden können!“ 

Der Berirrte griff mit Haft nad) der ihm von dem 
Andern dargebotenen Steinflafhe, und fog den Trank 
in feine vom Wind ausgetrodnete Kehle. 

„Herr,“ fügte er, „das ift wahres Lebenswaſſer; 
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ich fühle mich, Dank Eurer Güte, geſtärkt und erwärmt, 
als wäre neues Leben in meinen Adern.“ 

Der Lange verzog feinen Mund zu einem ſeltamen 
Lächeln. 

„Nicht wahr,“ ſagte er, „mein Trunk mundet Euch; 
nun, er hat ſchon Manchen, dem die Seele bereits auf 
der "Zunge faß, in’8 Leben zurüdgezaubert; aber jeit 
macht, daß wir fortlommen aus dieſer Gebirgsfchlucht, 
ehe die Wind-Cyelone losbricht.“ 

Die beiden verirrten Jäger fprangen jetzt mit Pfeil- 
jchnelle unter das Geäfte der himmelhohen Eiche zu ihrer 
Rechten, denn eine donnernde Lawine braufte an ihrer 
Linken in den Abgrund hinab — dann trat eine augen- 
blickliche ſeltſame Stille ein. 

„Das ift allerdings das Zeichen des im feiner gan— 
zen Macht losbrechenden Schneefturmes des Buran,* 
fagte der Kuffe zu dem langen hagern Dann. „Herr, 
wenn Gott nicht ein Wunder thut, fo find wir in näch— 
fter Minute unter dem Schnee begraben.“ _ 

„Drum Eile,“ erwiderte der Andere, „und zittert 
nicht wie eine frierende Sumpffröte — da nehmt mein 
Wolfsfel, dann laßt ung den Weg fuchen zum Strome 
hinab.“ 

„Was thut Ihr?“ rief der Ruſſe; „Ihr müßt er« 
frieren ohne Euern Wolfsmantel,“ 
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„Meint Ihr ?* erwiderte der Andere. „Bor ziwei- 
hundert Jahren meinte e8 Czar Iwan auch, al8 ich mit 
ihm auf diefer Felskante ftand, ohne Mantel und Mitte, 
und vor der Erftürmung des mächtigen Kafan ihm feinen 
Sieg prophezeite.“ 

Der Ruſſe blidte wieder auf und wollte den fon- 
derbaren Redner in's Auge faffen — aber die wieder 
heranſtürmende Schneewolfe und der losbrechende Sturm 
jagte jett die beiven Männer mit Windesflügeln vor fid) 
her; e8 war eine mit Schnee und Fleinen Eisnadeln ge— 
füllte pyramidale Windhofe, die ſich zu einem fegelförmi- 
gen Trichter erhebend, plößlich zur Höhe von fünfzig bis 
ſechzig Fuß emporftieg ; ver Wind hatte fich nach Nordoſt 
gedreht, und eine Schneemafje wirbelte der andern nad). 
Wie Halme knickten dazwiſchen die Baume des Waldes 
nieder, nur ein neuer glüdlicher Sprung hinter einen her- 
vorragenden Fels rettete die beiden Männer vor dem Be- 
grabenwerben in den tiefen Schneemaffen. Dort hatten 
fie etwa fünfzehn Minuten zugebracht, als der — 
ſturm ein wenig ferner zu raſen ſchien. 

„Wir ſind vor der Hand einer großen Geſahr ent- 
gangen,“ fagte jest der vor Froft zitternde Ruſſe zur ſei— 
nem Leidensgenofjen; „dem ungeachtet kann ich Euch ſa— 
gen, daß die furdtbaren Schneeftürme in biefer Gegend 
oft mehrere Tage anhalten, und wenn es und nicht ge= 
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lingt, das Centrum der Windhofe zu umgehen und ganz 
aus ihrem Bereiche zu kommen, jo werben wir den Fuß 
des Gebirges nicht wieder fehen und im Schnee. unfere 
erftarrenden Körper begraben.“ 

Der lange Bleiche erwiderte nichts; aber er hatte 
fein owales Haupt in die Richtung nad Nordoſt ge- 
wendet. „Hört Ihr?“ fragte er jest feinen Leidensge— 
noſſen. 

Dieſer lauſchte gleichfalls nach derſelben Seite. Trau⸗ 
rige Klagetöne, wie das Schluchzen eines Menſchen, klan— 
gen von dort herüber; ſie ſchienen aus der Nähe zu er— 
klingen. | 

Beide Männer erflommen nun eine Anhöhe; dort 
bot fih ihren Augen ein feltfames Scaufpiel dar. 
Zwifchen ven knorrigen, aus ber gefrorenen Eisdecke 
emporragenden Wurzeln einer taufenpjährigen Eiche, welche 
vollfommenen Schuß gegen das vorbeiftürmende Wetter 
bot, Tagen ausgeftredt auf dem Schnee, blos mit einer 


Pferdehaut bedeckt und einen Schneeballen unter dem - 


Kopfe, neben einem Kleinen Eichenftamm zwei Eifen- 
menſchen. Sie hatten ungeachtet der grimmigen Kälte 
von 20 Graden R. ihre Pelzjaden ausgezogen, und bie 
oberen Theile ihres halbnadten Körpers waren mit hohem 
Reife bevedt, ja diefe „Eiſenmenſchen“ hatten jogar eine 
Art muſikaliſcher Saiteninftrumente bei fi, von denen 
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eines kahnförmig geftaltet, mit fünf Saiten, das andere, 
größere mit acht Saiten beſpannt war. E8 waren das die 
oftiafifche Dombra und die Narnissa jucti chotning 
(d. h. Schwan), zu deren einförmigem Klange dann bie 
beiden Eifenmenfhen fo traurige Töne heroorgurgelten, 
daß ihr Geſang, völlig wehmüthig, dem Schluchzen eines 
Menſchen glich. 

Beide hatten braune Pelze von Thierfellen neben 
fi Liegen, Bogen und Pfeile, Spieße mit Beinfpigen 
und zwei lange Schneeftöde, nämlich Stöde mit runden 
Brettern am untern Ende, woburd) fie das Einfinfen im 
hohen Schnee verhinderten; an ihren Füßen hatten fie 
fahnartige Schnabelfhuhe von Thierhäuten gebunden, 
Diefe Eifenmenfhen waren zwei Jakuten, welche vom 
nördlichſten Strande des Eismeered und ben Ufern ber 
Lena in ruſſiſchen Dienften in dieſe Gegend gelangt waren, 
und gleichfall8 der Jagd nachgehend, im Hochgebirge das 
Borüberziehen der Schneeftürme abwarteten. 

Die. wahrhaft wunderbare Abhärtung diefer an 
Kälte gewöhnten Naturmenſchen verjchaffte ihnen bei 
den andern Bolfsftämmen. Sibiriend längjt den Namen 
der, „Eifenmenfchen“, und fo lagen die beiden Jakuten 
auch jest auf dem gefrorenen Schnee hingeftredt, als ob 
fie auf Eiderdunen fchliefen, und erhoben fich erſt, als die 
beiden verirrten Jäger auf fie zutraten und der Hoch— 
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ftämmige ihnen auf ruffifch zurief: „Erhebt Euch, Dwor⸗ 
nye Ljubi*), Euer Herr fteht vor Euch.“ 

Diie beiden Jakuten fprangen jest auf und warfen 
fi gleicy wieder auf Die Erbe. | 

DDer Herr!“ riefen fie wie aus einem Munde in 
ruſſiſcher Sprade. Dann rafften fie Pfeile und Bogen 
von der Schneedede. auf und fchritten, ohne weiter ein 
Wort zu verlieren, mit ihrem Jagdgeräthe den beiden 
Berirrten voran, den Bergesabhang hinab. 

„Es find zwei meiner Diener,“ fagte der Ruſſe zu 
feinem Begleiter; „fie werden ung mit Gewandheit und 
Sicherheit bald zu dem übrigen Jagdgefolge führen, 
welches ich heute im Schneefturme verloren habe.“ 

Der fürdterlihe Sturm rafte noch immer mit gro= 
Ber Heftigfeit; der Hochſtämmige konnte ſich faum mehr 


) Die Dwornye Liudi (Hofleute) find in Rußland jene 
Diener, welhe der Herr zu feinen perfünlihen Dienften aus 
erwählt, haben daher mande Begünftigung, und werden weder 
zum Aderbau noch zum Soldatendienft verwendet. Sie erhalten 
jedoh am Hofe ihres Herrn Peine andere Nahrung ald zu Haufe, 
müſſen fih daher ihr Brod und ihren Kwas felbit fhaffen, und 
empfangen gewöhnlih aud Feine andere Kleidung ald ihre mit- 
— welche aus Schuhen von Lindenbaſt und Schafpelzen 

eſteht. Da ſie auf dieſe Art ihren Herren viel weniger koſten, 
als die Leibeigenen, welche auch insgemein viel träger, langſamer 
und widerſpänſtiger find, fo werben fie dieſen häufig. vorgezogen. 
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auf ven Füßen erhalten, und mußte fich auf einen Diener 
fügen und durch mehrmalige Benügung der Brantwein- 
flafche feines Begleiterd feine Sinne wad erhalten. 

Der Schneeftuem tobte immer heftiger. Es war eine 
jener mit Schnee und Eisnadeln gemifchten Wirbel- 
wolfen, welche wie die Cyclonen in ben chineſiſchen Ge- 
wäfjern Alles mit fih in den Abgrund reißen, was in 
ihre unmittelbare Nähe gelangt. Es galt daher die größte 
Borfiht, dem Mittelpunfte diefer Wolfe auszumeichen, 
fonft waren die Berirrten unrettbar verloren. Sie wären 
es ficher auch gewefen, hätten fie nicht die beiden Eifen- 
menſchen mit ihren Luchsaugen und wahrhaft wunder- 
barem Teingefühle bei fich gehabt. Aber die Sehfraft 
diefer Jakuten ift außerordentlich) *). | 

Dank derfelben ftiegen nun die Jakuten vor den 
beiden Jägern den Weg in die Gebirgsebene hinab, 
bald rechts, bald links durch den Nebel ſpähend und ver- 
fchievene Wendungen einfchlagend, während unweit vor 
ihnen die Sturm-Chclone des Hochgebirges wie ein rie— 
fenhafter Granitberg vorüberfaufte, Alles mit ſich reißend, 


*) Ein Iafute zeigte dem Lieutenant Anjou den Planeten 
Supiter mit dem Finger und bemerkte, „er habe dieſen Stern 
fept oft einen Meinen verfhlingen und ihn einige Zeit nachher 
wieder ausſpeien gefeben*. Er hatte alfo ohne Fernrohr den Ein- 
und Austritt des Jupiter-Trabanten bemerkt. 
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was fie auf ihrem Wege traf. Jetzt waren die vor die— 
ſem Unwetter Fliehenden auf einen Felsblock hinabge- 
fttegen, die Schneewolfe wurde dort dünner, der Eis- 
regen leijer, die grauenhafte Schnee-Cyelone war vore 
übergezogen — die höchfte Gefahr überftanden. 

Beide Männer hatten mit einander wegen bes hef—⸗ 
tigen Sturmes faum mehr als die wenigen erwähnten 
Worte wechſeln fünnen. 


Jetzt wies der lange, dürre Finger des einen ber 
Jakuten durch den verfchwimmenden Nebel, 

„Die Wolga!” rief er in ruffifcher Sprache. 

Die beiden Berirrten athmeten tief auf. Ihre Augen 
fonnten zwar durch den nod) immer dichten Nebel nicht 
das Mindefte erfpähen; aber fie kannten die ungewöhn— 
lihe Sehkraft ihrer Begleiter, der Eiſenmenſchen, unb 
trauten ihr. 

Beide ftärkten fi wieder aus der Flaſche des Langen, 

„Beim Haupte des Satans!“ rief diefer, „ſolch 
Unmetter habe ich ſeit breihundert Jahren nicht erlebt, 
jelbft auf der Hochkuppe des vr liegen foldhe 
riefige Wolfen nicht.“ 

Der Ruſſe warf jett wieder einen ſcheuen Blick auf 
den Sprecher; er mochte glauben, daß dieſem das ſchreck— 
liche Abenteuer im Hochgebirge die Sinne verwirrt habe; 
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Aber der Lange ſchüttelte jegt ven Schnee von fei- 
ner Lederjacke. „Gebt mir jet mein Wolfsfell auf kurze 
Zeit, * fagte er, „denn ber Froft hat mich heute ein we— 
nig zu ftark durchgeſchüttelt; fonft mag ich Kälte ſchon er⸗ 
tragen.“ 

„Verzeiht,“ entgegnete der Ruſſe, „daß id) wäh- 
rend dem Wüthen des Sturmes nicht früher daran 
dachte, Euch Euer Eigenthum, welches Ihr mir jo groß- 
müthig geliehen, zurüdzuftellen; ich bewundere Eure 
wahrhaft eiferne Abhärtung.“ 

Der Andere nahm ſchweigend ſein Wolfsfell zurück, 
und tiefer und tiefer ſtiegen die beiden Jäger, von ben 
eine ziemliche Strede voranfteigenden akuten geleitet, 
das Gebirge hinab. 

Näher und näher zogen fi) auch die Nebel; jett 
mochten bie Berirrten. eine Stunde lang das Gebirge 
hinabgeftiegen fein, als fie an einem Abhange wieder 
Raſt machten und. fi) durch einige Schlud Branntwein 
wieber ſtärkten — ſchon in: weiter Ferne z0g der Schnee- 
fturm, wie ein ferne braufendes Meer. 

Blutroth fanf am weftlihen Himmel ver Tagſtern 
hinter das Wolgagebirge, breite Abendnebel als letzter 
Reſt des Sturmes verſchwammen, von Aſien nach Europa 
hinüberfliehend, ineinander. Düſtere Nacht lag jetzt auf 
den weiten Schneefeldern, die Kälte ſchien wieder em— 
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pfindlicher zu werben, und da die vom Gebirge Herab- 
‚fteigenden weder Licht noch Feuerung hatten, jo wirben 
fie ohne die Luchsaugen der beiden Jakuten in den Un— 
tiefen des am Fuße des Gebirges aufgehäuften Schnees 
verſunken fein. Der Hochſtämmige der beiden verirrten 
Jäger konnte jetzt feine große Erſchöpfung nur noch 
ſchwer bekämpfen. 

„Herr!“ fagte er zu feinem Begleiter, „meine Füße 
werden mir ſchwer, ich fann Euch nicht mehr folgen; der 
Schlaf übermannt mid, ih will mich in mein Fell 
‚wideln und unter jene Eiche —“ 

„Rüttelt Euch auf,“ mahnte der Andere. „Euer 
‚Schlaf im Schnee würde Euch dem Tod in bie Arme 
legen.“ | 

„Das weiß ich,“ entgegnete der Andere, „aber 
meine Kraft ift gebrochen, das Ungläd verfolgt mich auch 
bis in diefe Einöde.“ 

„Fürchtet nichts,“ rief der Lange; „wo ich wandle, 
da liegt das Glüd in ven Fußtapfen. Tretet nur nad, 
und mein Wort darauf, der Himmel wird feinem. Lieb- 
linge die Leuchte fenden, welche uns aus dieſem Eisge— 
birge in gaftliche Hütten geleitet. Haben wir fein irdi- 
{ches Licht, fo will ih Euch mit meinem Moſesſtabe da 
das himmliſche herabziehen. Seht, ſeht nur, mein bloßes 
Wort wird ſchon zur That!“ 
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Der Lange ſtreckte bei diefen Worten feinen’ eifen- 
beſchlagenen Bergftod in die Richtung nach Norden — und 
fiehe, am nörbligen Himmel begann jest ein zuerft 
ſchwaches, dann ſtärkeres, zulegt ſehr lebhaftes hoch— 
rothes feuerfarbenes Licht emporzutauchen, aus welchem 
helle Lichtſäulen gegen den Scheitelpunkt emporſtiegen. 

| Es war ein ſchönes Nordlicht, welches jett Die 
Pfade der Herabfteigenden beleuchtete. 

Set konnten diefe die Gegend, in welcher fie fort- 
fchritten, überfchauen. 

Mit frendigem Erftaunen blickte jetzt der Ruſſe 
amber. „Herr,“ fagte er, „die Gefahr ift vorüber, wir 
find den Wohnungen der Menfchen näher, als ich dachte. 
Geht Ihr dort in der Ferne hinter dem Schneehügel— * 

Der Ruſſe hatte das Wort noch nicht ausgeſpro— 
"en, da kamen ſchon wie weiße Polarfüchſe vie beiden 
Jaluten, welche zur Erforfhung des Weges voraus- 
gejandt worden waren, auf ihren kahnförmigen Schlitt- 
Schuhen mit den langen, unten tellerförmigen Schneeftöden 
auf dem gefrornen Schnee dahergeraufcht. 

„Bolgarü! Bolgarü!“ riefen fie aus einem Munde, 
indem fie ihre Stöde in die Luft ſchwangen. 

Beim Scheine diefes herrlichen Nordlichtes erblidten 
die Herabfteigenden jett ein beſchneites Buſchwerk in einer 
Niederung, welche hier wie überall das linke Ufer ver 
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mächtigen Wolga bildet ; weiterhin zeigte fich ihren for- 
ſchenden Augen ein höheres Plattfelo, und erfreut wies 
der Ruſſe feinem Begleiter die zerftreute Häufermaffe. 
„Es ift das Dorf Bolgarü,“ fagte er. „Dem heiligen 
Iwan fei gedankt, wir find geborgen.“ 

„Ich fehe zwifchen ven weißen Schneemaffen nur 
braunen Schutt, der ſich dort wie zu einem Walle erhebt,“ 
bemerfte ver Zange, 

„Das find die Ruinen der alten Stabt, welche einft, 
ald noch die Chane in Kaſan berrfchten, an dieſem 
Plate ſtand,“ entgegnete der Ruſſe. „Seht dort den von 
Dften nach Welten an der Wolga ſich hinziehenden Wald, 
der das alte Bulgar einft gededt haben mag. An dem 
Abhange innerhalb dieſes Waldes liegt das Dorf Bul- 
garü, dort an feiner öſtlichen Seite die fteinerne Kirche 
zwifchen zwei Thürmen, von denen der eine an ber 
Grundfläche ein Achted bildet. Seht, dort blickt ſchon die 
Tſchornaja palata oder das fchwarze Haus, von ben 
Landleuten das Gerichtshaus. genannt, mit feinen drei 
Stodwerfen und der halbkugelförmigen, wieder die be= 
zeichnete achtedige Deffnung enthaltenden Kuppel hervor. 
Unter dem Schutte diefer Ruine liegt noch mancher 
Schat, wie filberne Ringe, Ohrgehänge und dgl. be= 
graben.“ Ä 

Der Lange hörte aufmerffam zu, und ließ feine 
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bligenden Augen über alle Bunfte ver beſchneiten Gegend 
binftreichen. 

„Iſt diefes fogenannte ſchwarze Haus jest unbe: 
— fragte er. „Mich dünkt, ich ſehe Licht in dem— 
felben. | 

Der Ruffe ſchwieg — oder e8 machte ihn der wie- 
ber heranftürmende leiste Eishauch des gewaltigen Buran 
fhweigen. Er deutete bloß auf ein anderes aus der Ferne 
fihtbares Gebäude, welches einige hundert Fuß gegen 
Süden von der erwähnten Tſchornaja palata lag. 

„Seht,“ rief er, „das fogenannte weiße Haus 
(Bielaja palata), einft wahrſcheinlich ein Bad, jett nur 
noch eine Mauermafje von etwa 82 Fuß Länge und 
36 Fuß Breite am nördlichen und 25 Fuß am füolichen 
Ende dort unten.” 

„Das Dorf Bolgarü mit feinen uralten Ruinen!“ 
rief er jegt hochaufathmend. „Jetzt find wir nur noch 
neun Werfte vom Ufer der Wolga entfernt. Seht ihr 
dort das befchneite Buſchwerk?“ 

„Das find alſo die merkwürdigen Ruinen der 
Hauptſtadt der Wolga-Bulgharer !* rief der Yange, indem 
er von einem ber höchſten Schneehügel in's Land hinaus 
ſchaute. | 

„Es find die größten Ruinen, die fi in Rußland 
befinden,“ entgegnete ber Ruſſe, „und kein Reiſender 


30 


läßt fie unbefucht. Unter ihrem Schutte findet mar, wie 
ich ſchon fagte, noch viele filberne und fupferne Münzen, 
fupferne Ringe, Obrgehänge und andere Gegenftände, 
mit denen bie Bauern dieſer Gegend an die Neifenden 
Handel treiben; auch follen mehrere tartarifche Heilige 
dort begraben liegen, daher von den Gläubigen diefer 
Nation häufig dahin gewallfahrtet wird. Uebrigens Liegen 
diefe Ruinen ziemlich entfernt von einander, und wir 
werden Mühe haben, einen bewohnten Theil derſelben 
aufzufuchen, um Raſt und Erholung dafelbft zu finden.” 


„Alſo find einige diefer alten Mauern noch be> 
wohnt?“ fragte der Lange, „va müfjen ihre Mauern 
wohl eine ungewöhnliche Feſtigkeit haben, Jahrhunderte 
auszudauern, und jetzt no den Menjchen als Wohnftätte 
zu dienen,“ 


Der Ruſſe ſchwieg, als ob ihn die Frage feines 
Degleiter8 um eine Antwort verlegen made; nad) einer 
Weile fagte er: „Allerdings haben diefe Mauern eine 
ungemeine Feſtigkeit, die felbft dem ſchärfſten Zahne der 
Zeit getrogt hat, und fo ift e8 erflärlich, daß Leute, 
welche das Leben der geräufchuolleren Hauptftadt dieſes 
Königreiches fliehen wollen und die Einfamfeit lieben, 
dieje uralten Steinmafjen nicht unbenützt laſſen, um fie 
zu Wohnungen für fich aufzufrifchen ; nun, die Regierung, 
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legt ſolcher Einfiedelei nichts in den Weg,” feßte er mit 
einem ſeltſamen Lächeln hinzu. 

Der Lange wollte wieder fragen — aber während 
diefem Gefpräche waren Beide auf eine Art Hochebene ges 
langt, auf welder Bolgarii mit feinen Nuinen lag. 
Man konnte von dort aus fhon in der Nähe einen, von 
einem Graben umgebenen Wall wahrnehmen, welcher ein 
längliches Dval bildete und deſſen Umfang etwa fieben 
Werfte betragen mochte. Nur an ber nördlichen Seite 
hatte diefer Wall eine Brefche, und an einem Abhange 
innerhalb befjelben lag das Dorf Bolgarü; an feiner. 
öftlichen Seite fonnten die beiven Männer bereit bie 
fteinerne Kirche und in dem übrigen Raume einzeln und 
zerftreut die alten Ruinen der Wolgaftadt wahrnehmen. 
Wie graue Markfteine einer längft vergangenen Vorzeit 
ragten bort zwifchen den vom Buran aufgethürmten 
Schneemaſſen zwei ruinartige Thürme empor, von denen 
der größere chlinderförmige und an feiner Grundfläche 
achtedige, Spuren menfchlicher Bewohnung an fid) trug; 
denn in dem unterſten Geſchoße dieſes über fiebzig 
Fuß hohen Thurmes Leuchtete ver Strahl einer Lampe, 
und fein ſchneebedecktes Dach ließ ftellenweife eine friſche 
Schindelvede wahrnehmen. Weiter abwärts, aber ziemlich 
in der Mitte des Wales, blickte aus dem meißen Schnee=" 
felve ein quabratförmiges, gegen vierzig Fuß hohes Ge— 
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bäude mit drei Stodwerfen, deſſen oberftes Kein und 
achtedig und von einer halbfugelfürmigen Kuppel mit 
der bezeichneten achtedigen Deffnung bedeckt war, entge- 
gen. Die Außenfeite dieſes Gebäudes war von einzeln 
baftehenden Manerreften einftiger Prunkgemächer umge- 
ben, an denen ſich überall die fonderbare :achtedige Form 
fund gab. 

Einige hundert Schritte abwärts gegen Süden hob 
fi ein etwa achtzig Fuß langes Gebäude von gegen bie 
graue Mafje des vorerwähnten Haufes grell abftechenver 
Weiße. 

Der Ruſſe, der von der Ermüdung übermannt, fich 
faum mehr auf den Füßen halten konnte, Tieß fich jett 
auf einen bejchneiten Steinblod nieder. 

„Endlich!“ rief er, „St. Iwan fei gepriefen! ich 
ftehe vor der Thüre meiner Wohnung.“ 

„Eurer Wohnung ?* fragte der Zange. „Diefe alten 
ſchwarzen Mauerrefte find Eure Wohnung ?* 

„Seht fie erft von Innen,“ entgegnete der Ruſſe, 
„dann werben fie Euch befier gefallen. Setzt aber, da wir 
an der Schwelle unferer Behaufung ftehen, werdet Ihr 
mir erlauben, wenn ich Euch nach guter altruffifcher 
Sitte, da Ihr fo zu fagen heute mein Lebensretter wur- 
bet, mit einem herzhaften Kuße in meinen vier Pfählen 
willfommen heiße und Euh um Euren Namen bitte, 
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damit ich Euch meinen Hausleuten als den willkommſten 
Gaft, der jemals meinen Herd befuchte, vorftellen kann.“ 


Der Lange ſchwieg eine Weile, al8 zügere er dem 
Trager feinen Namen zu nennen; dann warf er fein 
Haupt wieder ftolz in die Höhe. „Ich nenne mid) Aymar,“ 
fügte er, „und bin — derzeit Naturforfcher, als welcher ich 
die Erde von einem Pole zum andern durchziehe. Setzt 
fteige ih vom hohen Altai herab, und reife direft nad 
Petersburg an den Hof der Kaiſerin — habt Ihr Nach— 
richten dahin zu fenden, jo könnt Ihr fie mir mitgeben, 
ich bin ein verläßlicher Befteller.“ 

Der Jäger zudte bei diefen Worten auf. „Kommt,“ 
fagte er, „wir wollen im Haufe weiter davon reden, die 
Kälte durchfchauert mein Gebein und die Müdigkeit er- 
drückt mid.“ 

Inzwifchen waren die beiven Jakuten ſchon voraus- 
geeilt, und im nächſten Augenblide öffnete ſich die Ein- 
gangsthüre zum fchwarzen Haufe. 

Beide Männer traten in ein naheliegendes Gebäude 
von etwa zweiunbachtzig Fuß Lange und ſechsunddreißig 
Fuß Breite; eine Fleine Thüre führte in einen länglich 
großen Raum, welder in jeder Ede vieredig gebaute 
Zimmer enthielt, fo daß in der Mitte eine Art breiter 
Kreuzgang blieb, welcher fein Xicht durch eine achtedige 
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Deffnung in ber. Mitte einer Kuppel empfing, die fidy 
über der Mitte des Kreuzganges befand. Bier andere 
Heine Kuppeln ragten über jedem der vier Eckzimmer mit 
achteckigen Deffnungen empor. Schon die Außenwände 
diefer Zimmer trugen ſchöne fünftliche Arabesfen, und vie 
Zimmer ftanden durd) Thüren mit dem Kreuzgange in 
Verbindung. Unter dem Boden Flafften ftellenweife Ka— 
näle, welche unter dem mit Brettern bebedten Boden 
des Kreuzganges hinliefen; fie zeigten, wie die eifernem 
Köhren, Spuren alter Wafferleitungen an den Wänden, 
und ließen über bie. einftige Beftimmung dieſes Ge— 
bäudes feinen Zweifel, 

Schon auf dem Kreuzgange des Gebäudes ſtießen 
die Anfommenden auf einen Mann. Er trug ein ſchmuck— 
loſes Käppchen, einen fpitigen weißen Filzhut und ein 
langes, um den Hals und an den Aermeln bunt aus— 
genähtes Hemd, blaue leinene Hofen und Fußlappen mit 
Filzſchuhen, ſomit die Kleidung der Tartaren niederer 
Gattung. Er faß vor einer Heinen Holzbank und berei= 
tete feinen Airan, d. i. eine Art geſäuerter Kuhmilch 
mit Wafler. | 

Ihm rief der Jäger fogleich entgegen: „Stoppi? 
Stoppi! Petruſcha*), rufe den Zurin, uud bring’ friſchen 


*) Vorwärts! Vorwärts! Peterchen. 
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Kumiß und Früchte, und breite Teppiche auf den Boden 
meines Zimmers. Wir haben einen Gaft befommen.“ 

„St tſchas, Batuſchka*),“ antwortete der Angere- 
dete, indem er feine Arbeit fogleich ruhen Tieß, feine Arme 
über die Bruft Freuzte und raſch in das linke Eckzimmer 
des Ganges eilte. 

Aus diefem trat im nächften Augenblide ven beiden 
Männern ein anderer Bewohner des Hauſes entgegen. 
Es war ein Mann von langer hagerer Geftalt, mit einem 
gejchorenen Schädel, auf welhem ein goldgeftictes, eng= 
anfchliegendes Käppchen, der fogenannte Kollabuſch ſaß. 
Er trug weißbaummollene Stans, eine Art Beinkleiver, 
und bunte Saffianftiefel mit den Baſchmaks oder Ueber: 
ſchuhen von Leber. Sein Kulman oder Hemd von weißer 
Leinwand ließ einen nadten Hals jehen, doc trug er 
darüber feinen Arſchaluk oder Rod von geftreifter Seide, 
mit dem bi8 an die Knie reichenden Kufchaf oder Shawl 
zufammengebunden. Ueber feinen ganzen magern Körper 
flatterte noch ein violetter weiterer Rod. Der Mann 
fchien aljo ohne Zweifel ein vornehmer Tartar; er war 
vielleicht einer der Murſas (einer heimlichen Fürſten— 
familie), welche, fid) ihrer jegigen Armuth ſchämend, we— 
nigftens in der Kleivung zu prumfen fuchen, fich jedoch in 


*) Sogleich, Vaͤterchen! 
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die Testen Nefte der einftigen Prachtwohnung ihrer rei 
hen Ahnen verfriechen. 

„Unfer Beſchließer des ſchwarzen Hauſes,“ ſagte 
der Jäger zu ſeinem Begleiter; dann zu dem langen Tartar 
gewendet: „Freund Zurin, heute ging's Deinem Haus- 
genofjen an das Fell, und wäre nicht diefer eifenfefte und 
freundlihe Mann mir im wüthenden Buran nod) zu rechter 
Zeit mit Hilfe entgegengefommen, jo läge ich jest von 
irgend einer Lawine bevedt, erftarrt in ven Schluchten des 
Wolgagebirges — darum rafch, Freund Zurin, und öffne 
die warmen Zimmer und laß auftifchen, was Deine Vor- 
rathskammer vermag, daß ſich unfere Lebensgeifter wieder 
auffrifchen. “ 

Ein abermaliges, äußerſt freundliches „Si tſchas, 
Batuſchka“ von der Seite des langen Tartaren war bie 
Antwort. 

Das Innere des erften Zimmers, in welches bie 
Säfte des Tartars jest traten, hatte vollfommen ein 
europäifches Ausfehen; ein Sopha ftatt des orientalifhen 
Diwans, Stühle, Tifehe und Glasſchränke mit chineſiſchem 
Porzellan, zwei Spiegel an den Wänden, eine herrliche 
BPorzellanvafe auf einem Seitentifche waren angenehme, 
in's Auge fallende Einrihtungsftüde. In einem Glas— 
ſchranke ftand eine fteinerne Schale mit Sprüdhen aus 
dem Koran, welche von einer Wallfahrt nah Mekka her- 
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rührte. Bor dem Fenfter ftanden Blumentöpfe, beftimmt 
für Drangen, Feigen und Doppelpalmengewädhfe, aber 
jetst lagen zarte Eiskruften auf ihnen. An der Wand hing 
der perfiiche Säbel des Tartars, Schaſchka genannt, und 
ein Dold in einer von Bucharer bereiteten Haut. Auf 
einem Tiſche lag der Koran mit arabifchen Lettern, einige 
tartarifche Gebetbücher und ein Kalender in Form eines 
Thierkreifes. Den Fußboden dedte ein dunkelrother, pradht- 
voller Teppich aus Perfien, und ober der Eingangsthüre 
ftand mit großen [hwarzen Buchſtaben ein Vers aus dem 
Koran. 

Die Thüre deckte grüner Saffian mit aus rothen 
Safftanftreifen gefchnittenen Figuren. In diefem Zimmer 
lud der Zartar feine ſeltſamen Säfte fogleich zum Nie— 
berlaflen auf den Wandbänken ein, während Petrufche, 
fein Diener, in wenigen Minuten ſchon ein langes Brett 
brachte, auf welchem Honig, Meth und Süßigkeiten, ge— 
trodnete Aprilofen aus Bochara, Pinien-Nüffe (Pinus 
cembra), dann Thee mit Kumiß*) in Porzellanvajen 
ftanden. 


*) Der Kumiß ift ein bei den Tartaren und Kirgifen äußerſt 
beliebtes Getränf. Ein ruffifher Schriftfteller Dr. Dahl fagt über 
benfelben: Die Bereitung ift einfach. Die frifh gemolkene Mil 
wird in einem durchräucherten Sad oder Schlauh aus der Schen- 
kelhaut von Pferden gegoflen, und mittelft eines langen Quirls, 
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Beim Eintritte der beiden Gäfte des Tartaren aber 
Tprang eine Frauengeftalt aus dem Vordergrunde des 
Zimmers auf und huſchte mit jchnell übergeworfenem 
Schleier wie ein geſcheuchtes Reh durch die Nebenthür 
hinaus, E3 war Ardopia Baſſiliewa, die Frau des Tar- 
tars, welche, um nicht gegen tartarifche Sitte zu ver- 
ftoßen, außer ihrem Herrn und Gebieter, von feinem 
Manne gefehen werden durfte, 


Die beiden Männer machten ſich's nun bequent, 
ſchleuderten ihre Pelze in die Winkel, und hüllten ſich be- 


der beftändig im Schlaude ftedt, gepeitfht und — wodurch 
ein ſtarker Schaum hervorgebracht wird. Die Gährung wird da— 
durch aufgehalten und zugleich viel atmoſphäriſche Luft unter die 
Flüßigkeit gemengt. Es iſt Sitte, daß jeder Beſucher, der in das 
Zelt tritt, gleichſam zur Bewillkommnung nach dem Quirl des 
Schlauches greift, der rechts vom Eingang ſteht, und ihn auf und 
nieder bewegt. Täglich wird in. den Schlauh die friſche Milch 
gegoſſen, die in einigen Stunden fäuert, zumal da der Kumiß 
nur immer im Sommer bereitet wird. Die Stutenmilh enthält 
viel Zuder-, aber wenig Käfeftoff und Buttertheile. Bon dem Käfe- 
ftoffe zeigt fh fat gar nichts, da die Milch felbft nah ber 
Säuerung nicht dider wird. Die Bereitung des Kumiß fcheint 
darin zu beftehen, daß die ſaure Gährung durch das beftändige 
Quirlen geftört wird. Sobald die wenige Gährung anfängt, ift 
das Getränk fertig, das dann oft meilenweit in die Städte ge- 
bracht, oder aud auf Reifen mitgenommen wird. Der Kumiß ift 
Je nad der Bereitung oder andern Umftänden verfhieden, fchmedt 
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haglich in die weiten Kaftans, welche ihnen der Diener 
des Tartars brachte, Auf vie bepolfterten Wandbänke ge- 
ftret, genoßen fie von den Erfrifchungen, welche ihnen 
der gaſtfreundliche Zurin bot, und ſprachen zuletst der 
Porfa, eine Art gut zubereiteten Fifchfleifches, welche 
Petrufha auftrug, wader zu, während die beiden Ja— 
futen unter dem bedeckten Kreuzgange des Haufes fich den 
Kwas trefflich munden ließen. | 


Der Charakter der Tartaren ift, jo fehr der Name 
„Tartar“ als Symbol der Wildheit verjchrieen ift, nichts 


bald einfach ſauer, oft fogar etwas ranzig, ift aber zuweilen jehr 
ſüß und ſtark ſchäumend. Der echte Kumiß muß nur fehr ſtark 
fänerlih, etwas füßlih, Dabei reizend fein und auf der Zunge 
prikeln. Bor und nad dem Genuß hat ber Kumiß einen nit 
Sedermann angenehmen Geruh und Beigefhmad, was zum Theil 
‘von dem geräuderten Schlauhe herrührt; doch gewöhnt man fi 
fehr leicht Daran, zumal man ihn zum erftenmale gleich in be 
deutender Menge und bei heftigem Durfte trinkt. Nah einer ftar- 
fen Bewegung ift er fehr angenehm und labend, und hat man 
fh einmal an den eigenthämlihen Geruh und Gefhmad ge: 
wöhnt, jo wird man ihn nicht leicht für ein anderes Getränk hin- 
‚geben. Er ift ſehr erfrifchend, und befchwichtiget fogar den Hun- 
ger, ohne fättigend zu fein, da er die Eßluſt nicht nimmt. Man 
ann einige Zeit recht gut ohne Speife mit ihm ausfommen, wohl 
aber dabei eben fo viel effen wie fonft. Auh hat er die befon- 
dere Eigenfhaft, daß er nie überfüllt, und foviel man auch da: 
von trinten mag, fo fühlt man fih doch immer leicht und wohl. 
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deftoweniger, wie Alerander von Humboldt felbft ver- 
fihert, freundlich, zutraulich, verträglich, ehrliebend, ja 
liebenswürdig; es war daher nichts ungewöhnliches, daß 
auch Zurin, der Beſchließer — richtiger der Auffeher — des 
ſchwarzen Haufes, den Gaft feines Hausgenofjen mit gro= 
fer Freundlichkeit empfing, und augenblicklich die dienſt⸗ 
baren Geifter des Haufes, von denen jet außer ven bei- 
den Jakuten und dem zuerft erwähnten Tartaren Petru— 
ſcha mehrere tartarifche und ruffiihe Diener mindern 
Ranges zum Vorſchein kamen, zufammenjagte, 

Jetzt ſaßen die beiden Leidensgenoſſen, welche der ge— 
waltige Buran feltfamer Weife zufammengemeht hatte, auf 
den Wandpolftern des Zimmers in behaglicher Ruhe; der 
Tartar brachte nody mit eigener Hand die lebten Yeder- 
bifjen feiner Borrathsfammer, prächtigen Honig, fette 
Milch und den ſüßeſten Meth; für feinen ruſſiſchen 
Hausgenoſſen und deſſen Saft feste er fettes Schwein- 
fleifch, für fi aber — da den Tartaren nad) dem Koran 
der Genuß dieſes legtern verboten ift — auf einer großen, 
mit Figuren bemalten Porzellanſchüſſel junges und ftark 
gepfeffertes Pferdefleiſch auf den. Tiſch; zulett brachte 
der runde Petrufcha eine lange grüne und roth geränderte 
Holztafel mit dem Deffert: wieder getrodnete Nüffe 
aus Bochara, Pinien-Nüffe (von Pinus cembra) und 
ſüßes Gebäde, endlich drei ungeheure langhaljige Am— 


41 


phoras nebft Fleinen vergolveten Schalen ; in erfterer ftand 
num zur Auswahl der Gäfte gleihfam, wie in dem Extras 
füßchen friiher Thee, Kumiß und gegorene Stutenmild, 
welche ſäuerlich, feſt und ein ebenfo erfriſchendes als 
nahrhaftes Getränke der Tartaren ift. 

Nachdem der Tartar die Tafel alfo beftellt hatte, 
entfernte er die mit den erwähnten Erfrifchungen auf 
und nieder gehenden Diener allmälig aus dem Zimmer, 
und jchloß dieſes ab, während er die Nebenftube des 
Schlafzimmers öffnete. Dies bildete. einen länglichen 
Kaum, welcher eine längs der ganzen. Yenfterfeite hin— 
laufende ſechs Fuß breite Banf als Schlafftätte enthielt, 
In einer Ede diefes Zimmers lagen Kiffen, Deden, Ma— 
tragen und Oberbetten aufgethürmt, denn die Tartaren 
lieben eine weiche Lagerftatt und deden ſich gerne mit 
Federbetten zur. | 

Diefen Kiffen rüdte nun der Tartar die mit den 
Speifen beladene Rolltafel entgegen, und die bisher ziem— 
lich jhmeigjamen, nur mit der Befriedigung ihrer leib- 
Iihen Bedürfniſſe befchäftigten Tafler ftredten ſich jett 
in gemüthlicher Ruhe auf die Kiffen, und der erquidenvde 
Kumiß begann ihre Lippen zu benegen. 

Aber wahrhaftig naiv Fang e8, als der Tartar nad) 
gewohnter Sitte jet nor den fremden Gaft hintrat und 
mit großer Freundlichkeit, aber ernſter Miene fich tief 
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verbeugend entſchuldigte, „daß er für diefen Augenblid 
nichts Beſſeres bieten konnte, weil die Zeit zur Herrich« 
tung eines ftattlihen Mahles gemangelt habe,“ 
Ä Aber der Lange fuhr über diefe Rede auflachend 
empor. „Straf mid) Gott!“ rief er, „wenn ich je im 
Hofe der Ezarin ein beſſeres Abenpmahl eingenommen _ 
babe, als biefe8 war, und auf irgend einem Bette im 
Winterpalafte beſſer geftredt lag, als auf diefen weichen 
Roßhaarmatratzen. Nie hätte ic) gedacht, Daß diefe grauen 
Ueberrefte der Mauern fo freundliche Zimmer und fo 
reiche Keller enthielten, und daß fo große Gaftfreund- 
Ihaft hier zu finden ſei!“ 

„Und dennoch ſeid Ihr im Haufe des Unglüds — 
im ſchwarzen Haufe des Elendes, wo Groll und Ver— 
rath angefettet Liegen,“ fiel der Jäger mit faft tonlofer 
Stimme ein. 

. „dm Schwarzen Haufe des Elends?“ fragte der 
Lange. „Wie foll ich dies verftehen? Aber,“ feste er 
hinzu, „ich ahne vielleicht, was Ihr damit meint; denn 
feit den drei Wochen meiner Irrfahrt durch diefe Step- 
pen babe ich des Elendes fo viel gejehen und gehört, 
daß ich blind fein müßte, um nicht auch überall das 
Rieſengewicht wahrzunehmen, mit welchem der eiferne 
Scepter diefer Elifabetb auf dem Reiche Peter’8 des 
Großen laftet.“ 
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„So feid Ihr fein Freund der Czarin?“ fuhr 
ber Kuffe auf. 

„Eure Frage Klingt ſarkaſtiſch,“ entgegnete der 
Lange. „Kennt Ihr die Palaftgefchichte diefer Selbft- 
herrſcherin ?* 

„Herr!“ fuhr der Ruſſe auf, „ob ich fie Fenne! 
Ich fage Euch, fo wahr ich der Sohn meines Vaters bin, 
ich bin ein Stüd diefer Geſchichte!“ 

„Und wie ih aus Euren rollenden Augen leſe,“ 
fiel der Lange ein, „habt Ihr wahrſcheinlich in dem 
letzten Acte eines Trauerfpieles mitgefpielt, in welchem 
die Tochter des Czaren vielleicht die Hauptrollen aus— 
theilte.“ 

„Die Tochter des Czaren!“ fuhr der Ruſſe auf, 
indem er wüthend emporjprang und feine Schale um- 
ftieß, daß die fette Ziegenmild auf den Ziegelboden des 
Zimmers herabrann, „die Tochter des Czaren! Herr, 
woran erinnert Ihr mich — der Czar! o er— ber große, 
große Selbftherrfcher feiner Reuſſen.“ Der Ruſſe z0g 
bei diefen Worten feine Belzmüte vom Haupte. „Herr!“ 
rief er dann begeiftert, „als Peter der Große an der 
Newa refidirte, da regierte Gerechtigkeit, Scharfblid, 
Thatkraft, Bejcheidenheit, Selbftverläugnung, mit einem 
Worte, er war wahrhaft groß! Unſere Väter konnten 
davon erzählen, wie der Zimmermann von Sardam mit 

3#+ 


44 
der einen Fauſt das Schiffstau dem Sturme entriß, mit 
der andern das Staatsfchiff in den Hafen zog! Yet 
aber Itegt fein Diabem unter dem Schutte kleinlicher 
Neigungen begraben.“ 

Hier unterbrach ſich der Ruſſe plötzlich, indem er 
einen leiſen Wink des Tartaren beachtend, einen bren— 
nenden Blick auf das Geſicht ſeines Gaſtes warf. „Ver— 
zeiht meiner Heftigkeit,“ ſagte er, indem er ſeine Schale 
wieder mit Milch füllte, „alte Erinnerungen haben mich 
aufgeregt, und — Gott erhalte die Czarin!“ ſetzte er mit 
einem ſonderbaren Stoßſeufzer hinzu. 

Der Lange lächelte. 

„Ihr könnt Euch Euern zweideutigen Segensſpruch 
ſparen,“ entgegnete er lächelnd; „nach dem, was Ihr mich 
ſoeben hören ließet, brauche ich nicht länger zu fragen, 
um die Wege zu einem Manne zu finden, den ich eben 
ſuche.“ 

Der Lange öffnete jetzt ſeine Wollweſte und zog 
unter ſeinem Hemde eine Ledertaſche hervor, aus welcher 
er zwei kleine Briefe nahm. „Ich ſteige nicht,“ ſagte er 
mit halbleiſer Stimme, „wie ich Euch früher erzählte, 
vom Altai herab, ſondern komme eben von Berlin über 
Warſchau und Petersberg, um an den Don und Dnieper 
hinabzugehen. In Berlin wurde mir dieſer Brief und 
in Petersburg der zweite da zur Beſtellung anver— 
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traut. — Den erften,“ fette er mit einem fcharfen Blicke 
auf ven Ruſſen hinzu, „gab mir der Gefanbte ver Kaiferin 
Maria Therefia am preußifchen Hofe, mein Freund, 
Marquis von Botta, den andern mein Freund, der 
General-Kommiffär des ruffifchen Seewefens, Herr La— 
puſchkin — beide find an den wadern Marſchall 
Münnich adreffirt. Könnt Ihr mir wohl fagen, wo ich 
den Mann in Rafan auffinden werde?“ 

Auf dem Antlige des Ruſſen malte ſich jetzt Yeichen- 
bläffe, dann gleich wieder Flammenröthe. 

„Was fagt man in Petersburg von dem Mar— 
Thal Münnich?“ fragte er, indem er die beiden Hände 
des langen Gaſtes krampfhaft vrüdte und die Briefe, 
welche diefer zögernd nod) in der Hand hielt, mit zittern- 
den Händen an fid) riß. 

„Man fagt,“ antwortete der Yange, „daß er num 
in Sibirien in demfelben Gefängniffe fie, wozu er den 
Plan entwarf, als er feinen Feind, den gejtürzten Her— 
zog Biron von Rurland, dahin abführen ließ; ihre bei= 
den Schlitten, fagt man, follen fich begegnet haben, als 
der Marſchall in die Verbannung und fein Feind Biron 
aus derfelben an die Newa zurüdfuhr — nun, heute mir, 
morgen bir.“ 

Der Ruſſe erwiderte nichts, aber leichenblaß durch— 
flog er die Briefe mit einer fieberhaften Haft; dann 
wandte er fich wieder an den Langen, 
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„Die mir nur zu gut befannten Schriftzüge diefer 
beiden Briefe,“ fagte er, „bürgen für ihre Echtheit, und 
daß man fie Euch anvertraute, bürgt mir dafür, daß ihr, 
wie es in biefen Briefen fteht, wirklich ein Freund des 
Marquis von Botta und des Herrn Lapuſchkin ſeid, und 
uns nody manches mitzutheilen habt im traulichen Freun- 
deskreiſe.“ 

Der Lange hatte während dieſer Rede den Jäger 
mit durchdringenden Blicken betrachtet. 

Nach einer kurzen Pauſe wandte ſich der Ruſſe zu 
dem Tartaren. „Geh', Freund Zurin,“ ſagte er, „und 
ſieh zu, ob die Bewohner des ſchwarzen Hauſes bereits 
im Wappenſaale verſammelt ſind.“ 

„Sie ſind ſchon lange verſammelt, Herr,“ entgegnete 
der Tartar, „und warten auf Dein Erſcheinen.“ 

„So kommt,“ ſagte der Jäger zu ſeinem Gaſte; 
„bald ſollt Ihr in dem Kreiſe der andern Bewohner 
dieſes Hauſes ſtehen, wohin Euch dieſe Briefe den Zu— 
tritt verſchaffen.“ 

Er und der Tartar führten den Gaſt jetzt durch 
den Kreuzgang des Hauſes an die Stufen einer engen 
abwärts führenden Steinſtiege. 

Etwa zwanzig Stufen ſtiegen ſie hinab in einen 
dunklen Raum, welcher einft das Hauptbeden der Wafler- 
deitung dieſes Gebäudes gebildet haben mochte. Diefer 


47 


Raum war von mehreren eifernen Hängelampen erhellt, 
beren Licht er auf den feuchten, vom Schimmel überzo- 
genen Granit der zadigen Wände, wie Flämmchen eines 
tiefen Bergwerkes wiberftrahlte. An einem langen Holz= 
tifche, worauf in hohen Flaſchen ruffifcher Branntwein, 
dann Fleiſchſchüſſeln ſtanden und große Brodlaibe lagen, 
faßen fünf Alteuffen befter Sorte. Dies beuteten ihre 
Bärte und der nationale Typus ihrer Gefichtözüge, 
dann die reihen Pelze an, in welche ihre fehnigen Glie— 
der gehüllt waren. 

Sie ſprangen ſogleich auf, als der alte Ruſſe mit 
ſeinem Gaſte in das Gewölbe trat. 

„Stoi!“ *) rief ihnen der Ruſſe entgegen, „ſtill ges 
ftanben! und bie Pelze gelüftet! Ich bringe gute Nach⸗ 
richt aus Petersburg.“ 

„Iſt die Czarin tobt?“ ſchallte es aus dem Kreiſe 
der fünf Männer, wie aus einem Munde. 

Der alte Jäger wandte fich jett mit einem bitter 
Lächeln zu feinem langen Gaſte, welcher die ſeltſame 
Gruppe der Männer im Gewölbe aufmerkfam betrachtete. 

„Ihr ſeht,“ fagte er zu diefem, „daß es für vie 
Leute hier nur eine gute Nachricht aus Petersburg gibt: 
den Tod oder die Entthronung der Czarin. Ich will daher 
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furz fein, indem ich Euch fage, daß Ihr Eud in ber 
Tſchornaja palata zu Bolgarü, in dem „ſchwarzen Haufe 
des Unglüdes“ befindet, wo das verfchloffene Grab edler 
Altruffen ift, Die, wenn fie nur von ihren Freunden an 
der Newa nicht vergefjen werden, nicht aufhören zu hoffen 
und zu handeln, bi8 von dem Throne des großen Garen 
die Willkür herabfteigen und Recht und Gerechtigkeit 
wieder auf benfelben zu figen fommen werben. Aus den 
Driefen, die Ihr mir brachtet,“ fuhr der Ruſſe fort, 
„erjah ich, daß unfere Verbündeten am Berliner und Pe— 
teröburger Hofe für uns denken, vorbereiten und — 
handeln werden. Auch Graf Lynar, dem es gelang, fich 
bei unferer Verbannung, da er eben in Polen abwefend 
war, vor dem Exil in diefes Eisland zu retten, hat mir 
gejchrieben, daß Großes im Zuge fei, und mir die An— 
funft eines Freundes unferer Sache angefündigt, und da 
id Euch als dieſen erkenne, fo erlaubt, daß ich Eud) die 
Herren diefer Tafelrunde des ſchwarzen Haufes vorftelle. 
Ihr feht zuerft in mir den Marſchall Münnich, der 
zwar von Abjtammung ein Deutfcher, jet aber mit 
Herz und Seele ein Ruſſe iſt, und an welchen die Briefe 
gerichtet find, welche Ihr bei Euch trugt.“ 

Der Lange betrachtete den Redner mit durchdringen— 
den Dliden. „Ihr ſeid alfo der berühmte Marſchall 
Münnich!“ rief er, „ver Deutfche, ver als Rußlands 
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Heros in den dreißiger Jahren Azow nahm, Oczakow 
und die Krimm erftürmte, fih mit Ruhm bevedte, den 
übermüthigen Enkel des Bereiters des Herzogs von 
Rurland, und Nachfolger des Letztern im Herzogthum, 
den Günſtling Biron nad) Sibirien fchidte?“ 

„Und ihn, wie Ihr früher erwähntet, nad) ber 
Laune der Gzarin zulegt felbft im Exil ablöfte,“ fiel ver 
Marſchall ein. „Doc genug — diefe Erinnerungen er- 
drüden mid) — jet will ich Euch einen Andern vorftellen. 
Seht dort den langen Herrn an der Ede der Tafel, mit 
dem grauen Barte, e8 ift der Altruffe Graf Oftermann, 
der einftige Kabinetsfanzler; dort der Mann mit dem 
blonden Barte ift Graf Golowkin, der gewefene Bice- 
fanzler Rußlands, und der andere mit dem weißen Zo— 
belpelze und dem Gänſekiele hinter dem Ohr ift der 
Graf Lobwendwoldo, unfer Geſellſchafts-Sekretär. Drü- 
ben an der andern Ede der Tafel ſeht Ihr den Baron von 
Mengden, weldher Euch auch Manches aus der ruſſiſchen 
Kabinetsgejfchichte erzählen kann, und daneben der junge 
Fant mit dem Milchbarte und weißen Armak *) ift mein 
liebeigener Sohn, der nur auf eine Gelegenheit wartet, 
feinen Bater aus der Eisfrufte Sibiriend herauszuhauen. » 
Nicht war, mein Sohn?“ 


) Kurzer Kaftan. 
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Das Auge des jungen Mannes flammte auf, aber 
der alte Marſchall fuhr fort: „So wie Ihr uns hier im 
fhwarzen Haufe in der Tſchornaja palata zu Bolgarik 
verfammelt feht, jo ſitzen wir in biefer Ruine, welche 
der ruffifche Bauer diefer Gegend „das Gerichtshaus“ 
nennt, in der That zu Gerichte — nicht wahr, meine 
Herren ?* 

Ein einftimmiger bejahender Zuruf der Herren an 
der Tafelrunde unterbrady den Redner; dann fuhr er 
fort: „Wir ſitzen zu Gerichte, und wollen ung mit Hilfe 
unferer Freunde in Berlin und an ver Newa Recht ver- 
Ichaffen. Einft im Glanze des Petersburger Hofes, jagten 
ung Herrſchſucht und Eiferfucht vielfah durcheinander, 
wir ftanden ung oft feindlich gegenüber, an diefer Tafel 
der Tichornaja palata hat und aber ein gemeinfames 
Band vereinigt — das Unglüd, das bindet die Menjchen- 
herzen, wir fennen jett Alle nur ein Ziel: es ift die Rich— 
tung unferer Geſchütze auf den Czarenpalaſt an der 
Newa, die Rüdfehr nah Europa — und fo führe ich 
Eudy denn, mein Herr, der Ihr durch die Brieffhaften 
unferer Freunde in Europa legitimirt feid, fomit in unfere 
Kreife, damit Ihr hört, was wir im Sinne haben, und 
uns erzählt, was unfere Freunde an der Neva für ung 
thun wollen.“ 

Aber jett erhob fih Graf Oftermann der Bleiche; 
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ein faft mißtranifcher Blick feines Auges ftreifte über das 
Antlitz des langen Gaſtes. 

„Herr,“ ſagte er, „Ihr kommt von der Newa — 
nun ſo erzählt mir, wie weit die ruſſiſche Staatskunſt 
dort vorgerückt iſt, md was wir an den Ufern der Ka= 
ſanka davon zu hoffen haben. Aber jagt zuerft, wie nen= 
nen wir Euch, wenn wir nach empfangener guter Nach— 
riht Eure Gefundheit an diefer Tafel ausbringen 
wollen ?* 

Der lange Saft des Marfchalls, fein Netter in 
dem Buran, blidte empor. Sein Angeſicht trug jett die 
Züge einer freudigen Offenheit und jenes Wohl- 
behagens, welches ſich auf dem Antlige gleichgeftimmter 
Männer im Freundeskreife aufzudrüden pflegt. 

„Entſchuldigt,“ fagte er zu dem alten Marfchall 
Münnich gewendet, „wenn ich Eud) früher aus Vorſicht 
meinen Namen anders angab. Ich heiße Marquis Betmar, 
meine Wiege ftand am Tajo, jetst bin id) ein Weltbürger ; 
ich genieße den Morgen auf der Spite des Altai, den 
Mittag an der Newa, den Abend in Liffabon am Mee— 
resgeſtade. Jetzt komme ich von St. Petersburg, und fan 
Euch jagen, meine Herren: ein finfterer Geift geht durch 
die Hallen des Gzarenpalaftes — e8 ift der grollende Geift 
Peter’8 des Großen, Kaiſers aller Reuffen, welcher feine 
Dpfer fordert. Man regiert an der Newa, wie einft, 
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unumſchränkt, das heißt jett: ohme Schranken; Günft- 
Yinge und Prätorianer und Freunde theilen ſich in bie 
Herrſchaft, man taftet nad) Organen für die Staatöver- 
waltung herum, und wählt fie, wie bie Czarin an jedem 
Morgen ihren Anzug aus der großen Garderobe ihrer 
dreißigtaufend Kleider wählt, und ihn, wie ihre Günſt— 
Linge, nur mit leichten Stichen an den durchaus feine Be- 
wegung mehr. ertragenden Körper anheften läßt, um biefe 
Fäden am Abend von der Scheere ihrer Kammerzofe 
wieder trennen zu laffen. So, meine Herren, lautet das 
Programm der inneren Politik des Gzarenpalaftes in 
St. Petersburg.“ 


„Die ung nur zu gut befannt ift,“ fiel Graf Golow- 
fin ein; aber der Marquis von Betmar fuhr fort: 


„Rad Außen feheint ſich die Politif der Czarin 
gegen Preußen, deſſen fteigende Macht fie fürchtet, wen— 
den zu wollen, und gegen Schweden herrſcht die alte er— 
erbte Eiferfucht, die ein Vermächtniß aus der Zeit des 
zwölften Carl und des großen Peter ift; doch ift der Friede 
mit Schweden vor der Thüre und dürfte in dieſem Augen— 
blicke vielleicht Schon abgeſchloſſen fein.“ 


„Man fpridt von ftarken Berfuchen, ein Bündniß 
zwiſchen der deutfchen Kaiferin und der Czarin zum Nach— 
theile Preußens zu vermitteln. Würde wohl das Kabinet 
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von Berfailles in aller erdenklichen Weife contrentiniren !* 
rief der Graf Oſtermann. 

„Allerdings,“ entgegnete ver Marquis von Betmar, 
„und da eine Fuge Bolitif nie müſſig ift und ſtets nad) 
dem alt bewährten Grundſatze handelt: „si vis pacem, 
para bellum,“ fo liegt e8 auch in der Berechnung Lud⸗ 
wig’8 XV., daß die Stimmung ber Nationen des weiten 
Gzarenreiches gegen die Regierung Elifabeth’8 erforfcht 
werde, und ein gleiches Interefle hat der Hof von Berlin 
hieran, denn er fieht ven Eisriefen in jener Nachbarſchaft 
täglich wachfen, und wer vor feinem fünftigen Gegner 
Stand halten will, thut gut, wenn er fich bei Zeiten in 
dem Lager vefjelben umfieht und die Schwere des Eifens 
fennen lernt, ehe diefes wider ihn gezückt wird.“ 

„Ich verfiehe Euch vollkommen,“ ſagte der alte 
Marſchall; „Ihr ſeid eben Einer, der das Vertrauen der 
Ludwig's und Friedrich's unſerer Tage genießt, und Rei— 
ſen macht, um zu ſehen, zu hören und zu berichten. Aber 
bei alle dem ſehe ich nicht ein, wie unſere Freunde an 
ber Spree und Newa es anfangen wollen, um — wie der 
Marquis von Botta mir da fchreibt, eheftens einen neuen 
Umſchwung der Dinge im Gzarenpalafte an der Newa 
zu bewirken. Man fagt in Kafan: die Regierung der 
Czarin gehe wie auf Rädern, nichts fehle der feltfamen 
Krone, als ein Erbe, und fo lange der nicht vorhanden 
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ift, könne von einer Erhebung einer andern Partei, deren 
jede unter dem Fußtritte der Czarin nievergehalten werde, 
feine Rebe fein.“ 

„Ein Erbe der Czarenkrone?“ fiel Marquis von 
Betmar ein; „nun, der ift gefunden. Iſt e8 möglich, daß 
Euch dies unbekannt ift? Die Czarin hat ihn im Palafte 
des Fürftbifchofes von Lübeck aufgefunden. Der Neffe 
des Bilchofes und Enkel Peter des Großen, Carl Beter 
Uri, Prinz von Holftein-Gottorp, nun nad feinem 
Uebertritte zur griechiſchen Kirche Peter genannt, ift ja 
ſchon feit dem Eintritte des vorigen Jahres nach Peters— 
burg gerufen und von der Czarin zu ihrem Nachfolger 
erklärt worden. Wie fonnte Euch dies unbefannt bleiben ?* 

„Sch befand mich bis vor Kurzem im tiefern Si- 
birien, zu Palym im Erile, und auch meinen Leidend- 
genofjen wurde erft in letter Zeit der Aufenthalt in der 
Tſchornaja palata zu Bolgarü geftattet; daher treffen 
uns dieſe Eure Mittheilungen zu ſpät,“ entgegnete finfter 
vor ſich blickend ver alte Marjchall. 

„Rußland bat alfo einen Thronerben,“ fuhr ver 
Marquis von Betmar ruhig fort, „und ift hierdurch 
für einen allfälligen Thronwechſel bereits vorgefehen ; 
und nun, bliden wir zurüd auf die Geſchichte des großen 
Szarenreiches feit Peter dem Großen, was war das für 
eine ſeltſame Epoche? — Glich nicht die Krone Rußlands 
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feither einem Zauberapfel, der in der Hand bes Einen 
verfchwand, um ſich in der de8 Andern zu finden? Glich 
fie nicht dem Mofesftabe, welcher ſich in der Hand des- 
jenigen, der ihn faßte, als Stab befand, und im nächften 
Augenblide fi zur Schlange verwandelte? Glich fie nicht 
einem Wunberfäftchen, welches jegt von Diamanten ftrogte, 
die fi aber im nächſten Augenblide für den Befiger in 
Folterwerkzeuge und fibirifche Knutenhiebe verwandelten ?“ 

Der alte Marjchall ballte feine Fauſt und feine 
Blide glühten im furchtbaren Feuer, welches auch in den 
Augen der andern Herren von ber Tafelrunde mwiber- 
Teuchtete. 

Aber der Marquis von Betmar fuhr fort: „Ver— 
zeiht, wenn ich jet Eure eigene Lebensgefhichte, Herr 
Marſchall, berühre, von welcher gar manche Epiſoden an 
ben Höfen Ludwig's und Friedrich's erzählt werben. Ihr 
wißt, Peter der Große war tobt, aud) die Kaiferin Anna 
ftarb ; fie hinterließ die Krone Rußlands einem einige 
Monate alten Kinde unter der Regentſchaft ihres Günft- 
linges Biron —“ 

Bei der Nennung dieſes Namens flammte es im 
Auge des Marſchalls wieder gleich einem rothen Blitze, 
aber der Marquis fuhr fort: „Ihr wißt, wie verhaßt die- 
fer Mann war, der mit kalter Grauſamkeit Hunderte von 
Menſchen tödten ließ, und mehr als zwanzigtaufend in 
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die Berbannnung jchidte ; felbft die Mutter des Faiferlichen 
Kindes, die Kegentin Anna von Braunſchweig, konnte 
jeine Anmaßungen nicht ertragen — da war e8 ben 
7. September vor drei Jahren —“ 

„Ja! ja! da war es!“ rief ver Marfhall aus 
Deutichland, indem er feine Arme wie zum Kampfe vor= 
ftredte. 

Gut,* fagte der Marquis, „an diefem Tage ließet 
Ihr die janitfcharifch gefinnten Soldaten des Regimentes 
Preobraſchinsky zufammentreten, ſpracht mit ihnen von 
der demüthigenden Lage, in welcher ſich die Regentin 
Anna von Braunſchweig befand, ſpracht von ihrer künf— 
tigen Erkenntlichkeit, und ließet dabei die Gewehre laden — 
und einige Stunden ſpäter war der kecke Pſeudo-Regent, 
Biron, der Sohn des Bereiters des kurländiſchen Her— 
zogs, mit Flintenkolben von ſeinem uſurpirten Throne ge⸗ 
ſtoßen. Sagt, Herr Marſchall, was war das?“ 

„Ein Staatsſtreich! !* ſchrie der alte Marſchall, 
„der befte, der je vollbracht worden ift, feit die Welt 
ſteht.“ 

„Gut,“ fuhr der Marquis mit feinem Lächeln fort; 
„ein Jahr geht vorüber, aber man iſt am Hofe von Ver— 
ſailles höchſt unzufrieden mit der Allianz, welche die Re— 
gentin Anna von Braunſchweig mit der deutſchen Kaiſerin 
geſchloſſen hat. Ein Leſtocq, ein La Chetardie regierten 
in Rußland —“ 
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Bei der Nennung. diefer Namen lief wieder eine 
fihtliche Bewegung durch die Berfammelten. 

Aber der Marquis fuhr wieder. fort: „Der 95. 
November vor zwei Jahren war e8, als die Großfürftin 
Elifabeth im prachtvollen Gewande, die Bruft mit einem 
bfigenden Harniſch geziert, in’ die Wachſtube der Präto— 
rianer Preobrafhinsty trat und fih als die unglüdliche 
verfolgte Tochter des großen Czaren Peter, darſtellte. 
Nun, Ihr Herren, wißt es, wie die Soldaten da im 
Weinrauſche riefen: Befieht, Mutter, befiehl, und wir 
erwürgen ſie Alle!“ Nun, die Großfurſtin befahl, wie 
Ihr auch wißt, eben nur die Verhaftung der Regentin, 
ihres Gemahls und ihres Heinen Sohnes, des Bambino— 
Kaiferd Iwan — die Armen wanderten und ftarben in 
ber Berbannung — jagt mir, mein ruffifcher Marjchall 
aus Deutſchland, was war das?“ 

„Ein Staatsſtreich!“ brüllte der Marſchall, „ein 
Staatsftreid, ber mich, meinen Sohn und diefe Edlen 
da in die Berbannung bradte, und meinen Todfeind 
Birom wieder an den Hof zurüdbrachte. In Kafan unten 
trafen unfere Schlitten, von denen der meinige mid; nad) 
Palyın, der feinige ihn nach Petersburg führte, zuſam— 
men; es war dies ber jchredlichfte Augenblick meines Le— 
bens — wir grüßten einander, ohne ein Wort zu wech— 
jeln, aber unfere Blide ſprachen und forderten einander 
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heraus... . . D, ich treffe ihn noch, den Berhaßten!“ fuhr 
der Marſchall fort. „O, ich treffe fie Alle, die mid) haß— 
ten und verurtheilten! O, wie fie zitterten und lungerten 
nad) Beweifen meiner Schuld. Die Elenden juchten mit 
taufend Augen nad) Beweisen wider mich, um mid) ſchul⸗ 
dig zu finden, und als fie zu wenig des Gefuchten fanden, 
da warfen fie mir vor, daß ich: bei meinen Schlachten fo 
viele Soldaten geopfert hätte. „Ei, feht doch!“ fagte ich 
ihnen, „ann man wohl Holz zimmern, ohne Späne zu 
machen?“ — Endlich verlor ich die Geduld und brüllte 
ihnen in die Ohren: „Schreibt die Antworten, die ihr 
von mir haben wollt, felbft auf, ich will Alles unterzeich- 
nen!” — und — nun, Ihr wißt e8 ja, meine Herren, wie 
das Urtheil ausfiel, welches und die feigen Schleppträ- 
ger der Czarin an den Hals warfen: Graf Oftermann, 
der da vor Euch fitt, ward verurtheilt geräbert, id, follte 
geviertheilt, der Löwendwold dort und der Mengden ent- 
hauptet werden; aber die Henfer mußten ihre gezüdten 
Meſſer wieder einſtecken — die erftaunliche Großmuth der 
Czarin, melde fein Blut jehen kann, ſchickte uns blos 
auf den Zobelfang nad Sibirien. Ihr Herren, das war 
doch ein Staatsſtreich von der beften Sorte!“ 

Der Marſchall fank jest erſchöpft auf den Polſter 
feiner Ruhebank niever. 

Seine Zifchgenoffen, weldhe feinen mit ſteigendem 
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GFeuer geſprochenen Worten mit flammenden Augen ge: 
folgt waren, zitterten vor: innerer Aufregung, ihre Fäuſte 
ballten ſich um bie-Öriffe ihrer Jagbmefier, die Glut, 
welche ſich auf ihren Wangen malte, die zitternden Lips 
pen, die gefurchte Stiene, die leiſe aneinanber klappern⸗ 
den Zähne, das tiefe Athemholen der Herren zeugten 
für das vullaniſche Toben ihres Innern, in welchem feit 
lange Rachepläne gleich ſiedender Lawa kochten, zu derem 
Ausbruche es nur — ber. Gelegenheit bedurfte. 


Aber ſpiegelglatt und eiſeskalt war das Antlitz des 
feltſamen Marquis von Betmar. Er ſtand va, wie der 
Gefandte der Hölle, der nur auf die Seele wartet, die 
ihm anheim fallen fol, aber mit ruhiger Sicherheit und 
Gewißheit, daß fie ihm nicht mehr entgehen könne. 


„Alſo Staatsftreih auf Staatsſtreich!“ fagte er; 
„da aljo die Staatsftreiche im Czarenpalaſte feit Peter's 
Tod fo fehr an der Tagesordnung find, fo meint der 
Hof von Berfailles und meinen gewiffe Herren am Ber- 
Iiner Hofe, e8 wäre nicht8 außerorbentliches, wenn auch 
den Regimente der gewaltigen Tochter des Czaren und 
ihrem Günftlinge durch einen Staatsftreich —“ 
| „Ein Ende gemacht würde!“ brüllte ver alte Mar- 
ſchall d'rein. 
„Da ſeht wieder den Deutſchen!“ rief Graf Go— 
4* 
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lowkin; „zuerft denkt er auf den Feodor Feodorowitſch*) 
an der Spree, dann erft auf: uns. Was; befümmert ung 
Preußens Dranglage, denkt vielmehr daran, ihr Herren, 
daß wir unſere Zobelbüchſen ablegen unb.. ‚wieber im 
Gzarenpalafte:an ver Newa biniren!“ / 

„Graf Golowkin!“ rief hier. der Erlanzler Oſter⸗ 
mann, „man merkt, daß Ihr in der Politik wenig Schule 
gemacht habt. Wie kann bie Allianz der beiden Kaifer- 
höfe in Schach gehalten werben, wenn unfere Partei nicht 
mit aller Kraft für den Adler an der Spree arbeitet. 
Feodor Feodorowitſch der Zweite muß unfere Loſung und 
die Loſung desjenigen fein, fir den wir und an ben Ufern 
der Newa ſchlagen wollen, wenn uns unfere Freunde in 
Frankreich und Deutjehland die Bahn dahın öffnen.“  , 

„Und wodurch zunächſt?“ fragte der Baron 
Mengden. - 

„Run,“ fiel der alte Marſchall ärgerlich ein, „Ihr 
hörtet e8 ja ſchon: durch einen Staatsſtreich!“ 

Ein wahrhaft brüllender Beifallsruf erſchütterte 
das hohe Gewölbe der Tſchornaja palata, welches Ge— 
ſchrei ſeltſam abſtach gegen die metallreiche und ſanfte 
Stimme einer wahrhaft engelſchönen Dame, welche in 
demjelben Augenblide in einem der ſchönſten Paläjte am 


) Sp nannten die Rufen Friedrih den: Großen. - 
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Ufer der Newa in St: Petersburg eben vor einem 
mannshohen Benetianerfpiegel fand und ſich noch ein- 
mal im Glanze deſſelben mit ſtillem Wohlgefallen be— 
ſchaute, ihrer runden Kammerzofe aber befahl, ihr mun 
den prachtvollen, karmoiſinrothen, mit Goldroſen durch⸗ 
wirkten Sarafan*) um den ſchlanken und ebenmäßigen 
Leib zu legen. 


Zueites Capitel. 
An der Newa. 


Diefe wunderholde Dame von hohem Wuchfe und 
in einem Alter von kaum dreißig Jahren, glich dem 
Ideale, welches die griechifche Kunft nur in ihrer höchften 
Dlüthe von weiblicher Schönheit bieten fonnte; ihr gro- 
ßes feuriges Auge ſchien mit feinem Glanze zu fagen, 
daß die Eigenthümerin vefjelben ſich der Macht ihrer 
Schönheit wohl bewußt war; jede der Bewegungen 
ihrer feingeformten üppigen Glieder verlieh ihrer Schönen 
Hlaftifhen Geſtalt einen neuen Reiz; faft beftändig 
ſchwebte ein fanftes Lächeln auf ven frifchen, nur für bren- 


9%) Ein prachtvoll geſchmücktes Kleid der Nuffen. 


62 


nende Küffe gefchaffenen Lippen dieſer Frau; aber auf 
ihrer blonden weißen Stirn fchwebte eine Hoheit, und 
ihre edel geformten Züge trugen den unvertennbaren Aus« 
druck einer Entjchloffenheit,. welche ihr ganzes Weſen als 
das Bild einer ftolzen und thatkräftigen Herrſcherin er= 
ſcheinen ließen, zu deflen Bollendung nicht einmal mehr 
das in ein paar hundert Diamantbligen fpielende Diadem 
nothwendig gewefen wäre, welches diefe engelfchöne Dame 
jegt aus den Händen ihrer Zofe nahm und mit acht 
Goldnadeln auf dem dunklen Haarkranze ihres Hauptes 
befeftigen ließ, während ber golddurchwirkte Sarafan 
über den blendend weißen Nacken und die zarten Schnee— 
hügel ihres feingeformten Buſens hinabgleitete. 

So ſtand dieſe Dame da, ein Seraph von vollen⸗ 
deter Schönheit, eine Königin an Pracht und Schmuck 
ihrer Kleider; denn von der ſiebenfachen Schnur der. foft- 
barſten Berlen, welche um ihren weichen blendenden 
Naden rollten, von den Diamantbligenden Ringen, welche 
fi) um ihre runden Arme fpannten, bis zu den gold— 
durchwirkten rothen Schuhen von feiner Seide, auf Denen 
Heine Evelfteine aus ven Gruben des Urals gefüet wa— 
ren, ſchien der ganze Reichthum des ruſſiſchen Schates 
auf ihrem Leibe zu ſtrotzen. — Dennod) ſchien diefe Kö— 
nigin der Schönheit nur eine Herrfcherin im Reiche der 
Schönheit und des Hofglanzes, nicht aber beſonders 
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glücklich zu fein, denn der Zug einer gewiſſen Aengſtlich— 
feit Iagerte auf ihrem fchönen Antlige, und ihre Finger 
fchienen zu zittern, als fie jett nad) vollendeter Toilette 
zu ihren Heinen zwei Marmorbüften, der des großen 
Friedrich und Peter auf dem Schreibtijh, trat und mit 
ihrer Feder einige Worte auf ein Billet hinwarf. 

„Maruſchka,“ fagte fie dann aufftehend zu ihrer 
noch im Zimmer beſchäftigten Zofe, „ich fahre erſt um 
elf Uhr Nachts auf den Hofball; vorher beitellft Du 
dies Billet an die Gräfin Beftufcheff. Um zehn Uhr er— 
warte ich Herrn la Chetarbie, bis dahin forge, daß Nie— 
mand mein Rabinet betrete.“ 

Die Zofe verbeugte ſich und verließ Das Zimmer. 


Die [höne Eigenthümerin diefes Zimmers war aber 
Frau Lapufhkin, Gemahlin des Herrn Lapuſchkin, Ge- 
neralfommiffärs des ruffifchen Seeweſens, aus dem 
Haufe, von welchem die erfte Gemahlin Peter des Gro— 
gen abflammte — fomit mit dem Faiferlihen Hofe in 
Petersburg verwandt. Ste galt als die fehönfte Zierde 
des Hofes, nichts gli ihr an Liebenswürdigkeit und An— 
muth, un) wer nach Petersburg fam, war begeiftert von 
der Schönheit diefer Frau. Aber Madame Lapuſchkin 
war ſich dieſer Schönheit auch bewußt. Und die — 
heit will herrſchen. 
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Frau Lapufchkin fegte ſich jett. in ihr Fantenil vor 
dem Schreibfekretär und begann emfig zu ſchreiben. 


Abber ſchon nad einer Heinen halben Stunde, als 
fie Das, was fie eben gefchrieben, gefiegelt hatte, warf fte 
ihren ſchönen Ovalkopf laufchend in die Höhe, denn bie 
Gilberflingel ihres Seitenfabinet8 erinnerte fie mit zwei 
fehr leiſen Klängen, „daß ein leifer Mahner an der 
geheimen Pforte ſtand“. 

Frau Lapufhkin ftand auf, ſchob ein lebensgroßes 

Wandbild des alten Czaren Iwan an der Wand mittelft 
eines geheimen Drüders bei Seite, eine verborgene Ta— 
petenthür fprang auf, und auf dem mit dunklen Gentifo- 
lien durchwirkten Fußteppiche des Zimmers trat leife, 
leife wie der glüdbringende Kobold der Unterwelt — Die 
Kleine fragenhafte Geftalt eines Zwerges. 
Es war ein Männlein faum zehn Spannen lang, 
mit alterndem runzlichtem Gefichte, aus weldem ein 
paar kluge Augen hervorbligten, melde vor Allem zu 
fragen ſchienen: „Sind wir allein, Madame ?* 

Die ſchöne Dame nidte ihm auch ſogleich vertrau— 
lich zu, und der Zwerg, welcher in einen furzen Zobel- 
pelz gehüllt war, warf diefen. auf den Zimmerteppich und 
ftand jet in der über und über mit Goldborten ver- 
brämten grünen Kleidung eines kaiſerlichen Hofbebien- 
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ten da; feine. fleinen Finger bligten von Ringen, felbft 
feine nieblihen Sammtfchuhe trugen goldene Schnallen. 

Das Männlein war eine jener Geftalten, welche 
die Natur erfchaffen zu haben fcheint, damit fie die um- 
terirdifhen Minen aufwühlen, durch welche zumeilen Pa— 
läfte und Hütten in die Luft fliegen. 

Der Kleine war der Leibzwerg bes fünftigen Thron- 
folger8 Rußlands, des Prinzen Peter von Holftein-Got- 
torp *), mwelhem er nad) Petersburg gefolgt war; er 
war ein Sardinier aus Billafranca, mußte aber in Pe— 
tersburg feinen Familiennamen auf Peter’8 Befehl ab- 
legen, und führte nun den bezeichnenden Namen Gran- 
voglio, zu deutſch: „Gernegroß“. Aber der Feine Gerne: 
groß übte eine große Macht auf feinen Gebieter, und 
wurde daher auch von jenen Herren und Damen des Ho- 
fes geſucht, welche an Peter's Erſcheinen am ruſſiſchen 
‘Hofe für die Zukunft ihre Hoffnungen knüpften. 

Jetzt ftand Meifter Granvoglio, wie ihn fein 
Gebieter nannte, vor der ſchönſten Dame in Beters- 
burg. 

„Run, Signore Öranvoglio," . fagte Frau Lapuſch— 
fin leife zu dem Kleinen, als ob fie ſelbſt unter ihren vier 


*) Hiftorifhe Perfon. Siehe Memoiren der Kaiferin Katha- 
tina I. von Q. Herzen. 
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Wänden Paufcher befürchtete, „welche Nachrichten aus; 
Berlin? 

„Gute,“ entgegnete der Kleine, indem er mit einer 
graziöſen Bewegung den Saum ihres Sarafan fahte 
und benfelben mit zierlich geſpitztem Mündlein küßte; 

„meine Königin mag dies Brieflein leſen.“ 

Die Dame nahm aus den kleinen Händen des win⸗ 
zigen Mannes ein Schreiben und entfaltete es haſtig. 

„König Friedrich,“ fagte fie, nachdem fie es durch— 
geflogen hatte, „wünſcht die Beendigung ber Gefangen⸗ 
ſchaft des Prinzen von Braunſchweig in Archangel. — Sa, 
wer das fo ſchnell bewirken könnte! Hat Lapuſchkin feine 
Briefe erhalten ?* fragte fie dann. 

„Der Oberftlieutnant,“ berichtete der Zwerg, „ers 
hielt ein Schreiben Lolwendwold's aus Bolgarü bei Ka— 
fan. Er la8 e8 vor einer Stunde in der Fontanka *) im 
Geſellſchaft mehrerer Offiziere, und brachte die Geſund⸗ 
heit de8 fünftigen jungen Kaiſers dabei aus,“ 

„Der Unvorfichtige!“ rief die Dame. 

Dann wandte fie ſich, ohne das grinfende Lächeln des 
Heinen Sardiniers zu beachten, gegen ihren Schreibtijch. 

„Nimm Div von der Warenia **) dort,“ fagte 


*) Kleiner Palaſt nahe beim Haufe Peter I. in Petersburg. 
) Zuder-Sefottenes. 
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fie, indem fie auf einen, von biefer füßen Waare gefüllten 
Silberteller Hinwies, welcher mitten unter anderem vergol⸗ 
deten Silbergeräthe auf dem marmornen Geitentijche 
ſtand. „Nimm Die von der Warenia,“ wiederholte fie, 
„ich will indeß eim Briefchen zurechtlegen, weldes Du — 
aber jogleich — beftellen mußt.“ 

‚Der Kleine griff nach dem Silberlöffel und (hmapte 
an dem ſüßen Gerichte, die Dame trat aber zur Büfte 
des preußifchen Friedrich, nahm mit flinfer Hand den 
Kopf derjelben herab, und langte aus dem Innern einen 
Heinen Brief heraus — fie reichte dann denſelben dem 
Zwerge. „Diefen bejorgft Du ſchnell am bie — 
Beſtuſcheff,“ ſagte ſie. 

„In fünf Minuten,“ entgegnete der Zwerg. 

„Kein Auge darf ihn fehen, feine andere Hand ihn 
berühren,“ feste Frau Lapuſchkin Hinzu, indem ihre 
ſchöne Hand einige Silberrubel in vie Hand des Kleinen 
gleiten ließ.“ 

Der Zwerg nidte. „Madonna lohnt die Treue,“ 
lispelte er, und die Dame blickte ihm aus dem hohen Bo— 
genfenfter lange nach, als er um die Palaſtecke bog und 
hinter der Mauerecke verſchwand. 

Er hatte nur die Thüre einem Andern in die Hand 
gegeben; denn, als ob der Eine nur auf das Abgehen des 
Andern gewartet hätte, ſtürzte jetzt unangemeldet ein 
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schöner Mann von etwa vierzig Jahren in das Kabinet. 
Dunkles Kraushaar, feuriges Auge und ein feines Hu- 
ges Antlig zeigten den Mann von Geift und Muth; 
fein unfteter Blick und eine, alle feine Bewegungen 
charalteriſirende Reizbarkeit jeines Weſens deutete auf 
eine immerwährende Unruhe ſeines Geiſtes, in welchem 
ſtündlich neue Pläne für ſeine Unternehmungen a 
brütet werben möchten. 

Sein Anzug aber trug den Zufchnitt der neueſten 
franzöfifhen Mode. Das feinfte Parifer Spitenhemd 
blickte unter. dem ſeidenen Unterfleive hervor, über welchen 
er einen kurzen polnischen Pelz mit feinem Zobel ver- 
brämt und mit Goldfranfen durdftidt trug; feine ſchö— 
nen weißen Hände ftrogten von Diamanten, und gewürz« 
reiher Duft durchwehte das Zimmer, als er fein Porte- 
feuille 309 und der Dame „feines Herzens“ die Karte 
bot, welche die Nummer des Hofgallawagens bezeichnete, 
worin er mit ihr um elf Uhr auf den Hofball zu fahren 
fo glüdlich fein folltee - 

Madame Lapufchkin blidte dem ſchönen Ritter lä— 
chelnd in's feurige Auge. 

„Marquis la Chetarbie,* fagte fie, „preift zu mei— 
nen Füßen jein Glück, heute Nachts als mein Cavalier 
auf dem Hofball erfcheinen zu dürfen, und doc will man 
wifjen, daß der Gefandte des Hofes von Verfailles ein 
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geheimer Verehrer ver Gräfin Romanzow und bes ſchö⸗ 
nen Hoffräuleind von Carr jet —ja, man fagt aud), daß 
bie Prinzeſſin von Kurland —“ 

„Par Dieu!“ rief Marquis la Cheiardie, der Ge⸗ 
ſandte Frankreichs am Petersburger Hofe. „Weiß meine 
engelgleiche Gebieterin keine größere Schönheit mehr 
für meine Neigung, als dieſe kleine, häßliche, intriguante, 
ränkeſüchtige, unverträgliche Prinzeſſin von Kurland, von 
welcher überdies die Rede geht, daß der junge Thron 
folger in ihren Feſſeln ſchmachte.“ 

„Still, Monsieur l’ambassadeur!* ſagte die Da- 
me, „Die Siebe der. Männer an diefem Hofe gleicht gar 
häufig der Politif, wie ein Ei dem andern, und wenn id) 
Euch alles erzählen wollte, was man mir über Euch 
bereits in die Ohren rannte —* 

„So will ich all’ diefe Gerüchte mit einem Worte 
Lügen ftrafen,“ entgegnete ver Marquis haftig, „indem ich 
Euch fage, daß ich mich morgen um acht Uhr früh im letz— 
ten Hinterhofe des. Winterpalaftes mit dem PVice-Sanzler 
Grafen Beftufheff-Runin auf Biftolen. ſchlagen were, 
weil er Euch den Preis der Schönheit unter den am leß- 
ten Hofballe in der Fontanfa anwefenden Damen nicht 
zugejtehen wollte.“ 

Während diefer Worte hatte der fchöne und ſchlaue 
Franzoſe allmälig die weiche Hand ber engelfchönen Dame 
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an feine Lippen. gezogen; jetzt ruhten dieſe wie aus 
Zufall auf dem ſeidenweichen blendenden Naden ber. ſchö— 
nen rau, welchen ver Glühende mit der: anoepenfuie 
der jungen Marienroſe verglich. 

Aber Frau Lapuſchkin blickte halb chen, halb 

ſchmerzlich vor ſich hin. 
„Marquis,“ ſagte ſie nach einer Heimen Pauſe, 
„Ihr nennt Euch meinen Freund und nennt mich bie 
Königin der. Schönheit am dieſem Hofe; ihr ſchwört mir 
allabendlich Ergebenheit bis in den Tod: — ift aber bie 
Farbe Eures Herzens aud echt und probehaltig ?“ 

Der Franzoje trat einen Schritt zurüd. „Mas 
Dame,“ fagte er, und eine leichte Bläſſe flog über fein 
glattes Antlig, „was beftimmt Euch zur diefer Frage?“ 

„Erft antwortet, dann fragt,“ entgegnete Madame 
Zapufchkin leichthin. „Seht“, fette fie hinzu, „Ihr priefet 
wohl ſchon hundertmal die blendende Weiße dieſes Na- 
ckens; noch ift die. Flamme Eures Kußes nicht ver- 
glüht, den Ihr fo kühn waret, darauf zu brüden, 
weil ich es duldete; aber — darf diefer Naden ſich mit 
ganzem vollem Bertrauen beugen unter das ſchützende 
Joch Eurer Hand?“ 

„DO! diefe Frage!“ rief der Marquis und fein 
Auge flammte. „Madame! Und wenn fi im weiten 
Raifertbum der Czarin feine Hand mehr erhöbe, Euer 
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Schönes: Haupt und diefen feengleihen Naden zu ſchützen, 
fo wird der Marquis la Chetardie Euer Schüger fein.“ 
Die Dame wollte ſich bei dieſen Worten zu dem in 
maleriſcher Stellung vor ihren Füßen hingefunfenen 
Franzoſen niederbeugen, aber ein lautes Gekrächze 
ſchreckte ſie auf. 
„Was war das du tief ber Franzoſe aufſpringend. 

Aber Ihon lächelte die Dame wieder. „Der Hahn 
des Beſchließers im Vorhofe meines Hauſes hat gekräht,“ 
ſagte ſie, lächelnd mit dem Finger drohend; „geb't Acht, 
Marquis, daß Ihr mich nicht vor dem Morgen ver- 
läugnet.“ 

Der ſchöne Franzoje jagte nichts, aber fein vor— 
wurfsvoller Blick ſchien auf die verlegende Aeußerung 
der ſchönen Dame zu erwidern. 

Dieſe fiel aber jetzt in ihre frühere heitere Laune 
zurück. „Da Ihr alſo heute mein Ritter auf dem Hof— 
balle ſein werdet,“ ſprach ſie, „ſo müßt Ihr auch meine 
Farben tragen. Hier —“ 

Sie löſte jetzt aus dem Seidenhaare ihres ſchönen 
Hauptes eine große Goldnadel, welche am Kopfe einen 
großen weißen Solitär in ſchwarzer Emailfaſſung ent— 
hielt, und reichte ihn dem Marquis. 

„Schwarz und weiß!“ rief dieſer, indem er die 
Nadel in ſeinem Etui verbarg. „Preußens Farben!“ 
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„Die Farbe der Unfern,“ fagte die Dame mit 
Betonung; dann legte fie den weißen Finger an ben 
Mund und Horchte auf, denn die GSilberflingel der Vor— 
halle deutete der Vorſichtigen wieder an, daß in ber 
unterften Halle des Hanfes ein neuer Gaſt ange- 
fommen ſei. Ä 

Der ſchöne Gefandte Frankreichs hatte auch kaum 
das Zimmer durch eine Seitenthür verlaffen, als bie 
Mittelthür aufraufhte und . eine ftattlihe Dame, 
gleichfalls im fpigenreihen Ballkleide mit dem feinften 
grauen Zobel über ven hohen Schultern, und über und 
über von dem Flimmer edler Steine widerſtrahlend, 
wie eine zweite Feenkönigin in das Zimmer trat. 


Aber das Antlitz diefer ſchönen Dame trug feiness 
wegs das fanfte Yächeln, welches auf den Kofenlippen 
der Andern fortwährend jchmebte, ein jeltfamer Zug des 
Mißtrauend und der innern Seelenangft ſchien fih auf 
ihrem Antlige zu malen. Sie ſchien zu zittern, und das 
Wogen ihres hohen Bufens verrieth den innern Kampf 
ihrer Seele. Die fohöne Eigenthümerin diefes Zimmers 
trat diefer Altern Dame auch fogleich beforgt entgegen. 

„Welde Aufregung, Tiebe Beſtuſcheff!“ rief fie; 
„it der Thron der Czarin zufammengeftürzt ?“ 

„Sch komme nicht zu foherzen,“ erwiderte Ma— 
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dame Beftufcheff, indem fie fi) fogleih auf dem hoch— 
gepolfterten Sammetjeffel an der Thüre warf; „da lies.“ 

Die fhöne Dame nahm von der Angelommenen 
ein zufammengelegte® Papier entgegen und überflog e8. 
„Eine Warnung vor den Intriguen des Marquis la 
Chetardie,“ fagte fie; „er juhe ung zu verderben.“ 

Sie nahm das Billet, trat damit zu ihrem Kamin 
und warf e8 in die Kohlen, daß in nächſter Minute nur 
der Zunder übrig blieb. 

„Bas thuft Du?“ rief die Dame Beftujcheff. 

„Der Lüge ihre Strafe geben,“ entgegnete die An— 
dere. „Marquis la Chetardie hat mic) vor wenigen Mi- 
nuten noch feiner Ergebenheit verfichert, und wird am 
heutigen Hofballe meine — unfere Yarben: die ſchwarz— 
weiße Brillantroje an feinem Collier tragen.“ 

„Und Did, die Du ihm fo unbedingt vertrauft, 
ehe der Hahn zweimal krähen wird, dreimal verrathen,“ 
entgegnete die Dame Beſtuſcheff. — „Sieh, mein Kind,“ 
jegte fie Hinzu, „ich teile Deine Anfichten, Deine 
Hoffnungen und Pläne, und gehöre mit ganzer Seele 
zur Suite ber „Zrauermäntel“, wie fich Die preußifch 
gefinnte Partei an unferm Hofe nennt; aber ich bin 
älter al8 Du und betrete längere Zeit den glatten Boden 
diefer Hoffalons — Du trauft dem Marquis Ia Chetar- 
die, Du hältft den Zwerg bes — in Deinem 
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Solde, Du beobadjteft auch gegenliber dem intriguanten 
Günftling Leſtoeq zu wenig Vorſicht — hüte Di, Du 
Schönſte ver Schönen an diefem Hofe, daß man nicht 
-fage: fie war ſchön aber nicht Flug.“ 

Frau Lapuſchkin Tachelte. „Egmont und Dranien,“ 
fagte fie, „wenn des Damokles Schwert über dem 
Haupte der Lapuſchkin ſchwebt, fo würde die Beftufcheff 
wohl klüger handeln, fi) vor dem bevorftehenven Brande 
dieſes Palajtes auf ihre Guter in der Krim zurück— 
zuziehen.“ 

„Vielleicht wäre das klug,“ entgegnete Frau Beftu- 
Theff nach einigem Nachdenken, während ihr Auge ftter 
vor fih hinblickte; „mic dünkt, der Boden unter unſern 
Füßen ſchwanke feit einiger Zeit.“ 

„Er ift nie ficherer gewefen, als eben jet,“ entgeg- 
nete bie Lapuſchkin, „und wenn Du das Schreiben des 
Marquis Botta gelefen haft, welches ich Dir vor wenigen 
Minuten in Dein Palais fandte, jo —“ 

„Welches Schreiben ?“ fiel die Serufherf ein, und 
‚ihre Lippe zitterte fieberhaft. 
| „Run jenes, welches Dir Signor —— der 
gZwerg, von mir vor wenigen Minuten überbrachte,“ 
entgegnete die Lapuſchkin; „er muß Dich in Deinem, 
kaum fünfzig Schritte entfernten Palais noch getroffen 
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haben, wenn Du geraden Wegs von dorther gefahren 
kömmſt.“ 

„Allerdings komme ich von dort eben hergefahren,“ 
entgegnete die Beſtuſcheff haſtig, „aber Dein Billet er— 
hielt ich nicht.“ 

„So wird es der Zwerg Deiner Zofe behändigt 
Haben,“ entgegnete die Lapuſchkin ruhig. „Laß uns jetzt 
unſern Wagen befteigen, der uns zu dem glänzenbften 
Balle führen fol, welchen Elifabeth die Erfte heute ihrem 
“Hofe gibt; im Vorbeifahren magft Du das Briefchen in 
Deinem Palafte in Empfang nehmen.“ 

| Die beiven Damen ſaßen fünf Minuten fpäter, 
Frau Lapuſchkin jehr heiter wie gewöhnlich, die Beftu- 
:fcheff aber jehr nachdenkend im Wagen, der fie in bie 
Borzimmer der großen Czarin zum erſten Hofballe diefer 
Saiſon führen follte. 
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Brittes Cupitel. 
Die Tochter des Ezars. 


Es war eine der großen Hofmasferaden angefagt, 
welche damals zur Tagesordnung gehörten, und während 
die reich gefleivete kaiſerliche Dienerſchaft mit verſchiedenen 
Borbereitungen zu diefem Feſte bejchäftigt, hin und her 
tief, fanden fi) in den Höfen des Palaftes. bereits die 
foftbaren Schlitten ein, welche ruflifhe „Große“ und 
„Kleine* zu diefem Feſte trugen, und von Zeit zu Zeit 
wehten die Saalflügel auf, um einzelnen reichgeſchmückten 
Masten, oder im gewöhnlichen Hofkleive erſcheinenden 
Galadamen der Czarin den Eintritt zu gewähren. 

In einer Fenftervertiefung des erften Saales, neben 
einem feinen Marmortifche, auf welchem feiner ruſſiſcher 
Branntwein mit Caviar und Weißbrod und anderm Ge— 
bäde bereit ftand, lehnten zwei Männer, welche gleich- 
fall8 zu den Geladenen der Czarin gehören mochten, 
nad) ihrem Aeußern aber und ihren Kleidern eben fehr 
verjchieden waren. 

Der Eine war ein fchöner, hochgewachſener Mann 
von einigen vierzig „Jahren, feine Finger ſchmückten 
Brillanten vom reinften Waffer, und der goldene, mit 
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Diamanten kefetste Griff feines Staatsdegens deutete auf 
ben großen Reichthum feines Beſitzers. Aber das halbe, 
von einem dunklen Rufjen-Barte befchattete Geficht Diefes 
Mannes trug Spuren von Sorge und Leidenſchaft; un- 
fiher lief fein Blif über den Marmorboden des Saales 
bin, deſſen Flügelthüren, wie erwähnt, fortwährend auf 
und zu wehten, um bie anfommenden Gäfte einzulaffen. 

Sein Gegner am Schachbrette würde, wenn ein 
Maler ſchnell beide Geftalten aufgenommen hätte, gerade 
das Gegenſtück zu ihm geboten haben. 

Er. war ein gleichfalls hochgewachſener Mann, aber 
nicht8 weniger als jung, ſchön und ſchlank, von wahrhaft 
herkuliſchem Körperbau, mochte er gegen fünfzig Jahre 
zählen; fein Auge flammte nody mit einer Glut, welche 
das ſcheue Auge des Andern kaum zu ertragen jchien; 
vie wahrhaft eifernen und martialifhen Züge dieſes 
Mannes deuteten den Soldaten an. Seinen athletifchen 
Körper dedte ein fchafwollener Tulup *), welchen ein 
breiter mit reihem Silber durchwirkter Kuſchack oder 
Gürtel zufammenbielt. 

Ueber den Tulup trug er den rothen Kaftan; ein 
breiter Säbel mit vergoldetem Griff hing an feiner ge- 
waltigen Lende. Um den Hals trug er eine Kette mit lau— 


— ) Kurzer Pelz, der nicht bis an die Knie reicht. 


78. 


ter Petaks, d. i. fünf Kopekenſtücken aus vergoldetem Ku⸗ 
pfer. Auf dem Marmortifche neben ihm lag eine hohe 
mit Goldquaſten verzierte koſaliſche Zobelmütze. 

Der Mann war der alte Koſchewnikow, ein rau— 
ber Kriegsmann und ergranter Koſchewoi, Ataman, 
oder höchfter Anführer *) der doniſchen Kofaken, welcher 
diefe an das Hoflager der Czarin gefandt hatten, weil; 
fie Schon im vorhergehenden Jahre, während der Dauer 
des Krieges mit Schweden, als deſſen Feindin fie nach 
ihrer Thronbefteigung aufgetreten war, und von welchem. 
fie die Rüdgabe von Wiburg und Finnland verlangt 
hatte, auch die Stimme verfchievener Anführer der Böl- 
ferichaften in andern Theilen des großen Reiches im 
Kriegsrathe hören wollte. 

Der rauhe Kriegsmann ber Steppe, ben nebſt an- 
dern feiner Stammgenofjen jomit der Befehl der Kaiſerin 
am Hofe no fefthielt, ſchien fi in diefem Elemente: 
nichts weniger als zu gefallen; finfter jchweiften feine. 
Blide von Zeit zu Zeit über die Gruppen ber eintreten- 
den Gäfte. 

„Schach der Königin!“ rief jetst der Andere wieber, 
indem ex feinen Läufer verfchob. 

„Hort mit dem Narren!“ entgegnete trogig ber 
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Ataman der Koſaken, indem er mit ſeinem Rößlein den 
Läufer des Gegners nahm, „Schach der Königin,“ rief 
er dann, und... 
„Matt!“ ergänzte ver Gefchlagene lächelnd. 

„Matt,“ wiederholte der Hettmann, indem er mit 
bitterm Lächeln die Figuren durcheinander warf. „Matt,“ 
wiederholte er, „matt wie Alles an diefem Hofe, was id) 
jeit den drei Wochen, die ich auf Befehl der Czarin hier 
zubringe, gefehen und beobachtet habe.“ _ 

„So jeid Ihr,” fagte der Andere lächelnd, „nicht zu= 
frieven mit der Regierung Ihrer Majeftät der Czarin?“ 

„D gegen bie große Szarin habe ich nicht das Min- 
defte einzuwenden,“ erwiderte der Ataman raſch; „aber 
ſelbſt, jelöft follte fie vegieren, wie e8 ihr großer Vater 
that. Da jagt man aber, und nad Allem, was ich Jelbit 
ſah, jagt man recht, daß an den beiden Geiten ihres: 
Throne zwei ehrgeizige Fremde ftehen, der intriguante 
franzöfifhe Geſandte la Chetardie und der Hofarzt 
LEſtoeq, ein unruhiger Kopf, welchen fie fogar zum Prä- 
fiventen des mebizinifchen Collegiums und zum geheimen 
Kath gemacht, und dem fie — fann man die Günſtlings— 
wirthichaft weiter treiben — Generalsrang verliehen hat. 
Herr! da möchten fi dod alle Koſakenroſſe unferer 
Steppen bäumen, wenn die einen Wundarzt, einen 
J——— mit dem Generalshute einherſtolziren 
ähen!“ 
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Der alte Ataman ftridh ſich bei biefen Worten 
feinen langen Kinnbart und erhob ein Tautes Gelächter; 
aber auf dem lang gewordenen bleichen Geſichte feines 
Gegners am Schachbrette malten ſich alle Farben; fein 
Auge glühte, feine Lippen wollten fid bewegen, aber in 
diefem Augenblide ftürzte aus der mittleren Gaalthüre 
ein in ber pradhtvollften blau und goloborbirten Galauni- 
form eines königlich-franzöſiſchen Kammerherrn geflei- 
beter Hofmann. Ä 

„Schnell, Monfieur L'Eſtocq!“ rief er, „Ihre 
Majeftät die Czarin wünſcht Euch zu ſprechen!“ 

Der Angerufene ftand auf. „Habt die Güte, Mon- 
ſieur,“ fagte er, „meine Schadhpartie mit dem alten 
Herrn da fortzuſetzen“ — dann verfchwand er mit einem 
wahrhaft ſardoniſchen Lächeln pfeilfchnell Durch die Mit— 
telthür des Saales. 

Der alte Ataman aber ftand mit einem Gefichte, 
welches noch länger war, als das feines nunmehr ab- 
gezogenen Gegners im Echachſpiele, da; auf ſeinem 
braun⸗ſchwarzen benarbten Antlitze wechſelten die Züge 
der höchſten Ueberraſchung und der größten Verlegenheit. 

„Verzeiht, mein Herr,“ ſagte er mit faſt ſchüchter— 
nem Tone zu dem Hofmann, welcher ſeinen Schachgegner 
abgerufen hatte, gewendet, „der war der berühmte 
Leibarzt Ihrer Majeſtät der Czarin?“ 
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„Sa,“ entgegnete der Angerebete, „es ift mein 
Freund, Herr LEſtocq, erfter Hofarzt Ihrer Meajeftät, 
der allmächtige Günſtling und Herrſcher an biefem Hofe.“ 

„Der intime Freund des franzöfifhen Gefanbten 
la Chetarbie?“ fragte der Ataman. 
„Welcher die Ehre hat, vor Euch zu ftehen,“ ent= 
gegnete ber Andere. 

Der Ataman fchwieg jett; er fühlte, daß er von 
ber Scylla in die Charybdis gerathen war, und daß bie 
Geftalten an diefem Hofe viel überrafchender mechfelten, 
als unter feinen Kofafenhorven am Don. Er fette fich 
jetst ſchweigend wieder an's Schadhbrett und faßte die bei- 
ven Yäufer ber. Königin, als wollte er fie mit einem 
Handgriffe zerprüden. 

Aber jetst erhob fi) vor der Thüre des Vorſaales 
ein lautes Geräufch; ein Wortwechfel der Thürhüter 
mit einem neuen Gafte, welcher ſtürmiſch Einlaß be- 
gehrte, ſchien ftatt zu finden. 

Der Marquis Ia Chetardie fprang auf und fah 
nad) der Thüre. Diefe fprang auf, und der Ataman er— 
blickte jettt einen eisgrauen alten Mann, deſſen lange ha— 
gere Geftalt ein foftbarer grüner, mit feinem Zobel ver- 
brämter Galarock dedte, worauf das Gold in dichten 
Reihen eingeftidt war, zugleich aber eine Menge fleiner 
other Schleifen prangten. Am Kopfe, deſſen wenige 
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meiße und graue Haare das hohe Alter des Mannes ver- 
rietben, trug dieſe feltfame Geftalt eine thurmartige 
Mütze mit fchellenartigen vergolveten Kügelchen, um ben 
Leib Hatte der Mann einen breiten Eoftbaren Kaſchmir— 
Shaml mit Ooloftiderei gewunden. An den magern 
Füßen fchleppte er rothe, gleichfalls mit Gold durchwirkte 
Pantoffeln; in feiner hagern Rechten fhwang er einen: 
Bambus mit goldenem Knopfe. 

„Zurüd, feiles Volk,“ krächzte er jet mit heiferer 
Stimme, indem er feinen Stod über die Köpfe der ihn 
hinausdrängenden Dienerihaft ſchwang; „Ihre Maje— 
ſtät die Czarin hat mich zum Hofballe geladen!“ | 

Aber ſchon ftand der Marquis Ia Chetardie an 
der Thüre, 

„Platz, ihr ruflifchen Eisbären!“ rief er den Die- 
nern zu, „und daß mir Reiner den Alten berühre!“ 

Dann trat er durch die Reihe der zurückweichenden 
Dienerfchaft auf die ſeltſame Geftalt zu. „Verzeiht, alter 
Herr,“ fagte er mit fanfter Stimme, „wenn diefe Schlin- 
gel Euch am Eintritte hinderten; aber ich habe Euch zu 
jagen: der Hofball ift wegen Unpäßlichfeit der Czarin 
abgejagt, und Ihre Majeſtät will fi fo eben in ihre 
Apartements zurücdziehen und zur Ruhe begeben.“ 

Ein tiefer Seufzer des ſeltſamen Mannes mit der 
Thurmmüte war die Antwort, dann neigte biejer fein. 
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Haupt ; auf feinem von tiefen Furchen burchzogenen tod⸗ 
tenblafien Antlite, welches bie entſetzliche Leidensgeſchichte 
eines ganzen Lebens zu erzählen ſchien, lag bie tiefite 
Trauer. „So will ich morgen kommen!“ Lispelte er mit! 
einer Stimme, deren herzzerreißenber Klang aus ben un— 
terften Räumen des Grabes zu fommen fchien. 

Dann fohritt er langſam einige Schritte vorwärts‘ 
zur Ausgangsthüre. Plöglic wandte er fich wieder um. 
und trat zu dem Marquis heran. 

„Aber der Kriftallpalaft ift fertig,“ fagte er jebt, | 
und fein Auge flammte und feine Züge belebten ſich mit 
wilden Feuer. 

„Allerdings, Monſieur,“ antwortete der. Marquis 
mit gleicher Sanftheit wie früher; „aber —“ 

„Und dreihundert Perſonen find zu meiner Hochzeit 
gelaben, “fuhr der ſeltſame Mann fort. 

„Aber fie kann Doch heute nicht ftattfinden,“ ent= 
gegnete der Marquis, „denn ich fagte Euch ja ſchon, 
mein Herr, die Szarin tft unwohl.“ 

„So will ich morgen kommen,“ lispelte der Andere: 
wieder, und leifen Schritte8 und geſenkten Hauptes ver- 
ſchwand jett der jeltjame Mann aus dem Vorſaale. 

Der Marquis la Chetardie wandte ſich aber nun⸗ 
mehr zu der Dienerjchaft des Vorſaales. 

ner mir den Narren noch einmal über bie Schwelle‘ 
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des Faiferlichen Balaftes fchreiten läßt,“ vonnerte er, „ver 
ift feines Dienftes verluftig und wandert nad Irkutzk!“ 

Dann ging er ſchweigend wieder zum Tiſche, wo 
der Ataman beim Schachſpiele ſaß. 

„Was war das?“ fragte dieſer. 

„Der alte Narr des Hofes,“ entgegnete der Mar- 
quis; „man bat ihn wieder einmal unvorfihtiger Weife 
über die Treppe des PBalaftes gelafjen.“ 

„Daß fih aud an dieſem Hofe zuweilen Narren 
einfinden, ift mir ſchon befannt geworden,“ ſagte ber 
Atamanz; „aber vie ſeltſame Geftalt, die Ihr joeben 
zurücweifen ließet —“ 

„Iſt ein wirklich Wahnſinniger,“ fiel der Marquis 
ein, „ein Opfer religiöſen Eifers; es iſt Einer aus dem 
Hauſe der Golitzin, eine uralte Rarität, ein Kabinetsſtück 
czariſcher Juſtiz und Selbſtherrſchaft aus den Zeiten der 
jungfräulichen Kaiferin Anna, welche diefen Mann, weil 
er zur Fahne des Pabftes geſchworen haben foll, bie 
Narrenfappe auf den Kopf prüden und den Kolben in 
die Hand geben Tief.“ 

„Man fagt,“ fiel der Ataman ein, „vie Czarin 
habe ſechs Narren gehabt, von denen drei aus Strafe zu 
dieſem Amte verurtheilt waren.“ 

„Der dritte war diefer Arme aus der ſchwer ver- 
folgten Familie der Goligin,“ fuhr der Marquis fort; 
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„wie gejagt, die Czarin hatte ihn wegen feines Mebertrit- 
tes zur fatholifchen Religion der kränkendſten Verſpottung 
preisgegeben. Sie zwang ihn, fid) mit einer Dirne aus 
dem Pöbel zu verheirathen, und veranftaltete im ftreng- 
ſten Winter eine pofjenhafte Hochzeitsfeier; fie hatte ei— 
nen Palaſt aus Eis erbauen laſſen, deſſen Gemächer mit 
Einrichtungsftüden jeder Art, aber alle aus Eis zu— 
gejchnitten, verjehen waren. Sogar eine Kanone und 
zwei Mörfer aus Ei8 waren vor dieſem Palafte auf: 
geftellt, und dieſe Geſchütze waren fo feſt und ftarf ge= 
froren, daß man ſogar einige Schüffe aus ihnen thun 
fonnte. Die Gouperneurs der Provinzen mußten jeder 
einen Mann und eine Frau in ber eigenthümlichen Lan— 
bestracht zu dieſer Hochzeit nad) Petersburg ſenden; 
mehr als vreihundert PBerfonen zogen auf diefe Weiſe 
an dem faiferlihen Palafte vorüber und durch die Haupt⸗ 
ftraßen der Stadt. Zuerft mußte das Brautpaar, ber 
unglüdliche fatholifche Convertit mit feiner hodhzeitlichen 
Braut ans der niebrigften Volksſchichte, in einem großen 
Käfig, den ein Elephant trug, worbeibefiliren, dann fa- 
men die Hodhzeitögäfte auf Kameelen, oder zwei und zwei 
auf einem Schlitten daher gezogen, woran Rennthiere, 
Ochſen, Hunde, Böde oder gar Schweine gejpannt wa— 
ren; in der Keitbahn Biron’8 war das Hochzeitsmahl 
bereitet, wobei Nationaltänze aufgeführt wurden. Dann 
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zwang man die Neuvermählten in ben Eispalaft zu tre- 
ten, wo ihnen ein Bett von Eis bereitet worden war; 
man ftellte Schilowachen vor dem Balafte auf, Damit die 
Vermählten ihn ja vor dem Morgen nicht verließen *). 
War das nicht ein allerliebftes Yaftnachtsfpiel, Hett- 
‚mann ?“ 

Der Marquis begleitete feine —— jetzt mit 
einem unbändigen Gelaächter. 

Aber der Ataman ſprang entrüſtet von ſeinem 
Stuhle empor und warf das Schachbrett mit einem ber- 
ben Schlage feiner Fauſt auf den Boden, daß die Figu- 
ren nad allen Seiten herumkollerten. 

„Und Ihr könnt dies fchauderhafte Faſtnachtsſpiel 
Eurer Hofkabalen mit lachendem Munde erzählen?“ rief 
er wüthend und mit zornfunkelnden Augen; „und Ihr 
laßt das unglückliche Opfer. dieſes tollen Herricherüber- 
muthes, ftatt den Unglüdlichen endlich für das erlittene 
‚namenlofe Unrecht ſchadlos zu halten, von Euren Leuten 
:über die Treppe werfen? Wißt Ihr, was Peter ber 
Große zu derlei Streichen feiner Thronerben und ihrer 
-Rathgeber gefagt hätte? — In die Newa mit ihnen! oder 
‚in die Kupferminen des Ural! — Nun, Gott ſei's gedankt, 
‚morgen endet mein Aufenthalt in diefer Czarenſtadt, und 


*) Geihistlih. Hermann'3 Geſchichte Rußlands 3. B. ©. 83. 
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wenn ich an den Don zu meinen Stammgenofjen zurüd- 
<tehre, fo. will ich ihnen erzählen, was ich hier gefehen 
und gehört habe; denn das, mas Ihr mir preisgabt, 
iſt nicht die einzige That der Willkür, die an den Ufern 
der Newa feit des großen Peter’8 Tode verübt wor- 
ben ift.“ 

Der alte Ataman mußte jest mit feiner impropi- 
firten Standrede inne halten, denn die beiden Flügeln 
der Mittelthüre des Saales wehten auf, und zwei Die- 
ner mit ‚großen Armleuchtern meldeten, daß Ihre Ma— 
jeftät die Czarin im großen Empfangsfaale die Borftel- 
fung der Geladenen erwarte. 
| In diefem Augenblide raufchten bie Prachtgewän⸗ 
der der Schönſten der Schönen, der engelgleichen Frau 
Lapuſchkin und ihrer Freundin der Madame Beſtuſcheff 
vorüber, welche beide als Geladene des Feſtes der Mit- 
telthüre zuſchwebten, um den Kreis der Auserwählten in 
der Umgebung der Selbſtherrſcherin aller Reuſſen zu 
vermehren. 

In der nächſten Viertelſtunde wogte es im pracht— 
vollen, von tauſend Lichtern erhellten großen Saale des 
Winterpalaſtes von einer großen Anzahl ſchön geſchmück— 
ter Herren und Damen. Beſternte Offiziere und Staats— 
beamte der höhern Rangordnung, engelſchöne Hofdamen 
und niedliche, in grünem goldverbrämten Sammet geklei— 
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dete Bagen zogen. auf umd nieber, und in ben Tenfter- 
nischen dufteten im filbernen Gefchirren der foftbare Thee 
und —troß der vorgerüdten Jahreszeit — die ebelften 
Früchte des Südens, neben dem würzigen Mocca und 
den feinen Gerüchen des Xeres, welcher in weißen Kryftall- 
flafchen zur Erfrifhung der Ballgäfte bereit ftand. 

Es waren feine fünf Minuten vergangen, als dieſe 
wie da8 Summen eines Bienenftodes tönende Bewegung 
der immer zahlreicher hereinftrömenven Ballgäfte aller 
Sorten, worunter fi) auch viele reich brillirende Mas- 
fen befanden, einer plößlichen Winpftille Platz mach— 
te — denn aus ber mittlern, der dem Eingange in diefen 
Saal entgegen ftehenden Flügelthüre traten jett, zwiſchen 
ſechs mit ftrahlenden Kronleuchtern bewaffneten, hellgrün 
gefleiveten und golpftrogenden Pagen, mehrere wahrhaft 
prachtvoll gefleivete Damen heraus. Sogleich bilbete 
fi die Maſſe der Ballgäfte zu einem weiten Halbkreife, 
in welchen die eben aus der Mittelthüre herauskom⸗ 
menden Damen eintraten. 

Es war der Kern des Hofadels, ein wahrhaft 
ftrahlender Kranz von Herren und Damen, in deſſen 
Mitte drei hohe Frauen hervorragten, unter denen wie- 
der zwei mit ihrem Alles überftrahlenvden Brillant» 
ſchmucke heroorragten. 

Rechts von biefen drei Damen ftanden mehrere be= 
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bänderte Herren; umd zwar zumächft der Baron Ther- 
fafjon, Kabinetsfefretär der Kaiferin; der Oberjägermei- 
fter Razumowſky, der Graf Michael Woronzom und der 
Dberfammerherr Graf Beftufcheff und andere; an der 
Spige der Hofdamen zur linken Seite brillirte Gräfin 
Anna Karlowna Sfaverenffy, Nichte der Kaiferin Ka— 
tharina I. und Gattin des Grafen Woronzow. | 


Im Hintergrunde des Saales ging die ganz im 
leichte grüne Seide gefleivete Geftalt eines Männleins 
auf und nieder, welches die Franfen an den Tapeten zu 
zählen und mit Haarjchärfe die Länge des Saales aus— 
mejjen zu wollen ſchien. Es war dies der faiferliche 
Dalletmeifter Laube, welcher die Tänze diefes prachtvollen 
Feſtballes zu ordnen hatte. 

‚Jetzt trat der Kammerfavalier Zacharias Gzernit- 
ſcheff im hellgrünen Stantsfleive vor, und erklärte ven 
Hofball für eröffnet, indem er beifegte: „Ihre Majeſtät 
die Raiferin wünſche vor Allem die Gäfte aus den 
Souvernements des Reiches vorgeftellt zu fehen.“ 


Sogleich drängte der Marquis de la Chetarbie, 
unter deſſen nunmehr geöffnetem Oberkleide der alte, an 
feiner Seite eingetretene doniſche Ataman aud) das ftrah- 
lende Kreuz des ruſſiſchen Andreas-Ordens bemerkte, 
biefen vor. 

1860. XVI. Fugalem. L 6 
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„Ataman Koſchewnikow!“ rief er mit ftarfer 
Stimme, indem er diefen vorftellte, 

Der Bär vom Don, weldyer die feine Sitte des 
Hoflebens wenig kannte und ſich in feinen Steppen 
wenig um die Czarin und ihren Hof befümmert hatte, 
nunmehr aber, wie bereit8 erwähnt, als Stimmführer 
feiner Stammgenoffen auf furze Zeit an den Hof berufen 
worden war, weil die Gzarin fi von den Wünfchen und 
Debürfnifjen ihrer einzelnen Gouvernements unterrichten 
wollte, übrigens feit feiner mehrwöcentlichen Anweſen— 
heit in Petersburg nad) gewohnter Hoffitte zu warten 
mußte, und bisher die Czarin noch nicht zu Gefichte be- 
fommen hatte, bog feinen ftarfen Naden in eine ziemlich 
linkiſche Parabel, und trat auf die fehönfte der drei ftrah- 
Venden Damen, welche in der Mitte des todtenftillen 
Halbfreifes ftanden, zu. Er ftrih ſich nad Landesſitte 
feinen dichten Ruffenbart, und fein Auge ruhte wohlgefäl- 
fig auf den fchönen Zügen der vor ihm ftehenven 
Dame. 

„Die Nation der treuen Koſaken am Don,“ begann 
er mit lauter Stimme, „begrüßt ihre erlauchte Ge- 
bieterin, die große Tochter des größten Czaren, und 
legt der Mächtigften der Mächtigen, der Schönften ver 
Schönen durch mich ihre Huldigung zu Füßen. Wahrlich, 
man hat am Don nicht zu viel gefprochen von der Pracht 
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und Schönheit der großen Gebieterin des weiten Ezaren- 
reiches !“ 

Er hatte diefe Worte noch nicht ausgeſprochen, als 
einer der Kammerherren, Herr Birkholz, welcher in feiner 
Nähe ftand, ihm augenblidlich mit der Miene ver größ- 
ten Berlegenheit zuraunte: „Aber Ataman, das iſt ja 
nur die Hofdame Lapuſchkin, die andere neben ihr in der 
Mitte iſt die Czarin.“ 


Die Kaiſerin, welche der alte Ataman, vom Glanze 
der tauſendfach ſtrahlenden Pracht ihrer Umgebung irre— 
geführt, vor ihrer Umgebung nicht ſogleich herausgefun⸗ 
den hatte, war dieſe Verwechslung und die ſich im gan— 
zen Kreiſe kundgebende Verlegenheit und Beſtürzung 
nicht entgangen. Sie wandte ſich auch ſogleich zu dem 
in einiger Entfernung ſtehenden Grafen Beſtuſcheff. „Un— 
ſer Oberkammerherr,“ ſagte ſie mit ſchneidendem Tone, 
„ſcheint an Gedächtnißſchwäche zu leiden und vielleicht eine 
Erhohlungsreiſe in die geſunde Luft des hohen Nor— 
dens nöthig zu haben; denn die Rückſichten des Hof— 
ceremoniels, welche eine genaue Rangirung der Gäſte 
des Hofballes erfordern, zu beachten, iſt wohl die erſte 
Pflicht ſeines Amtes.“ 


Dann wandte ſich die Czarin mit einem mehr eiſigen 
als feinem Lächeln von dem mit Todtenbläſſe über— 
6* 
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laufenen Dberfammerherrn zu dem alten Atamans: 
„Hier die Macht der Schönheit,“ fagte fie, auf die. gleiche: 
falls mit wahrer Todtenbläffe auf dem ſchönen Antlige 
daftehenve Lapuſchkin deutend, „und hier in Unferer Per— 
fon die Macht des Reiches, die Euch, mein lieber 
Ataman, an den Hof berufen bat, um uns von dem 
Stande der Dinge am Don in Kenntnig zu fegen! 
Sagt: find mir die Stämme Eures Landes treu ergeben, 
und darf Eliſabeth die Gzarin auf die Völker des Dong 
mit Zuverfiht bauen?“ 

„Ste darf, mächtige Czarin,“ entgegnete der Ata⸗ 

an, „wenn ſie auf ihren Rath hören will.“ 

Eliſabeth warf ihre Augen im Kreiſe herum, als 
muſtere ſie die Stirnen der Anweſenden. 

Sie mochten ihr nicht alle rein genug erſcheinen, 
um ſich mit dem alten Ataman in weitere Erörterungen 
vor die ſem Publikum einzulaſſen. 

„Wir wollen Euch morgen im verſammelten Kriegs— 
rathe ſprechen,“ ſagte fie jest ablenfend; „inzwifcher 
jagt mir, was denkt Ihr von unfern Beziehungen zu 
Schweden? Der Reihsrath verlangt für Schweden bie 
Zurüdgabe von Wiburg und Finnland — was denft Ihr, 
mein ergrauter Kriegsmann, was denkt Ihr in Euern 
Steppen von dem Frieden, den wir mit ben Herren in 
Stodhelm alu wollen ?* | Ä 09 
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m Net richtete ſich der Ataman in feiner ganzen 
Manneslänge empor. „Hätte der Kaifer, Euer Vater,“ 
fagte er mit ftarfer Betonung, „hätte der Kaifer, Euer 
Bater, meinen Rath, befolgt, als wir Ruſſen das erfte- 
‚mal in Schweden einbrangen, jo brauchte man jetzt kei— 
nen Krieg mehr gegen die Schweden zu führen.“ 

„Und welchen Rath?“ fragte die Kaiferin. 

„Den,“ antwortete der Ataman mit eifiger Kälte, 
„den einen Theil des ſchwediſchen Volkes nad) Rußland 
zu verſetzen, und den andern niederzuhauen.“ 

Die Kaiſerin trat jetzt einen Schritt zurück. 

„Das war ein grauſamer Rath!“ rief ſie. 

„€, * entgegnete kalt ber Heitmann, „sie find ja 
doch duch geſtorben.“ *) 

Die Kaiſerin ſchwieg eine geraume Weile, und auf 
ven Geſichtern der Umſtehenden wechſelten die verſchieden— 
artigſten Farben, je nachdem die Geiſter für oder gegen 
Schweden geſtimmt waren. Aber Todtenſtille herrſchte im 
weiten Saale, eine Stille, daß man hätte eine Nadel 
fallen hören können. 

„Und was denkt Ihr von der Stellung des Czaren— 
thrones zum Kabinette an ver Spree?“ fragte die Czarin 
nach einer langen Paufe. 


Buchſtaͤblich hiſtoriſche Worte. 
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„Preußens Machtgebiet und Einfluß ftrebt nach 
dem Weften,“ entgegnete der Kojafenhauptmann; „nie 
wird der preußifche Adler gegen Rußland feine Fittige 
entfalten. Preußen ift eine. deutſche Macht, und thöricht 
wäre e8, diefe Macht in ihrem Siegeslaufe nah Süden 
und Weften aufhalten zu wollen, da die Staatsmänner 
an der Spree nie daran denken werben, preußifche Bajo- 
nette über Rußlands Grenzen tragen zu laffen.“ 

„Meint Ihr?“ fragte die Czarin mit einem Tone, 
welchem das jeltfame Lächeln auf ihren zufammen- 
gefniffenen Lippen Lügen ftrafte. 

Aber in diefem Augenblide gab fi in ber Ber: 
fammlung der Umgebung der Kaiſerin eine auffallende 
Dewegung fund; auf dem fchönen Antlige der Lapuſch— 
fin lag Todtenbläffe, fie mußte ſich halb ohnmächtig an 
die ihr nahe ftehende Frau Tſchoglokow, die Oberſthof— 
meifterin der Czarin, lehnen; ihre Blicke, die fie mit ficht- 
licher Angft mit der gleichfalls bis zum Tode blaß ge= 
worbdenen Madame Beftufcheff wechjelte, brannten wie 
feft gebannt auf dem Haardiadem der Kaiferin. 

Dort ſaß nämlich der weiß-ſchwarze große Soli— 
tär — eine Goldnadel, welche genau jener glich, die kurz 
vorher Marquis la Chetardie vor der Lapuſchkin in 
deren Zimer erhalten hatte.... 

Der Czarin war die angftvolle Verwirrung ber 
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Lapuſchkin nicht entgangen. Aber fie ſchien darauf nicht 
achten zu wollen. „Mesſieurs,“ fagte fie jett zu ihrer 
Umgebung in franzöfifher Sprache, „finden fie nicht, 
daß im Saale ſchon jett eine brüdende Schwüle 
herrſcht! — Ad, hätt’ ich nur meinen Parifer Fächer, das 
foftbare Geſchenk der Pompabour bei der Hand! — 
Liebe Lapuſchkin,“ fuhr die Czarin mit großer Unbefan- 
genheit zu dieſer gewendet fort, „im letten Garberobe- 
Kabinet des rüdmärtigen Tractes des Winterpalaftes 
liegen meine Fächer — ich wünfchte einen davon, hier 
die Karte für meine Garderobe-Intendantin.” 

Die Czarin zog aus den Falten ihres reichen Klei= 
des ein verfiegeltes Billet, welches fie der Lapuſchkin 
behändigte. 

Die todtenbleiche Madame Lapuſchkin wankte nun 
im nächſten Augenblicke über die Treppe vor dem Ball— 
faale, um ven Fächer zu holen, den ihre mächtige Gebie— 
terin begehrte; hinter ihr klangen wie höhnend die 
raufhenden Chöre des beginnenden Ballfeftes nach, 
deſſen Königin zu fein fie, die Schönfte ver Schönen, bei 
allen Hofbällen gewohnt war. Wenige Schritte hinter ihr 
ging Andrey Czernitſchew, ein Garbelieutenant der Kaife- 
rin von der Suite des Großfürften. Yet flieg Frau La— 
pufchkin, deren Entfernung im Momente des beginnenden 
Balles, bei dem fie ſtets als Königin zu glänzen pflegte, 
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offenbar eine berechnete Demüthigung war, in höchſt 
aufgeregter Stimmung, mit hochklopfender Bruft umd 
glühenden Wangen. die legte Wenbeltreppe, welche aus 
dein vorbern Tract des Winterpalaftes in. einem großen, 
mit leichten Schnee bevedten Hofraume führte, durch 
welchen der rückwärtige Tract des Palaftes von dem vor— 
dern getrennt war. Sie hielt das Billet der Czarin, 
welches ihr den Eintritt in das Heiligthum der Letztern 
öffnen follte — eine Gunſt, die in der That nicht Jeder— 
mann zu Theil wurde — feſt in ihrer fchönen Hand. In 
der That, die ſchöne Lapuſchkin wußte nicht, follte fie fich 
diefe auffallende Entfendung vom Hofballe als eine feine 
Intrigue der Czarin, oder. als eine bejondere Gnade 
perjelben auslegen; denn, wie gejagt, Die Garderobe der 
Kaiſerin im hintern Tracte des Winterpalajtes war ein 
Heiligthum, und von großer Gnade durften jene Hofe 
damen erzählen, welche darin Zutritt fanden, was jeber- 
zeit nur durch befondere, von der Katferin eigenhändig, 
sder über ihre ausprüdlihe Erlaubniß ertheilte Billete 
oder Eintrittskarten möglich wurde. Elifabeth huldigte 
nämlich in ihren jungen Jahren der Eitelkeit fehr, und 
hatte unter andern den Eigenfinn, daß feine Mode, 
welche fie liebte, und fein Stoff, den fie trug, von irgend 
einer Dame des Hofes eher nachgeahmt oder getragen 
werben ‚durfte, bevor nicht Die Czarin diefe Mode abge- 
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fegt? hatte. So fanden ſich zuletzt 30.000 verſchiedene 
Kleiver in ihrer Garderobe, und diefer mußte ein eigener 
Intendant vorgefegt werden. In ſpäteren Jahren wurbe 
ver Kaiferin bei ihrem angegriffenen Körper jeder Zwang 
fo unerträglich, daß ihr ihre Kammerfrauen die nöthigen 
Kleidungsſtücke des Morgens mit leichten Stichen anhef- 
ten, und diefe beim Auskleiden wieder auflöfen mußten. — 
Noch fann alfo Madame Lapufhkin darüber nad, ob fie 
ihre Abfendung in die Faiferlihe Garderobe als eine 
Gnade, oder abfihtlihe Entfernung vom Hofballe vor 
Beginn des Balles nehmen. folle, und ob fie fich mit 
dem Blide auf das Haar der Kaiferin, wo fie die große 
GSolonadel mit dem ſchwarz⸗weißen Solitär bemerft 
haben wollte, nicht getäufcht Habe — als fie jest den 
Gardelieutenant Andrey Czernitſchew an ihrer Seite und 
vor fid) in der Ede des bejchriebenen Hofraumes mehrere 
Männer mit Windlichtern wahrnahm. 

Diefe näherten ſich allmälig und ſchloſſen, als 
Frau Lapuſchkin, in ihrem leichten Ballanzuge fröjtelnd 
por ihnen vorbeieilen wollte, plöglid, einen Kreis um die 
Dame. | 

Frau Lapuſchkin blieb jet verwundert ftehen. 
„Platz!“ vief fie, „ih mm in die Garderobe ver 
Czarin.“ 

„Wo iſt die Karte, Madame?“ fragte jetzt hinter 
ihr vortretend Lieutenant Andrey Czernitſchew. 
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„Hier,“ fagte die Lapufchkin, indem fie dem Dffi- 

zier das ihr von der Kaiferin behändigte Billet entgegen- 

bielt, an dem fie erft jet bemerkte, daß es ganz gegen 

die Art der gewöhnlichen Karten für den Einlaf in die 
faiferliche Garderobe zufammengelegt und geftegelt war. 

„Das ift feine Legitimation zum intritte in bie 
faiferliche Garderobe,” fagte der Offizier, indem er das 
raſch entfiegelte Papier der Lapuſchkin entgegenhielt, wäh- 
rend einer der umftehenden Trabanten ein Windlicht em⸗ 
porhielt, jo daß die Schriftzüge des BilletS genau wahr- 
genommen werben konnten. 

Die Lapufhfin warf einen Blid auf das Papier. 
„Gerechter Gott!” fchrie fie, und das Billet fank zu 
ihren Füßen in den Schnee; „es ift das Schreiben des 
Marquis Botta vom Berliner Hofe an mih! Wie fam 
dies in die Hände der Kaiſerin?“ 

„Das weiß ich nicht,“ entgegnete ber Lieutenant kalt. 

„Der Zwerg fjollte e8 der Madame Beftufcheff 
bringen,“ jammerte die Arme. 

„Aud das ift mir unbefannt,* ſagte der Lieutenant 
falt; „ich babe nur die Ordre,“ fuhr er fort, „Euch, 
Madame, im Namen der Czarin zu beveuten, daß bie 
Tänze auf dem heutigen Balle und den fünftigen Hof- 
bällen ohne Eure Anweſenheit ftatt finden werben.“ 

Die Lapuſchkin ftand vernichtet. 
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„Dranten und Egmont!“ lispelte fie vor ſich Hin. 

Aber in dieſem Augenblide drang der Strahl eines 
Windlichtes aus einer Geitenthüre des Linken Palaſtflü— 
gels, aus welchem im Geleite zweier Männer mit dunklen 
Pelzen Madame Beftufcheff, die Bufenfreundin der La— 
puſchkin, trat. 

Test trat Gardelieutenant Czernitſchew auf einen 
der Männer zu, welche die Lapuſchkin umringt hatten. 
Er reichte ihm ein verfiegeltes Papier. „Bon Ihrer Ma— 
jeftät der Kaiſerin,“ fagte er. 

Dann entfernte er ſich raſch auf vemfelben Wege, 
den er gelommen war. 

Frau Lapufhkin ftand überrafcht im Kreife der bär- 
tigen Männer, deren, bei dem Scheine ihrer Windlichter 
nunmehr greller hervortretendes Aeußere höchſt Ab- 
fchredendes darbot, denn Rohheit und Schabenfreude 
blissten aus ihren Heinen Kalmüdenaugen. Auf ven dicht 
behaarten Köpfen trugen fie große polnifhe Müten von 
Hafenfellen, in ihren breiten Xebergürteln ftedten ellen- 
lange Meffer, und ihre Fäaufte hielten Bündel von Repp— 
ſchnüren und lange eifenbejchlagene Stöde. 

Frau Lapufchkin wußte nicht, ob fie träume ober 
wache; aus ber Glorie des höchſten Glanzes des Hof- 
balles ſah fie ſich plöglich unter eine Schaar wilder 
Männer verfett, deren größter jet da8 vom Garde 
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lieutenant übergebene Papier entfaltete, e3 an das Wind- 
Licht einer der Männer hielt und la8; dann aber den an— 
dern Männern einen Wink gab, worauf diefe ihre groben 
Belzmäntel zur Erde warfen und jegt mit nadten Ar- 
‚men und Beinen vor der zarten Dame fanden. 

Frau Lapuſchkin begann jetzt theils vor Froft, theils 
wor Beltürzung über diefe Vorgänge heftig zu zittern ; 
‚große Thränen traten in ihre ſchönen Augen. 

„Mein Gott, was will man von mir?“ fragte fie 
zu dem größten der Männer gewendet. 

Diefer riß ihr als Antwort den feinen Kaſchmir 
von dem Naden. 

Jetzt fiel der Blick der Unglüdlicyen zur Geite; 
dort — an der entgegengefegten Seite, ſchritt eilig ein 
Retter — Marguis la Chetardie über ven Hofraum. 

„Gott fei gepriefen!* rief die Arme. „Marquis la 
Chetardie!“ 

Und fie rief den Mann ihres Vertrauens wieder— 
holt laut bei feinem Nomen. 

Aber ihr antwortete das laute Krähen eines Hah— 
nes, welcher Die nahe Stunde des Morgens verkündete ; 
der oprübereilende Marquis aber warf ihr einen furzen 
Blick, der einem mitleivigen Abfagebrief an die Geprie- 
jene glich, zu, und verfchwand unbefümmert um den von 
ihm fo hoch gefeierten ſchönen Naden der ſchönſten 
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Frau, noh ehe der Hahn das drittemal krähte, im 
Palafte der Raiferin. | 

Die Feder fträubt ſich jett wahrhaft, jene ſchauer— 
fiche Scene zu beſchreiben, welche nunmehr erfolgte und 
in der That zu dem furchtbarſten Nachtgemälde eines 
Höllen Breugels Stoff geboten hätte *). 


Einer der die ſchöne Frau umſtehenden Männer riß 
ihr nämlich jetzt die Seidenhülle ihres ſchönen Buſens 
herab, und während die Arme zuſammen und in Thrä— 
nen ausbrach, warf ſie ein Anderer mit einem raſchen 
Ruck auf ſeinen Rücken, ein Dritter hob ſie einige Zoll 
von der Erde empor und legte ſie mit ſeiner rauhen Fauſt 
in die gehörige Lage, ergriff dann das furchtbare Werk— 


) Aber bie Schilderung dieſes Actes damaliger czariſcher 
Zuftiz bietet eben ein Streiflicht der Hofgefhidhte jener Tage, 
gehört fomit mwefentlih zum Verftändniffe der Geſchichte jener 
Zeit und zur Zahl der in einem Theile der damaligen Bevöl- 
ferung bes weiten Gzarenreihes allmälig Wurzel faſſenden Erbit- 
terung gegen die Willkür der Machthaber in Petersburg, fomit 
zu den mittelbaren Urfaden der nahfolgenden Aufftände, deren 
Leiter derlei geſchichtliche Acte der Grauſamkeit natürlih zur Auf 
segung der Mailen gefhidt zu benügen wußten. 

Der empfindfame Leſer möge daher bie dunkle Blutfarbe 
ber nachfolgenden Scene mit ihrer geſchichtlichen Wahrheit 
und ihrem harakteriftiihen Zufammenhange mit ber Hofgeſchichte 
jener Tage entſchuldigen. 
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zeug ruffifcher Yuftiz, die Knute, trat einige Schritte zu⸗ 
rüd, und riß mit einem Schlage ein Stüd Haut von dem 
Nüden der Armen, und wiederholte die Streihe fo lange, 
bis die ganze Haut des Rückens der Halbohnmädtigen 
un kleine Stüde zerriffen war; dann endigte er die fürd)- 
terliche Arbeit danıit, daß er der Armen die Zunge aus- 
ſchnitt *), wobei fi) die Mißhandelte im wüthendſten 
Schmerze heftig fträubte, daher nur um fo mehr ver- 
ftümmelt wurde, fo daß ihre Sprade in der Folge nur 
denen verjtändlich war, welche gewöhnlih mit ihr um— 
gingen **). 

Die gleiche Erecution wurde in der andern Ede des 
Hofraumes an der Freundin und Vertrauten ber ſchönen 
Lapuſchkin Madame Beftufcheff vollzogen. Beide wurden 
fodann im ohnmächtigen Zuftande durch einen im rüd- 
mwärtigen Tract des Palaftes harrenden Wundarzt ver— 
bunden. 


Am nächſten Morgen, ehe Ihre Majeftät die Kat: 
ferin aller Reuſſen mit ihrem Günftlinge, dem einftigen 
Wundarzte Leftocq, ihre Chofolade einnahm, rannten zwei 
Kibitfen, worauf die unglüdliche Lapuſchkin und ihre 


) Home, Geſchichte des Menfhen. 1. Thl. S. 368. 
**) Hermann’d Geſchichte Rußlands. 3. B. ©. 102. Siehe 
auch Herzen’! Memoiren der Kaiferin Katharina. ©. 9. 
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Freundin Beftufcheff lagen, längſt ſchon über die Schnee- 
felder bei Petersburg, um diefe Opfer ruffifcher Yuftiz 
dem fernen Sibirien, ver Tſchornaja palata an der Wolga, 
zuzuführen. 
So' wollte e8 der Wille der ſchwer erzürnten Cza— 
rin, welche dann ihrem Geheimfefretär eine Depefche an 
den Wiener Hof in die Feder diktirte des Inhaltes: 
„Sie fei durd die Treue ihrer Hofpiener einer 
Verſchwörung auf die Spur gelommen, weldye der fai- 
ferlihe Gejandte am Berliner Hofe, Marquis von Botta, 
von dort aus dadurch ermuntert habe, daß er den Ber- 
fhwörern in Sibirien und Petersburg, welche feit län- 
gerer Zeit in genauer Verbindung ftanden, namentlich 
aber von Bolgarü bei Kafan aus confpirirt hätten — 
mit einer Unterftügung von Seite Maria Therefia’s 
fchmeichelte, und den fehnlichen Wunfc des Königs Fried- 
rih II. ausfprah: die Kaiferin aller Reuſſen vom 
Throne geftürzt, und ben jungen Iwan, Sohn des Prin- 
zen von Braunſchweig, feines Schwagers, auf demfelben 
zu ſehen. Ihre Majeftät habe diefe von Berlin bis in 
die Wolgagegenden verzweigte Verſchwörung durch Die Be- 
ftrafung der Rädelführer glüdlich befiegt, und verlange 
jet von Ihro römiſch-katholiſchen Majeftät: daß der be- 
fagte Marquis von Botta sine mora für fein „allen 
Bölferrehten und ftattlihen Courtoifie geradezu hohn- 
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fprechende Conjurations⸗Politika“ auf die Feſtung ge—⸗ 
ſandt werde, widrigens die Ezarin die Verweigerung: die 
fer Genugthuung*) als einen casus. belli betrachten 
müſſe.“ | 
Eine zmeite Depeſche mußte der Geheimſekretär an 
den Gouverneur von Kaſan ausfertigen des Inhalte: - 

„Daß bie unverbefferlihen Konjuranten und Ver— 
Ihwörer in ver Tſchornaja palata zu Bolgarü, infonder= 
heit ver alte Münnich, die Grafen Oftermann, Golowkin, 
Löwendwolde und der Baron von Mengen, deren Um— 
triebe und Berbindungen mit ihren Genoffen in Peters: 
burg entdedt worden feien, jammt und ſonders auf Ki— 
bitfen zu ſchnallen und einzeln am Ob, Jeneſai der 
Lena und der Indigirka, insbefondere- aber der mit dev 
bereit bejtraften Conjurantin Lapuſchkin im lebhaften: 
Briefwechjel geftandene Löwendwolde am weiteften un« 
ter ftrenger Aufficht zu vertheilen, der Tartar und Auf- 
jeher der Tſchornaja palata als Helfershelfer der Con— 
juranten ſammt allen feinen Hauslenten und Dienern zur 
doppelten Knute zu verurtheilen und in die Kupferberge 
des Urals zu jenden jeien.“ 

Dann trat die Kaiſerin aller Reuſſen mit ruhigem 
Untlige, das dem Haren See nah dem Sturme glich, 


) Welche ihr allerdings gegeben wurde. 
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ihrem in das Kabinet tretenden Günftlinge L'Eſtocq ent- 
gegen und reichte ihm die Hand zum Fuße. 

„Monſieur LEſtocq,“ fagte fie, „mein Kanzler foll 
es am Hofe verfündigen: Wer mir in meiner Öegen- 
wart noch einmal den Namen Feodor Feodorowitſch*) 
über die Lippen bringt, oder von einer jemals noch mög- 
lichen Alltanz des norbifchen Adlers mit dem preußifchen 
ſpricht, der wandert auf Lebensdauer zu den Bulfanen 
von Kamſchatka!“ 

Dann winfte Elifabeth ihren Günftling an das 
Schachbrett. Mit einem Ausprude der unbeugfamften 
Entfchlofjenheit und der ganzen Würde Ihrer Majeftät 
ergriff die Semiramis des Nordens ihre Königin und 
jeßte fie auf das Brett, indem fie. mit einem glühenben 
Dlid auf die Stellung der Figuren am Schachbrette mehr 
ſchrie als rief: „Shah dem König!“ 


*) Sriedrih IL. von Preußen, 
1860. XVL. pusadew. L 7 


106 


 Biertes Copitel, 
Menihenpläne, 


Der reizenbfte Frühling des. Jahres 1755 war 
für Portugal längſt vorüber, auch die reichen Garben 
der Ernte des Juni befanden ſich bereits unter Dach, 
und der erſte Regen des September hatte die Erde ge— 
tränkt und fie auf's Neue mit dem friſcheſten Grün über- 
zogen. Der zweite Frühling des Jahres 1755 lachte 
über den Fluren Luſitaniens. 

Auf dem herrlichen Comerzplatze, wo der Palaſt 
des Königs ſeine ſtolzen Mauern emporſtreckt, am Ufer 
des Tajo, wo der viereckige Landungsplatz in ſeiner Länge 
von mehr als ſechshundert Schritten mit feinen anjehn- 
lihen Gebäuden liegt, war eben das wöchentlid einmal 
nad Rio Janeiro abgehende Padetboot eingefahren und 
wand ſich zwifchen den mit reichen Ladungen von Fernam⸗ 
bukholz, Indigo, Baumwolle und Fruchtwaaren be— 
ladenen Schiffen des Hafens durch. Aus dem fogleich 
von einer Menge Laftträgern, Kaufleuten und müffigen 
Gaffern umringten Boote, welches jest im Hafen Anker 
warf, landete mit dem erften Hafenfahne, welder an das 
Padetboot anlegte, ein Langer bleiher Mann, deſſen 
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Haupt ein fpanifcher Hut mit wallender Feder, und deſſen 
hageren ‚Leib ein rabenſchwarzes Sammtkleid mit Gold— 
ſtickerei, und ein kurzer, dunkel violetter ſpaniſcher Man— 
tel deckte, unter welchem der mit Diamanten beſetzte Griff 
eines langen Degens hervorblitzte. Der Mann, welcher 
kein Gepäck zu haben ſchien, daher die herandrängenden 
Laſtträger barſch zurückwies, ſteuerte mit ſeinen Storch⸗ 
füßen dem Nocio- oder Roscio-Platze zu, jenem furdt= 
baren „Schlachtfelde”, auf deſſen geſchichtsreicher, 1800 
Fuß langer und 1400 Fuß breiter Rombenfläche nicht 
weniger als zehn Straßen zuſammenliefen, welche 
einſt gar viele Thränen der Wuth und Verzweiflung 
auf dieſem Platze zuſammenſchwemmte — denn auf die— 
ſem Platze rauchten die Scheiterhaufen empor, welche 
religiöſer Fanatismus und vielleicht auch Bosheit und 
Heuchelei dem Gotte der ewigen Liebe anzündete, bis ſich 
nämlich ſeine Erde, müde, das Blut ſo vieler Opfer zu 
trinken, ſpaltete und Opfer und Henker eines Tages. ver- 
ſchlang, ‚auf daß feine Spur bliebe von dem kanibaliſchen 
Treiben der. „Schein-Chriſten“. 

Auf diefem Plate ber einftigen Autos da Fe 
ſchritt der ſchwarze Dann mit den Storhbeinen einem 
zwar nicht weniger als fchönen, aber jehr großen Ge— 
bäude vom alterthümlihen grauen Ausfehen ‚zu, deſſen 
nach der Hafenfeite gerichtete ſtark vergitterte ‚Fenfter ‚wie 

7* 
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trübe Augen eines mürrifchen Greifes hinausſchauten, 
und wie bie zwifchen ihnen angebrachten rothen Patriar- 
chen⸗Kreuze und das Wappen mit den Infeln über dem 
maſſiven, mit Eifen bejchlagenen Hauptthor andenteten, 
daß hinter der hohen Frontmauer dieſes Gebäudes Ge- 
heimnißvolles, Großes, Heiliges verborgen liege. 

Sa, das Tag Hinter diefen Mauern; denn bies 
Haus nannte der fromme Glaube des von ber „aller- 
getreueften Majeftät“ *) und einigen zwanzigtaufend 
Geiftlihen beherrfchten Volkes Lufitaniens, das heilige 
Haus, die Santa Caſa — e8 war ber Palaft, mo die 
Schriftgelehrten zu Gerichte faßen, um die Urtheile ber 
Kirche über die dem Sceiterhaufen zugefprochenen „ Ke⸗ 

tzer“ zu fällen. 

Als der ſchwarze Mann mit den Storchbeinen auf 
der breiten Steintreppe ſtand, auf welcher er zu einer 
Seitenpforte der Santa Cafa gelangen wollte, drehte er 
ſich nody einmal um, und ließ feinen Bli über die meite 
ruhige Fläche der Hafenmündung und das Hänfermeer 
Liſſabons, fo meit er e8 überjehen konnte, fchweifen. 

Da ftrahlten ihm im Wbendglanze der finfenden 
Sonne die golvenen Doppelfreuze der auf der Anhöhe 


*) Rex fidelissimus ift der Titel, den here Benedict XIV. 
im Jahre 1749 dem Könige von Portugal verlieh. 


109 


emporragenden Batriarchalfirche, die vom Sonnenſtrahl 
leicht vergolveten, über das Thal von Mlcantara füh- 
renden fünfunddreifig Bögen der anderthalb Stunden 
langen -Wafferleitung, die zahllofen Garten, Gebäude 
und Bilpfäulen Ulisboas in ihrer wunderbar ge- 
miſchten Farbenpracht entgegen, als ſtumme Zeugen 
von der Schönheit der Erbe, von der Größe der Natur 
und Kunft, deren blutigfter Zerftörer der Menſch 
allein ift. | 

Nod einen langen, langen Blick warf der ſchwarze 
Mann auf alle diefe im Golde des in’8 Meer verfinfenden 
Taggeftirnes ſchwimmende Pradt und Herrlichkeit — 
dann wendete er raſch feinen Rücken und riß an ber 
ftählernen Glockenſchnur der Seitenpforte von Santa 
Caſa. Alsbald ſchob fih ein Mauerftein zurüd; ber 
Mann im fhwarzen Kleive legte eine Karte auf denjel- 
ben, und in nächſter Minute erfchloß ſich ihm die Pforte, 
hinter welcher er verſchwand. Dort durchſchritt er mehrere 
todtenftille weite Hofräume, deren Marmorpflafter nur 
von Helebardieren und andern Wachen durchſchritten 
wurden. 

Wie ein wohlbefanntes Nachtgefpenft flog der 
Schwarzmäntler an diefen vorüber, und ftand jett auf 
ber höchſten Treppe des Mittelhofes in einer dunklen, 
von einer ungeheuren GSilberampel ſchwach erhellten 
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Borhalle vor einer hohen eichenen‘ Doppelthüre, auf 
welcher ein riefengroßes Meſſingkreuz mit dem ſterbenden 
Heiland ihm entgegenblidte. 

Der Schwarzmantel Elopfte fiebenmal mit dem als 
Thürflopfer herabhängenden mefjingenen Todtenfopfe an 
diefe Thüre; fie fprang auf, und durch ein Feines, mit 
grauen Wandtapeten ausgefchlagenes Borzimmer trat er 
= einen großen, an feinen Wänden fchwarzbehangenen 

aal. 
Dort bot fi ihm ein fonderbares, ihn aber durch— 
aus nicht befremdendes, daher wohlbefanntes Bild dar. 

Bor einem halbrunden Eichentifche mit drei vergol- 
deten Kruzifiren und zwei brennenden Wachskerzen ſaß 
ein langer bleiher Mann im ſchwarzen geiftlichen Ge— 
wande des Dominikaner-Ordens; feine wenigen grauen 
Haare dedte ein Fleines Rochet, d. i. die vieredige, in 
eine Ovalfpige zufammenlaufende Kopfbededung Fatholi- 
ſcher Prieſter bei ihren kirchlichen Funktionen, über feinen 
Naden hing eine breite goldene Kette mit einem maſſiv 
goldenen, mit Brillanten ausgelegten Kreuze, feine dürren 
Singer brannten von gleihen Diamantenftrahlen, und 
fuchten auf dem Buche der Bilcher, der heiligen Schrift, 
welche neben einem ungeheuren, über und über mit 
Ihwarzen Kreuzen bezeichneten Globus lag, auf welchem 
auch zumeilen der ftiere Blick des Geiftlichen ruhte. 


111 


Neben ihn ſaß ein ftattlicher, gleichfalls bereits er— 
grauter Mann im dunklen goldgeftidten Sammtloftün, 
mit dem feinen Mäntlein, golvenen Degengriff und ver 
ſchweren goldenen Halskette, an welcher der päbftliche 
Drven des heiligen Johann von Lateran hing. Ein 
anderer. ähnlich gefleiveter Fleiner Mann von jüngern 
Jahren ſaß neben ihm, und auf feiner Bruft glänzte der 
Orden des päftlichen goldenen Sporne®. 


Neben diefen Beiden faßen mehrere Männer in der 
Ordenstracht der Dominifaner, Jeſuiten und Bettel- 
mönche, welche theils Bücher und Portefenilles, theils 
Schriften vor ſich Liegen hatten. 

Drei junge Männer in der Novizentracht der Bet— 
telmöndhe, die fie bis auf die nadten, bloß mit Sandalen 
befleideten Füße trugen, faßen an Heinen Geitentifchen 
von ſchwarzem Marmor und fchienen das Amt von Se— 
fretären zu verwalten, 


Der lange bleihe Mann in der Mitte des Tiſches 
mit der goldenen Fette und dem maſſiv vergolveten 
Kreuze glich einem Könige im Rathe feiner Minifter oder 
Bafallen. Er war auch in der That ein König auf einem 
Throne, defien Stützen im Batilan zu Nom, deſſen 
Dede im Himmel der Gläubigen befeftigt waren. — 
Man nannte ihn den Inquiſitor Portugals und Algar- 
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biens, welcher mit päpftlicher Autorifirung den Vorſitz in 
der Santa Caſa zu Liſſabon führte. 

Der Mann neben ihm, welcher ven päftlichen Orden 
des heiligen Johann von Yateran trug, war Don Ca— 
valho, der Staatsminifter Portugals; fein Nebenfigender 
mit dem goldenen Spornorden der Graf Perelada, Ge- 
fandter der Krone Spaniens am Hofe von Lilfabon. 

Die übrigen Herren der Tafelrunde waren hohe 
Priefter vom Rathe der Inquifition, fogenannte Cali— 
ficadores oder Beifiter, welche gewöhnlich über das Ver— 
hältniß theologifcher Lehrſätze zum kirchlichen Dogma zu 
entſcheiden hatten, dann Fiscale, welche die Anklagepunfte 
gegen die Keßer zu inftruiren hatten. Neben ven Sekre— 
tären an den Marmortiſchen ftanden jett auch zwei fpäter 
eingetretene Offiziale der Inquiſition, welche dieſe ge= 
wöhnlich ausfandte, um ihre Angeklagten zu verhaften. 
Im Hintergrunde des Saales bei einem beſondern 
Tiſche ſaß im fchwarzen Talar der Sequeftrator oder 
Aufjeher der Güter der heiligen Inquifition. 

Man würde aber fehr irren, wenn man das Bild, 
das die Herren an biefer Tafelrunde darftellten, ald das 
jenes furchtbaren Inquiſitionsgerichtes angefehen hätte, 
wie e8 noch vor 100 Jahren über das Leben und Gut 
der „Ketzer“ urtheilte; in der neueren Zeit der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, wo der Berfol- 
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gungsgeift in faft allen Ländern ‚Europas ſchon mehr 
und mehr gefeflelt war, war zwar die Verfaflung ber 
Inquiſition ſelbſt nur wenig geändert, aber die Furcht— 
barkeit des Inquiſitionsgerichtes hatte bereit8 abgenom- 
men; bie heilige Inquifition prangte nicht mehr in aus- 
erlejenen Autos da Fe, fie züchtigte meift nur ſolche 
Perſonen, welche ohnedies dem ftrafenden Arm des 
weltlihen Gerichtes anheim gefallen wären — ja, das 
Sahr 1762 wies jogar das großartige Berfpiel auf, daß. 
der Großinquiſitor Spaniens, weil er eine päpftliche 
Bulle gegen ein franzöfifhes Buch ohne Bewilligung 
des Königs verfündiget hatte, in ein Klofter dreizehn 
Meilen von Paris verwiefen wurde. 


Die Herren von der erwähnten Tafelrunde ſaßen 
daher auch diesmal über Feine Ketzer zu Gericht, fie 
waren vielmehr mit den erwähnten zwei Staatsmännern in 
Berathungen begriffen, welche ganz andere Dinge als 
Autos da Fe, nämlich die Weltlage der damaligen Zeit, 
das Berhältniß, die Hoffnungen und Befürdhtungen der 
Kirche und der Staaten des Continentes betrafen. 


Jetzt hatte der Vorſitzende an der Tafel den ein- 
tretenden Schwarzmäntler, welcher eben gelandet und in 
den Palaft der Yuquifition heraufgeftiegen war, bemerft. 

„Marquis Betmar!“ rief er fogleich, und fein mat- 
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tes Auge erglänzte in Verwunderung ; „was führt Euch 
nah Liſſabon?“ 

„Ich komme von Paris,“ entgegnete der An— 
geredete, „von wo ich nach Rom, Livorno, Genua, und 
über Cadix nach Liſſabon ging. Der Kardinal-Staats— 
ſekretär übergab mir dieſes Schreiben an Euch. Von hier 
gehe ich nad England — ein unſtäter Ahasver wie im— 
mer, und auf dem Wege will ich anfragen, was Ihr etwa 
aus meiner Reifetafche nehmen und was Ihr in diefelbe 
hineinlegen wollt.“ 

„Was bringt Ihr uns aus der Weltftadt an der 
Seine?“ fragte Don Cavalho, der Minifter. 

„Europa fteht an der Thüre einer neuen Zeit,“ 
entgegnete der Marquis, „einer Zeit, welche feinen poli= 
tiſchen Syſtemen eine andere Geftalt geben wird. Zwi- 
ſchen England und Rußland, zwiſchen Preußen und Eng— 
land werden Vergleiche, zwifchen Defterreih und Frank— 
reich werden Bündniffe angebahnt; ehe die Sonne in 
den Wendekreis des Steinbodes tritt, werben fie voll- 
zogen jein.“ 

„Und die Kirche?“ fragte der Vorfigende der Ta— 
fel, welcher inzwifchen das Schreiben vom päbftlichen 
Hofe erbrochen und durdflogen hatte. 

„Erregt in Frankreich Unruhen gegen den König,” 
erwiderte der Marquis; „kühne Prälaten wollen das 
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Ansehen der Parlamente nicht anerkennen; der Erzbifchof 
von Paris, kühner und hartnädiger als Ale, wurde aus 
feinem Palaſte verwiejen, und —“ 

" „Genug!“ rief der Vorfigende; „das Jahthundert 
fordert feine Kämpfe, die Kirche Gottes darf fie nit 
ſcheuen, und darum find wir hier, wie in jeder Woche 
feit den letten Monden verfammelt, um am Aufßerften 
Ende, an der Stirne der altgewordenen Jungfrau Europa 
zu berathen, was Noth thut, damit die allein felig ma— 
chende Kirche Ehrifti allmälig ihr Banner aufpflanze von 
den Geftaden des Tajo an bis zu den Ufern der Wolga, 
von der Spige der Faroer bi8 zur Meerenge von Mef- 
fing.“ 

So iſt es,“ nahm jest der Graf von Perelaba 
das Wort, „vie Weltlage Europas ift eine ganz eigen- 
thümliche und ernfte geworden; ſchon bligt die Schneide 
des Schwertes in allen Richtungen, das Jahrhundert 
fordert feine Opfer; England foll gegen Frankreich in 
Amerika und Aften zu Yand und zur See kämpfen; 
Frankreich fteht, wie uns berichtet ift, bereit, die deutfchen 
Stanten des Königs von England anzugreifen; die rö— 
miſch⸗ deutſche Kaiferin züdt ihre Waffen gegen Friedrich 
den Zweiten und zählt die meiften Fürften und Stänve 
Deutſchlands auf ihrer Seite, und Rußland, das mäd- 
tige-Rußland verknüpft feine Hoffnungen und Pläne mit 
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jenen. Defterreih8 gegen Preußen, denn „Schach dem 
Könige!“ ift jest die Lofung in Petersburg.“ | 

„So wird die Macht des Czarenthums in Europa 
oorfchreiten,“ fuhr der Borfigende der Tafel fort, „und 
mit ihr der Kampf gegen Rom und die päbftlihe Tiara — 
und nicht das Lutherthum Preußens — fondern die wad- 
fende Macht und die Kirche des nordischen Mosfowiten- 
thums ift e8, welche die Fahnenträger des Stuhles Petri 
bekämpfen müfjen; nicht das proteftantifche Preußen mit 
feinen toleranten Ideen, das griehifche Patriarchat Ruß— 
lands ift die mächtig anwachjende Lawine, welche, wenn 
die Heere der Czarin über die Spree vorbringen, auch 
den Weften Europas beveden wird!“ 

„Darum,“ nahm jest Don Cavalho, der Minifter, 
wieder das Wort, „heißt unfere Loſung, fo feltfam fie 
im Haufe der Fatholifhen Ingquifition Elingen mag: für 
Preußen und gegen Rußland.“ 

„Ein Griff, ein gewaltiger Griff in die Erbare, 
um weldhe ſich der Riefenball von DOften nah Welten 
dreht,“ fagte ein anderer der geiftlihen Würdenträger 
an ver Tafel, „ift e8, den dies Yahrhundert zur Zeit- 
frage macht — er muß von der Hand ausgehen, bie von 
der Engelsburg aus die Geſchicke des Continentes leitet.“ 

„Aber diefer Griff, verehrte Herren, ift nicht fo 
leicht, al8 Ihr denkt,“ fiel der Marquis ein. „Zwölf 
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‚Sabre find'es, feit ich ebenfalls als Kundfchafter Frank⸗ 
reichs an der Wolga im Dorfe Bolgarü vor einer Tafel- 
runde ftand, wo — freilich. verbannte Staatsmänner und 
Heerführer Pläne gegen die norbifche Semiramis an 
der Newa ſchmiedeten und eine gar kluge Rechnung ab- 
zuſchließen glaubten; aber fie verrechneten fich doch, und 
die fibirifchen Zobel und Füchfe waren es, die. fie ftatt 
ruffifhen Armeen jagen mußten — Elijabeth fitt noch 
-feft auf: vem Throne ihres Vaters.“ | 

Jetzt erhob ſich der Borfitende an der Tafelrunde, 
feine langen hagern Finger deuteten auf die ſchwarzen Kren- 
ze auf dem Globus, welcher vor ihm ftand. „Rom. zählt 
feine Streiter auf taufend und aber taufend Punkten der 
Erde!” rief er mit hochtönender Stimme, „und fehon ge= 
rüftet werden die Armeen bes Batifans, welche bald mit 
- geiftiger. Macht im fernen Often und Norden einbrechen 
und unmwiberftehbar ven Weg deflen bereiten werben, ber 
da kommen wird im Namen des Herrn. — Nach zwei 
Monaten, am Feſte Allerheiligen,“ fuhr er mit ge= 
dampfter Stimme fort, „werben ſich in dieſem Balafte 
Alle einfinden, welche an dem heiligen Kampfe Theil neh⸗ 
men und als Borfämpfer der einzig jelig machenden Kirche 
hinaus ziehen werben, um auf Rußlands Schneefelvern, 
an ber Ober, an ber Spree, an der Mofel, am Rhein, 
- an ber Donau und jenfeitS der Alpen die Sache bes 
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Herrn zu vertreten, und eher werben dieſe Mauern, 
eher wird ganz Liſſabon in Schutt und Trümmer fallen, 
‚ehe diefe Armee Gotted eine Hand breit des. Terrains 
räumen wird, welches fie erfämpft bat und noch x⸗ 
fampfen wird.“ 

„Groß iſt das Wort, welches Ihr da ſprecht, J 
würdiger Herr,“ fiel der Marquis ein, „und groß iſt die 
Macht Eurer Kirche; aber bedenkt Ihr Herren, die 
Macht der Ereigniſſe iſt noch größer, und wer kann ſa— 
gen, ob das ſtolze Gebäude Eures hohen Muthes nicht 
vor der That noch vom Hauche der Gottheit angeweht, 
in Trümmer ſinken wird ?“ 

„So möge das Portal meines eigenen Palaſtes 
mich unter feinen Trümmern begraben |“ rief der ſpani— 
he Gefandte Graf von Prelada; „denn fo Lange ‘ich 
den Namen eines Granden Hispaniens führe, war der 
Sieg unferer Kirche der Gedanke meiner Seele!“ 

„Amen! Amen!“ rief ver Vorſitzende der Tafel. 
„Ihr Herren, Ihr kennt nicht die Macht und Stärke des 
Glaubens, der Berge verfegen und Klüfte ausfüllen 
kann: o findet Euch nur ein am Tage Allerheiligen, wel- 
chen dieſes Schreiben des päbftlihen Stantsjefretärs als 
den Zeitpunft einer Generalverſammlung aller fremden 
MWürdenträger der Kirche in dieſem Haufe. bezeichnet ; 
2 findet Euch dann nur ein in diefen Hallen, va ſollt 
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Ihr Streiter des Herrn kennen lernen in allem -ihren 
Waffenſchmucke, in ihrer Zahl, in ihrer Begeifterung ; da 
wird ber heilige große Kriegsrath gepflogen, da wird der 
heilige Kongreß in der Sache des Herrn abgehalten wer- 
ben, welcher. ‚vie Bewegungen der Armee der allein jelig 
machenden Kirche regeln fol, da wird die Parole aus- 
gegeben werden gegen ben Koloß des Nordens, deſſen 
Borbringen in Preußen mit aller Macht gehindert wer- 
den muß, welche uns zu Gebote fteht.“ 

Bei diefen Worten hatte der Borfigende das große 
Kruzifir auf der Tafel in feine geballte Fauſt gefaßt, 
und jchwang e8, wie einft Peter von Amiens der Eremit 
das feine vor den taufenden der Kreuzfahrer gefehwungen 
haben mochte. — Das Bild dieſes begeifterten Mannes 
an der Tafelrunde im Inquifitionsgebäude zu Liſſabon 
hätte, wenn eine Gegenftellung möglich geweſen wäre, 
einen jeltfamen Contraft gebilvet gegen die Geftalten und 
Sprachweiſen jener begeifterten Norbländer, welche um 
eben biefelbe Stunde an den fernen Ufern des Potomak 
in Nordamerifa auf der Eſtrade eines Fleinen weißen, 
theilweife im grünen Gebüfche verftedten Hauſes gleich— 
fall8 über die damalige Weltftellung ſprachen. 

Dort ftand bereit8 in der zweiten Hälfte des vori- 
gen Yahrhunderts unter grünen Gebüfchen ein freund- 
liches weißes Häuschen verfteckt, deſſen fpiegelhelle Fen— 
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fter recht freundlich über die Wellen des Flußes hinaus⸗ 
blickten. In unfern Tagen ift diefes damals kleine Häus- 
hen zu einem jchönen ftattlichen Gebäude herangewachfen, 
welches, das „weiße Haus” genannt, hinter freunbli- 
hen Öarterranlagen, dem „erften Bürger“ eines großen 
MWeltreihes der freien Staaten Nordamerifas als Woh— 
nung, als Balaft, wenn man will, als die Stätte dient, 
von wo aus derfelbe die ihm auf eine Zeit anvertrauten 
Geſchicke feiner Staaten leitet. 

An dem erwähnten Tage, an welchem bie Herren 
an der Tafelrunde des Inquifitionsgebäudes zu Liffabon 
ihre Berathung über die Weltlage pflogen und die Lenk— 
feile ver Gefchidde Europas in ihren Händen zu vereini- 
gen vermeinten, faßen im Gebüfche des weißen Hau— 
fe8 am ftillen Potomak, da mo eine Heine Yelfenwand 
am Ufer des Flußes emporfteigt, mehrere Herren an 
einer kleinen Tafelrunde bei der englifchen Punſchbowle, 
und auch ihr Geſpräch drehte fih um die Weltlage Eu» 
ropa8 und bie Forderungen des Jahrhunderts, um 
die Fortfchritte der Menfchheit und die Mittel, dieſelben 
zu fördern. 

Der eine diefer Männer, welcher an ber rechten Ecke 
bes Tifches Ichnte und in die reine, blaue Ferne hinauf: 
ftarrte, von mäßiger Größe, in der einfachen Tracht 
eines amerikaniſchen Gutsbeſitzers, mit einem offenen 
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geiftreichen Geſicht, ſchien weder an dem Geſpräche ber 
Andern, noch an ihrem Kleinen Zechgelage Theil zu neh— 
men. Bor ihm ftand ein Kriftallglas mit reinem Waſſer, 
von welchem er zuweilen nippte, während fein ausdruck— 
volles Auge von Zeit zu Zeit in die fernen Regionen 
des Himmels jchweifte; dem ungeachtet ſchien er mit fei- 
nen Gedanken dem Gefpräche der heitern Zecher zu fol 
gen, dies verrieth. das wechjelnde Muskelſpiel feines 
Antliges und das zeitweilige Nicken feines Kopfes. 

Diefer Mann, an der äußerſten Rechte am Tiſche 
und von fo geiftreihem Ausjehen, war feines eigentlichen 
Gewerbes ein Buchdrucker und ein erfindungsreicher Kopf, 
denn eben hatte er lächeln vernommen, wie eine. feiner 
leiten Erfindungen, ein Sparofen, von feinem Freunde 
Meredith, welcher dicht an feiner Seite recht wader der 
Punſchbowle zuſprach, den Andern. mit viel Rühmens 
auseinander. gefetst worden war. Aber der Nachbar zur 
äußerften Linken, am Tiſche ganz unten, trug nicht bie 
rubigen Züge der Befonnenheit und Geiftesftärfe des er- 
wähnten Buchdruckers. Sein langer ovaler Kopf mit der 
hohen Stirne, fein toptenbleiches Geficht von pechjchwar= 
zen Haaren bejchattet, feine glänzenden Augen, feine ha— 
gere Geftalt, die leidenſchaftliche Glut feiner Worte, der 
frembländifche Ausdruck feiner Sprachweiſe kennzeichne- 
ten in ihm den Südländer, den Eingebornen Wälſch— 
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lands; die andern Zecher am Tiſche, welche feinen Wor- 
ten mit fteigender Aufmerkſamkeit zuhörten, nannten ihn 
den Träumer. 

Dieſer Mann fchien nur eine Lebensader zu haben, 
die des Hafjes gegen alle beſtehende ftaatliche Dronung 
jenſeits des Meridians; er ſchien, nad; feinen volltönen- 
den und wie ein wildbraufender Bergſtrom dahin jtürzen- 
ben Reden zu fchliegen, die alte Jungfrau Europa mit 
einem Biſſe feiner Zähne zermalmen zu wollen, fo erbit- 
tert war er gegen die Machthaber des eutopäifchen 
Continentes, von denen er eben ſprach. 

Mit großer Unbefangenheit ſprach er fich über bie 
Forderungen und Hoffnungen des Jahrhunderts aus — 
aber die traurige Lehre, weldye er predigte, die politifche 
Kegeln, welche er in jenem Portefenille trug,. athmeten 
Dlut und Thränen, Schutt und Umfturz des Beftehen- 
den; „wie der Sauerteig in das Brod,“ meinte er, müffe 
bie Gährumg in die verſumpfende menſchliche Geſellſchaft 
eingeinpft werben, damit frifche Keime emporgetrieben 
und eine neue Menjchheit, tauglich für die Strahlen 
eines neuen Lichtes, geſchaffen werde; dieſer Sauerteig, 
dieſer Impfſtoff müfje alle Neiche ‚Europas vom Koloß 
bes Nordens bis zum Fleinften Staate des Südens durch— 
ſäuern; in Rußland wie in Deutfchland, in Frankreich 
wie in Italien, überall, überall .müffe gewirkt werden im 
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Berborgenen, und wo es nöthig, mit flatternder rother 
Fahne der Gewalt, ginge der Weg auch über rauchende 
Trümmer und hochgethürmte Leichen; auch feine Loſung 
war, daß der ruffiihe War in feine Steppen zurückge— 
drängt, der preußifche Adler aber fiegen müſſe, wenn das 
Licht der Aufflärung auf dem Continente vorfchrei- 
ten fol. 

Seinen blutatymenden Worten horchten die andern 
Beifiter diefer Tafel nicht ohne große Theilnahme zu; 
er ſprach mit einem folchen Feuer, mit einer fo heftigen 
Leidenschaft, daß die ruhigen Wellen des till worbei- 
fliegenden Potomak Feuer zu fangen fchienen, denn fie 
glänzten im Strahle des untergehenden Taggeitirnes, als 
ob die Sonne, von den Zauberflüchen Diefes unheimlichen 
Gaftes beſchworen, heute noch einmal zurückehren, und 
vor der von ihm fo body) vermaledeiten „Finfternig Eu— 
ropas“ zurückbebend, nur die weitliche Halbfugel der Erde 
mit dem Strahlenmeere ihrer ewige Lampe erhellen 
wollte. | 

Aber lächelnd nahm dieſen blutathmenden Träumer 
jest der Mann mit dem geiftreichen Auge, ber fchlichte 
Buchdrucker, welcher ven biutigen Philippiken des Ita— 
lieners und den ftürmifchen Toaſten und Beifallsrufen 
feiner- Tiſchgenoſſen ruhig und lächelnd zugehört hatte, 
und zwifchen den Pauſen ihres Sturmjubeld nur 
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zuweilen bie fanften. Töne einer Mundharmonika, die er 
aud als ein Werk feiner verbeffernden Erfindung in 
feinen Händen hielt, erichallen Ließ, daß diefe wie Klänge 
einer Aeolsharfe über dem Braufen eines Meeresorfang 
ertönten — ruhig und lächelnd nahm diefer ftille ernfte, tief 
finnende Mann jett dem blutathmenden Träumer der 
Zufunft das ſchäumende Glas aus feiner fieberzittern- 
den Linken. 

„Dem großen Geifte des Weltfriedens!“ rief er, 
indem er fein Mares Auge zu den, an diefem Nachthimmel 
wie einzelne Lämmer einer unüberfehbaren Heerde all- 
mälig heroortretenden Gternen erhob, „dem großen 
Geifte des Weltfriedeng, der da nicht will, daß feine Mil- 
lionen vernünftiger Geſchöpfe auf Blut und Trümmern 
ihre Hütten bauen und den. Tempel der Wahrheit auf 
Leihen gründen !* 

Tiefe Stille folgte diefem erhabenen Toafte — und 
der ernfte Redner fuhr fort: „Freunde! Brüder! Wahr 
ift e8, daß die Jungfrau jenſeits des Weltmeeres, genannt 
Europa, alt geworben ift, daß auf ihren Leibe mand) 
wunder und fauler led, in ihrem Innern, im Leben 
ihrer Völker manche Krankheit wuchert; aber mit der 
Schärfe des Schwertes, mit der Brandfadel des blutigen 
Aufruhrs werdet Ihr diefe Wunden nicht heilen; Ihr 
werdet da die Bahnen eines Dſchingischan, eines Mu— 
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hameb’8 betreten und nur Heloten Eures politischer 
Freiftantes und Glaubens erpreſſen. Die wahre Freiheit 
iſt die Schweſter der Ordnung! Blickt auf zu dem weiten 
Sternenhimmel, wo jeder Himmelskörper den ihm ange— 
wieſenen Raum durchwandert, der eine näher, der andere 
ferner dem Lichte — der eine als die bereits vollendete, 
ber andere als die werdende Welt — o wollt Ihr in das 
große Meifterwerf des Himmels eingreifen und ber 
fengende Irrſtern fein, welcher mit feinem feurigen 
Ruthenbündel die Kreife der Wandler im großen Welt- 
raume zerreift und die Drbnung des Seins zerftört? — 
Menſchen! Menjhen! Blickt zum Sternenhimmel und 
lernt dort die große Wahrheit: Stufenmeife ift die Ent» 
widelung der Welt, ftufenweife die Entwidelung der 
Menschheit vom werdenden Sterne bi8 zum werbenden 
Kornhalme herab; wer ftörend und mit der Brandfadel 
der Gewalt in die göttliche Weltorbnung eingreifen will, 
der lehnt fich gegen ven Schöpfer auf, der ein Gott des 
Friedens und der Ordnung ift, der mit flammenden Zü- 
gen das große Wort in feinen Sternenhimmel gefchrie- 
ben bat: 
Nur wo Millionen in ruhiger Bahn, 
Da kündet die göttlihe Zreiheit fih an.“ — 

Tiefe Stille folgte der begeifterten Rede des Buch— 
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Über jetzt erhob ſich wieder der Italiener. 

„Schön geſprochen!“ rief er; „aber fagt mir, edler 
Friedensfreund, wer wird, wer kann den Knoten löſen, 
der fih eben in unfern Tagen immer enger um das 
fadenjcheinig gemworbene Kleid der alternden Europa 
ſchürzt; wer kann diefe theilweiſe ſchon begonnenen, theil= 
weife noch furdhtbarer drohenden Völkerkämpfe jchlichten 
und die foziale Ordnung, die ihr fo warm vertheibiget, 
ohne Blutvergießen unter den Völkern wieder heritellen ; 
wer kann den Schiffen Brittaniens und Frankreichs auf 
dem Weltmeer Anker zumwerfen, wer faun, um auf bie 
nächte Frage der Gegenwart zurüdzufommen, ven Hor- 
den der Koſaken und Baſchkiren Rußlands Halt ges 
bieten, daß dieſe nicht Preußens Adler zu Boden 
drüden ?“ 

„Der große Gott,“ erwiderte mit tiefem Ernte 
und unverfennbarer Rühruug der Buchdrucker, „der 
Weltgeift, der über dem Gewäſſer fchwebte, ehe er das 
Werk der Schöpfung vollbrachte; der Urgeift, der dort den 
Monden ihre Kreife angewiejen, der das Sandkorn zum 
Bergesriefen anhäuft, der auch dem Wurme am DBlatte 
des Baumes den Kreislauf feines Lebens vorgezeichnet 
bat.“ — Er hielt hier eine Weile inne und betrachtete die 
Heine Weſpe, welche fidy eben von ver Welle ver Abend- 
luft getragen auf feine Hand gefegt hatte. „Seht!“ rief 
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er begeiftert und mit feuchtem Auge, „ſeht ihr Klein- 
gläubigen, eine Heine Welpe, wie diefe, kann in. der Hand 
der. Allmacht genügen, die Heere der Czarin zum Rück— 
zuge zu bannen und den preußifchen Adler wor dem Unter- 
gang zu retten — wenn ber, der den Adler und bie. Wefpe 
fchuf, ſich dieſes Heimen Werkzeuges feiner Allmacht be= 
dienen will, um die Geſchicke eines Welttheiles damit zu 
lenken!“ | 

Der begeifterte Redner ſchwieg. Kein Lächeln der 
lautlos um ihn ſtehenden Tiſchgenoſſen entweihte feine 
Rede, aber auf dem Antlige des Italieners zudte es, 
wie ein innerer unbörbarer Wehlaut des Gemüthes 
vorüber. 

„Ihr habt alſo das noch nicht verlernt,” fagte er 
eintönig, „Das, was id) längft verlernt habe — den Glau— 
ben? — Ihr glaubt an eine Allmacht des Schöpfers, ich 
nur an eine Allmacht des Gedankens; Ihr glaubt viel- 
leicht au an emen Himmel, an eine Hölle, an eine 
Auferftehung des Tzleifches, ich nur an eine Auferftehung 
der Völker.“ | | 

„Ih glaube, und feft glaube ich,“ rief ſich aber- 
mals begeiftert erhebend der Buchbruder, „ich glaube an 
ein göttliches Walten in dem Himmel und auf der Erbe, 
an eine ewige Fortdauer nach dem Tode; ich glaube, daß 
das Sternenbanner der Freiheit eines Volkes ohne Reli— 
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gion, Glauben, Tugend und Ordnung nicht beftehen kann; 
ich glaube, daß der Urgeift, der feine Menſchen in dieſe 
Melt berief, ein Geift der Liebe. und fein Geift. des 
Haſſes ift — darum glaube ich, daß er eben fo verdamme 
die Unduldſamkeit des Olaubensfanatismus, als bie 
Unduldſamkeit ver blutigen Freiheitsapoftel, welche bie 
Welt mit Schwert und Flamme zum Tempel der Wahr- 
heit führen wollen; denn Friede und Liebe ift das Ge— 
bot des großen MWeltgeiftes, der nicht im Inquiſitions⸗ 
gebäude zu Madrid und Liffabon, aber aud nicht im Ab- 
grunde ver freiheitsfhwindelnden Scredensherrichaft 
wohnt — das glaube ich, und werde an dieſem Glauben 
halten mein Lebelang, und wenn id) einft meinen Wander- 
ſtab niederlege, jo will ich, daß man mir nod) die Worte 
auf.mein Grab fchreibe: Hier liegt der Leib eines Budy- 
druckers, gleich dem Dedel eines alten Buches, aus mel- 
hem der Inhalt herausgenommen und ber feiner In— 
hrift und Bergoldung beraubt ift, eine Speife für die 
Würmer; doc wird das Werk felbft nicht verloren fein, 
fondern — das glaubt er feſt — einft erjcheinen in einer 
fhöneren Ausgabe, durchgeſehen und verbeffert von dem 
Verfaſſer.“ | 

Eine längere Pauſe trat jest im Geſpräche diefer 
Geſellſchaft ein. Ein jeder der Umſitzenden mochte in fei- 
nem Innern feine eigenen Gedanken vorüberziehen laſſen; 
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aber auf den Spiegeln ihrer Seele, den Gefichtern, malte 
fih ihre innere Bewegung in. verfchtevenen Farben ; 
Ruhe und Klarheit, Gottvertrauen und Liebe zur ver- 
nunftmäßigen Freiheit jprad fi auf bem geiftreichen 
Üngefihte des Buchdruckers, unbezähmte Leinenfchaft 
und töbtlicher Haß feiner Meinungsgegner auf dem Ge- 
fihte des Italieners aus. 

„Bald!“ rief er, „bald werben wir ung, Ihr Herren, 
in alle Richtungen. ver Windrofe zerftrenen, denn jchon 
find die erfien Mahnrufe der furchtbaren Pofaune er- 
Hungen, weldye dem jüngften Tage des Lichtes und Ge- 
richtes vorausfchallen. Europa ift der Kampfplat ; wie 
Archimed mit feiner ewigen Schraube, werben wir ben 
MWelttheil zuerft da, wo er an feiner äußerſten ‚Grenze 
duch ewige Gebirgäfetten an das alte Stammland des 
Menjchengefchlechtes, Afien, gefettet ift, aus feinen Fugen 
heben und in neue Bahnen des Lichtes, der Aufklärung 
und des Völkerglückes, werfen; mit der Brandfadel des 
Lichtes werben wir über Rußlands Steppen, über Preu- 
ßens Ebenen, über Deutſchlands Gebirgshochwarten, 
über Frankreichs blaue Ströme den Pyrenäen entgegen 
ziehen, und das Sternbanner des Lichtes aufpflanzen! Die 
neue Welt Amerikas wird nach einem Jahrzehend von 
und ſagen —“ | 

„Daß Zwerge mit der Donnerfeule des Zeus fpiel- 
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ten,“ fiel lächelnd der Buchdrucker ein; „daß das Werk 
des Lichtes, das Werk Gottes nicht mit euer und 
Schwert, nicht mit Blut und Brand gefördert wird! — 
O Menjcheneitelfeit und Wahnfinn !“ jegte er hinzu, „Ihr 
meint Berge zu verfegen und einen Welttheil aus feinen 
Fugen zu heben, und wißt nicht, ob Eure unüberwind- 
lihe Armada vom Hauche des Weltgeiftes vermeht, im 
nächſten Sturme zu Boden finfen wird! Meint Ihr 
denn, Ihr hochtrabenden Titaner, daß die Völker Eu- 
ropas mit all’ ihren uralten Traditionen, ihren Sitten 
und Gewohnheiten, mit ihrer ganzen Gefchichte ein 
Federball Eurer Launen feien, welche Ihr mit einem ein- 
zigen Gluthauche Eurer falfchen Begeifterung in andere 
Bahnen wehen könnt; glaubt Ihr, daß Euer erftes An— 
ferwerfen auf dem Boden Europas, daß die erften Töne 
Eurer fogenannten Weltpofaune die Manern von Jericho 
in Trümmern zerjchmettern werden? Wißt: wie ein 
Alerander der Eroberer werdet ihr mitten in Eurem 
Siegeslanfe verfhmwinden, wie Attila im eigenen Blute 
erftiden, wie Bajazet zuletzt im Käfig enden, deſſen Eifen- 
ftangen die falſchen Grundlehren Eurer Freiheit jein 
werben. Wer Sturm fäet, wird Sturm ernten, und von 
Eud) wird man jagen, was Brittanien auf feine Dent- 
münze ſchrieb: Deus afflavit et dissipati sunt.“ 

Aber noch hatte der Buchoruder, deſſen edles Ant» 
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Yig bei biefer Rede wie das eines gottbegeifterten Sehers 
der Zufunft leuchtete, feine Worte nicht geendet, als der 
Italiener glühenden Antlitses wieder auffprang und auf 
eine Marmorfäule zurannte, ‚welche unweit des Tifches 
ftand und eine fhöne ſymboliſche Statue des geharnifch- 
ten Kriegsgottes und der geflügelten Göttin der Freiheit 
trug, zu deren Füßen eben eine Schale mit Burpurfarbe 
ftand, welche der kunftfinnige Gärtner des weißen Haufes 
zur Verſchönerung der beiden Statuen und der fte ſym— 
boliſch umfchlingenden Blumen-Öuirlande bereit geftellt 
hatte. 

Der Italiener riß den Pinſel aus diefer Schale. 
„Seht!“ rief er den Herren an der Tafelrunde zu, „mit 
der Purpurfarbe des Blutes jchreibe ich meinen Namen 
zu den Füßen des Kriegsgottes und der Freiheit nieder! 
Kein Sonnenftrahl, fein Kegentropfen foll ihn jemals 
verlöfhen, und wenn ich nach einem Jahrzehend wilder 
Kämpfe auf dem Boden Europas, wo das Licht mit der 
Finſterniß ringen wird, an dieſe Stelle zurüdfehren werde, 
will ich meinen unverlöfhten Namen wieder lefen und 
die Worte des Dictatord der größten der Republiken 
darunter ſchreiben: Veni, vidi, vici!“ 

Der Italiener fchrieb jetzt mit blutrothen Lapidar— 
zügen feinen Namen an die Statue des Krieges und der 
feflelfofen Freiheit: „Marrarini*. 
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Aber ernft und ruhig nahm ihm jetzt der Buchdrucker 
ven blutroth gefärbten Pinſel und tauchte ihn in bie 
nebenftehende Schale mit klarer weißer Farbe. 

„Auch ich!“ rief er, „mill meinen Namen zu ben 
Füßen diefer Statuen auffchreiben; und nad) einem Yahr- 
zehend joll er noch an dieſer Stelle. zu leſen fein und Zeu— 
genſchaft geben, daß ſich mein Wort bemährte: Freiheit 
ohne Geſetz ift ein Unding, auf Blut und Trümmern 
fußt feine ftattlihe Ordnung, und Menfchenpläne ohne 
Gottes Hilfe find Spinnengewebe, welche der Flug einer 
Heinen Weſpe zerreißen kann.“ 

Und der jchlichte Buchoruder fchrieb jest mit ſchnee— 
weißer Farbe und fefter Hand auf die Piedeftale der 
Statue der Freiheit in großen Zügen feinen Namen: 
„Benjamin Franklin“. 


Ffnktes Cupitel. 


Non plus ultra. 


Das Feſt Allerheiligen am 1. November des Jah— 
red 1755 mar herangezogen. Der reinfte Morgenhim- 
mel, wie er in ben glüdlichen Kreifen des Südens ge— 
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wöhnlich ift, lachte über Liffabons großen Weltmarkt; 
derjelbe Waflerfpiegel vor der fieben Hügelftabt des We- 
ſtens trug den Reichthum von vier Welttheilen, und vie 
fiebenundfiebzig altfränkiſchen Thürme ſtrahlten im Golve 
des dem Meere entſteigenden Taggeſtirnes. Durch die an 
der Tajoſeite gelegenen ſechsundzwanzig, und durch die 
ſiebzehn Thore der Landſeite ſtrömten die zum neuen Le— 
ben erwachten Bewohner der großen Seeſtadt, und die 
einundvierzig Kirchen derſelben füllten ſich allmälig mit 
frommen Betern; durch die engen und zum Theile ſehr 
ſteilen Gaſſen wallten neben der reitenden, fahrenden und 
laufenden Bevölkerung der großen Hauptftadt viele Mön- 
he ber fünfundzwanzig Klöfter, und die taufende von 
Schiffen in dem jchönen Hafen zogen ihre Flaggen em— 
por zur. Feier. des großen Feſtes, welches den Namen 
Allerheiligen der katholiſchen Kirche führt. 

Im königlichen Palafte, veffen Anblid von ber 
Tajofeite ein wahrhaft feenhafter war, ſchien e8 aber 
heute ftiller ‘als fonft, denn die königliche Familie lag an 
biefem Tage zu Belem, einem. reichen Klofter an ber 
Mündung des Tajo, dem Gebete ob. 

Defto lebhafter ging e8 am Roscio-Blate i in ber 
Santa Caſa dem Haufe der Inquifition her. 

Dort hatte ſich jener mächtige Bund zuſammen ge⸗— 
funden, welcher, ſich allmächtig dünkend durch das Band 
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des gleichen Glaubens, vor Kurzem, wie oben erzählt, 
ven Tag Allerheiligen zum Tage der allgemeinen Ber- 
fammlung und Schlußberathung beftimmt: hatte, in wel- 
er die Rollen ausgetheilt werben follten für ven Rie— 
fenfampf, den die Borfämpfer des Glaubens im Namen 
des ewigen Gottes mit dem Geiſte des Jahrhunderts 
aufnehmen wollten, welcher eben ald Sturmwehen über 
die europäifche Erde ging, und deſſen nächſtes Ziel bie 
BZurüdbrängung des nordiſchen Barbarismus in bie 
Steppen des Urals und Sibiriens, und im zweiter Linie 
die Belehrung der Keter des Nordens — vorläufig daher 
furz gejagt, die Hemmung des Fortjchreitend der ruſſi— 
Then Waffen auf preußiſchem Boden war. 

Diefe Starken im Geifte zählten fiegestrunfen bie 
ſchwarzen Kreuze auf ver Heinen Erdenkugel, welche auf dent 
Tiſche vor ihnen ftand; fie bezeichneten die Punkte des 
großen Czarenreiches, wo ihre Miffionen thätig ſein wür- 
den — nit mit der Blutfahne, welche der Wälſche im 
weißen Haufe am Potomak aufgerollt ſehen wollte, jon- 
dern einzig mit der Macht des Wortes, mit der Kraft 
des Kreuzes, im Namen desjenigen, als deſſen einzige 
Schildträger auf diefer Erde fie ſich wähnten. | 

Ihr Zweck war, fo meit ſich bei Einzelnen unter 
ihnen nicht Ehrgeiz und Herrſchſucht dazu gefellte, ein 
edler und heiliger ; aber manche unter diefen Herren dünk— 
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ten fih an dem aufgegangenen Feſte Allerheiligen felbft 
Allerheilige zu fein, und vergaßen das große Wahr: 
wort, welches unfer größter deutſcher Dichter jo ſchön 
ausbrüdt: 
„Sol das Wert den Meifter loben, 
Doh der Segen fommt von oben" — 
und welches unfere deutjchen Voreltern ganz furz faßten, 
indem fie an ihre Thüre fchrieben: 
„Der Menſch denkt, 
Bott Tentt !* 

Es war fünfzig Minuten auf zehn Uhr Morgens. 
Kein. Tüftchen regte fich, fein Laut erfchallte im. weiten 
Palaſte der Inguifition, als der Vorſitzende der Tafel 
diefer begeifterten Trinmphatoren fein mächtiges Wort in 
die Derfammlung gebonnert hatte: „In hoc signo vin- 
ces!“ rief er, indem er das metallene Kreuz vom Tifche 
nahm und mit ftolzem Auge verfünvete, daß fein Jah— 
reswechjel mehr vorübergehen werbe, ehe nicht der lette 
Koſake über die Weichſel zurückgedränkt, ehe nicht die 
Fahne des. wahren Glaubens auf taufend Thürmen im 
weiten ruſſiſchen Reiche flattern werde! 

„Amen! Amen! Amen!“ fchallte e8 an der Runde 
der fiegestrunfenen Tafel — aber ein dumpfes Rollen 
antwortete von Außen; es ſchien, als ob der Fürſt ver 
Finſterniß wüthend über den Treubund der Glaubens- 


136 


ftarfen durch die Straßen von Liſſabon jage und ihnen 
mit feinem unterirdiichen Donner antworte, als ob der 
ewige Herr des Himmels und der Erbe aus feiner Wolte 
am Sinai rufen wollte: „Sch bin der Herr dein. Gott — 
bis hierher und weiter nicht!“ 

Die Herren an der Tafel horchten auf — und er: 
bleichten; denn.fiehe! unter ihren Füßen, durch deren 
Tritt allein fie ganze Armeen des Nordens über bie 
Grenzen zu jeheuchen vermeinten, zitterte jest der Bo— 
den — noch eine Minute, eine kurze kleine Minute — und 
mit einem gewaltigen bonnerähnlichen Getöfe ſchmetterten 
die Wände des Palaftes der Inquifition mit allen Män- 
nern der großen Tafelrunde, mit allen ihren Plänen und 
Hoffnungen auf einen Trümmerhaufen zujammen. ' 

Sammergeheul in allen Gafjen und auf allen Plä- 
ten der Stadt war das furdtbare Echo dieſes Sturzes, 
denn drüben war auch der königliche Palaft mit allen, we— 
nigftens vier Millionen Thaler betragenden Koſtbarkei— 
ten, welche er enthielt, vom gähnenden Schlunde der Erbe 
in einer Minute verfchlungen; das prachtvolle Ordens— 
haus der Jeſuiten mit all feinen Bewohnern lag. in 
Trümmern. | 

Das war eine grauenvolle Verwüftung! Nicht an= 
ders als ob die letste Pofaune über dem Erdenrunde er— 
jhalle, nicht anders als ob der Herr der Welten auf fei- 
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nem ewigen Richterthrone zur Erbe niederfchwebe und 
feinen vernichtenden Bli& vorausfende, das fündige Men- 
ſchengeſchlecht zu vertilgen. — Trümmer einftürzender 
Häufer, riefenhafte Staubwolfen, welche, düſtre Nacht 
verbreitend, durch die engen Gäffen zogen, Sammer, Ge— 
heul und Rettungsrufe auf allen Seiten — und neue Erb- 
ftöße in allen Richtungen waren die wechjelnden Bilder 
diefes ſchauervollen Nachtgemäldes. 

Dort am großen Quai in der Nähe des Zollhau— 
ſes, wo die reichen Flotten Braſiliens, Oſtindiens und 
Afrikas ihre Ballen, Kiſten und Säcke voll koſtbarer Er— 
zeugniſſe entluden, wo ein Maſtenmeer Millionen an 
Waaren von Zucker, Indigo, Elfenbein, Goldſtaub, 
Baumwolle, Seide, Kaffee, Zimmt, Muskaten, feinem 
chineſiſchen und ſpaniſchen Porzellan, Juwelen, Früchten, 
koſtbaren Farbhölzern und allen Gattungen von Erzeug— 
niffen des europäiſchen Kunftfleißes trug, wo täglich) 
mit dem erften Strahle der Sonne bis ſpät in Die Nacht 
mehr als ein halbes Tauſend von Schiffern, Rhedern, 
Beamten, Dienern, Matrofen, Taftträgern, Mohren, Tür- 
fen, Juden, Chriften, Armeniern und anderen Südländern 
auf und nieverfhwärmten — dorthin hatten ſich im Tau— 
mel der Berwirrung viele Hunderte ver Bewohner Liſſa— 
bons geflüchtet; aber eine Minute ging an ber Zeit- 
uhr vorüber — das braufende Meer gähnte im weiten 
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Sclunde, und der ſchöne große Quai verfanf mit allem, 
was darauf lebte und webte, in die bodenlofe Tiefe des 
Meeres — eine raufchende Waſſerfläche wermwifchte die 
Spur, wo er geftanden. 

Jetzt erreichte die Verwirrung, da8 Jammergeheul 
und der Schred den höchſten Grad. Betende, Fluchende, 
Berwundete, Sterbende, Berzweifelnde füllten die Stra- 
Ben; Kinder und Greife, Männer und Frauen, zum Theil 
halb nadt, verbrannt und verzweifelnd durchrannten die 
Gaſſen. Zerfchmetterte und Verſchüttete jammerten unter 
den Trümmern um Hilfe, Laftthiere und Roſſe riffen 
ihre Stränge und wurden wie die Menſchen von dem 
Hagel der Mauerbrüdhe und geborftenen Ziegeldächer zer- 
malmt. Dort an ver Terra de passa gegen den Tajo 
hinab fuchte ſich eine Maffe auf die Schiffe zu retten, 
aber — o grauenhafte Szene! als ob die erzürnte Gott- 
beit jelbjt in ihrer Richtermacht den Unglüdlichen ent- 
gegen treten wollte — der fonft jo friedlich dahin fließende 
Tajo ftieg plößlih zur Riefenhöhe von dreißig Fuß em— 
por, dann ftürzten feine ſchäumenden Wogen, als ob fie 
ein müthender Waſſergott in feinen Rachen fauge, eben 
jo ſchnell in die grauenhaften Riefentrichter der Fochen- 
den See hinab, und während bie Rettung ſuchende Men— 
Ihenmaffe mitgerifjen wurde, ftanden jet die von ber 
Fluth gehobenen Schiffe im Trodenen. 
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| Stoßweiſe brach fich jest die empörte See wie im 
entfeglichiten Meeresfturme nah der Mündung des 
Hafens Bahn. 

Die Nacht des Schredens, welche über dem von Gott 
verlafjenen Babylon des äußerſten Weftens von Europa 
lag, erreichte jest ihre höchſte Finfterniß, denn die unge- 
heuren Staubjäulen von den eingeftürzten Paläften und 
Häufern liefen nicht mehr den leuchtenden Strahl der 
Sonne durddringen — man fonnte nichts mehr wahr- 
nehmen, nur hören fonnte man das Angſtgeſchrei der 
berumirrenden Väter, Mütter, Kinder, Gatten, welde 
einander jammernd und hilferufend fuchten; der Tod 
rafte in taufendfachen Geftalten durch die verfchütteten 
Gaſſen Liffabons — e8 war ein Bild gleich) dem ber 
Gräueljcenen in den verfchütteten Stäbten Herkulanum 
und Pompeji. — 

Test trat, nachdem der Tod feine grauenhafte 
Ernte gehalten hatte, eine Pauſe ein. Die Sonnenftrah- 
len drangen endlich wie goldene Lanzenfpigen durch die 
langſam zerreißenden Staubwolfen; die erbarmende 
Gottheit fehien wieder einen Blid der Gnade auf das 
Werk der Zerftörung werfen zu wollen. Man konnte von 
den Höhen der noch ftehenden Häuſer und Palaäſte, 
worunter die füniglihe Münze und Schatfammer war, 
das Bild der Zerftörung im feiner ganzen Ausdehnung 
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wahrnehmen, und fchredlich war e8 anzufehen, wie Eltern 
und Gatten an ben zerfehmetterten Leichen ihrer Ange- 
hörigen die Hände rangen, wie Berftümmelte und Ver— 
wunbete unter den Mauertrümmern bervorfrodyen, wie 
viele ſich in fürchterlicher Höhe an den Balken eingeftürz: 
ter Häufer fejtflammerten und um Hilfe riefen. 


Man glaubte, der Zorn der Gottheit fer jett be= 
fänftiget — aber nein! ſchon bebte die Erde zum zweitens 
male, und wieder wanften die wenigen nod) ftehen ge= 
bliebenen Häufer. 


Biele rannten jetst den Kirchen zu, um Gott für 
ihre Erhaltung zu danken; aber fie fanden nur Trümmer, 
welche die früher hierher Geflüchteten bevedten. 


Abermals ſchien das Werf der Zerftörung vollendet 
zu fein, Todtenruhe nad) dem Schredensfturme wiederzu— 
fehren, Aber wieder Donnerte ein dritter gewaltiger Stoß 
durh die Trümmer — Niemand vermochte aufrecht zu 
ftehen — wieder daffelbe Angftgefchrei, diefelbe grauen- 
volle Verwirrung, welche jest nody durch auflohende 
Brände vermehrt wurde; denn der Gott, welcher bie 
Elemente der Erde und des Waſſers gegen die unglüd- 
liche Weltftapt Ulisbon entfeffelt hatte, ſchien jet auch die 
Elemente des Feuers und der Luft über der unglüdlichen 
Stadt zu entfeffeln. Nicht blos die Flammen der mit den 
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Häuſern einftürzenden Küchenherde und die umſtürzenden 
brennenden großen Weihferzen vieler Kirchen, fondern 
auch — wer follte der menſchlichen Natur eine ſolche Ver— 
worfenheit zutrauen ? — eine Anzahl Morpbrenner hatte 
(die Gefchichte fagt zur Ehre der Menfchheit „vie 
leicht“ *]) Feuer hervorgerufen, welches vom heftigften 
Winde angefaht, nun durch acht Tage Yang mit zer- 
ftörender Macht fortwüthete, 

So verbanden fi alle Elemente zum Untergange 
der blühendften Stadt des weftlihen Europas, und der 
päbftlihe Nuntius datirte den Brief, welchen er als 
Augenzeuge dieſes Yammertage8 an den in Madrid 
ichrieb: „dalla terra, dove Lisabona fu.“ 

Diefe Macht der Zerftörung zwang die Zahl ver 
noch verſchont gebliebenen Menfchen auf die um Liſſabon 
liegenden Felder zu entfliehen; dort lagen im bunten 
Gemifhe als von der Hand des richtenden Gottes 
zufammengejchaarte Unglüdliche, Hofleute und Bettler, 
Mönche, Nonnen, Soldaten, Gelehrte, Schiffer und Ar- 
beiter, wie fie eben der zerftörenden Wuth des Erpbebens 
entronnen waren. 


*) „Zur Erfüllung des Unglüdes,* fagt Abbe Millot, „fan: 
den fih Frevler genug, welhe fih der allgemeinen Berwirrung 
zu ihrem Bortheile bedienten und fühllos bei dem allgemeinen 
Leiden plünderten, wo fie konnten.“ 
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Biele, welche geftern noch über zahllofe Maſten 
und Paläfte geboten, waren heute elende, an allen Glie— 
dern verbrannte Bettler, und was die Elemente verjchon- 
ten, fiel dem Hunger der Krankheit und der Raubſucht 
anheim, welcher nur dadurch gefteuert werden konnte, daß 
der König, welcher auf feiner Rüdfehr von Belem in 
feiner Kutfche auf freiem Felde übernachten mußte, einige 
in der Umgebung liegende Kegimenter in die Trümmer: 
ftadt entjandte, durch welche wieder einige Drbnung 
bergeftellt und in einem Tage an ſechsunddreißig Stra— 
Benräubern das Standrecht mittelft des Galgens geitbt 
mwurbe. 

Dreißig bis vierzigtaufend Menſchen hatten in die 
fen wenigen, aber fohredlihen Stunden den Tod gefun- 
den; nur die Pyramiden ausgebrannter Häuferfronten 
ftarrten dem thränenden Auge des Beichauers entgegen, 
und auf 570 Millionen Thaler wurde der Schaden be= 
rechnet, welchen diefes Erbbeben verurſacht; nur das in 
eiferne Käften verfchloffen gewejene Geld, geſchwärzt vom 
Rauch und Brande, war gerettet, und lange noch be= 
dingte man fich fpäter bei Zahlungen dieſe im „ſchwarzen 
oder im blanfen Gelde“. 

Als in den nächſten Tagen mehr als dreitauſend 
Menſchen daran arbeiteten, den Schutt dieſer entſetzlichen 
Verwüſtung wegzuräumen, da ſtand auf den Trümmern 
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des geweſenen Balaftes der fpanifchen Geſandſchaft jener 
Schwarzmäntler, welcher fih Marquis von Betmar. 
nannte, und im hohen Norben, wie im tiefiten Weiten 
Europas gleich heimiſch zu fein ſchien, und betrachtete 
die zerfchmetterte Leiche eines Mannes im fpanifchen 
Sammtmantel, welche ihm einer der ſchweißbedeckten Ar- 
beiter gegen ein Goldſtück aus dem Schutte näher gewen- 
det hatte, 

„Er ift es,“ ſagte der Schwarzmäntler mit tiefem 
Ernfte auf die Leiche deutend; „es ift der fpanifche Ge— 
fandte Graf von Perelada, welcher ſich eher unter den 
Trümmern des Thores feines Palaftes begraben laſſen 
wollte, ehe feine großen Pläne und. die der Männer an 
der Zafelrunde im Inquifitionsgebäude, an welcher ich zu 
meinem Glüde am Allerheiligenfefte noch nicht eintreffen 
konnte, zu Waffer wurden. Deus afflavit, et dissipati 
sunt.“ 

Dann reichte der Schwarzmäntler dem Arbeiter, 
welcher ihm bie Leiche des Gefandten näher gerüdt hatte, 
ein zweites Goldſtück. „Dort,“ rief er, „das alte Del- 
gemälde, welches zwifchen den zerjchmetterten Rahmen 
unter dem Schutte heroorblidt, ziehe mir heraus ; ich will 
es als eine Erinnerung an diefe Schauerftätte ver Ver— 
wüftung mit nad Norben nehmen.“ 

Und der Arbeiter jchob fein Goldſtück in die Falten 
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feines Kittel, und arbeitete von Neuem, um dem Manne 
im ſchwarzen Mantel das fonderbar in feiner ganzen 
Länge erhaltene Gemälde in die Hand zu legen. 

Lange und mit tiefem Sinne betrachtete e8 ber 
ſchwarze Marquis, ehe er e8 zufammenrollte und unter 
feinen Mantel ſchob. „Es ftellte ein großer Meifter var: 
den Sturz der hoffährtigen Engel.“ 


Sechstes Cupitel. 
Koſak und Huſar. 


Der ſiebenjährige Krieg, in welchem Oeſterreich und 
Preußen ihre Waffen gegeneinander maßen, war ausge— 
brochen; kein politiſcher Grund konnte Rußland zur 
Theilnahme an demſelben beſtimmen; aber die Czarin 
haßte ſeit der entdeckten letzten Verſchwörung, welche den 
Marquis Botta auf die Feſtung und die Lapuſchkin und 
Beſtuſcheff nach Sibirien brachte, Friedrich den Zweiten. 
Sie ſchloß Bündniſſe mit Oeſterreich und Frankreich, und 
eine ruſſiſche Armee wälzte im Jahre 1757 ihre Colon— 
nen unter Marſchall Aprarin über die deutſchen Grenzen. 
Aprarin trug bei Oroßjägerndorf einen Sieg davon, 
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verfolgte ihn aber nicht und z0g ſich nad Kurland zurüd, 
wo er in bie Winterguartiere ging; er fiel in Ungnabe, 
fam in Unterfuchung, und General Farmer übernahm 
den Dberbefehl der ruffifhen Armee. Seine Thaten waren 
die Beſetzung Königsbergs, die Verwüſtung Küftrins 
und die blutige Schlacht bei Zorndorf; ihm erſetzte im 
folgenden Jahre Soltikof, ftarf durch Die Gunft der 
Kaiſerin und die Liebe feiner Soldaten. Er hatte Befehl, 
ſich mit den Defterreihern zu vereinigen, und traf bei 
Sranffurt an der Oder mit Laudon und Habbif zu- 
fammen. 

Der heiße Erutemonat de8 Jahres 1758 war 
herangezogen, die Armee Friedrich's war über die Ober 
gegangen, und ftanb bei Biſchofsheim bereit, mit den 
Gegnern Preußens die Schlacht aufzunehmen. Auf den 
Höhen hinter Krettin lag das Corps des General 
Fink. — In einem großen Zelte vor feinem Feldtifche 
faß der General felbft, vor ihm lagen Landkarten und 
Pläne, und er ftudirte zwei Schladhtpläne, welche ihm 
der König wie den anderen Generälen mitgetheilt hatte ; 
einer diefer Pläne war berechnet für den Fall, daß ber 
Feind feinen Poſten feithielt, ver andere, wenn er feine 
Stellung verändern follte. Neben dem General faß in 
einem Halbfreife der Kriegsrath feiner Offiziere. 

Ihm zunächft von dieſen ftand mit ernftem, aber 
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Hugem Geſicht ein ftattlicher Krieger in der Uniform 
eined preußifhen Majors. Seine hohe Stirne, fein 
offenes ruhiges Auge, das ganze Aeußere dieſes Offiziers 
bezeichnete denfelben als einen Mann von Geift und 
Entſchloſſenheit, und die treffenden Bemerkungen, mit 
welchen er von Zeit zu Zeit jene Stimme in biefen 
Kriegsrathe abgab, zeigten von feiner Kriegserfahrenheit 
und der reichen Fülle feines Geiftes. 

Er hatte den Berathungen des Kriegsrathes auf: 
merffam zugehört — jet waren biefe zu Ende, und bie 
Dffiziere fammelten fi in einem rückwärtigen kleinen 
Zelte, von wo fie den ſchönen Anblick ver hinter den 
Höhen untergehenden Abendfonne, aber auch die Labung 
der deutjchen Rebe genofjen, deren Gold mander von 
ihnen an dieſem Vorabende der Schlacht vielleicht zum 
legtenmale in feinem Leben zu den Yippen führte. 

Die Geſellſchaft war ungemein heiter, am Heiterften 
war aber der erwähnte ftattlihe Major, welcher feine 
Kameraden wiederholt leben ließ, während auch er ihre 
Toafte freudig ermiderte. 

Die Begeifterung des fampfluftigen Offizierscorps 
wurde immer lebendiger; Zoafte wurden auf Toafte ge= 
bracht, für Deutfchlands Größe, für Preußens Ruhm, 
dem Könige, dem Prinzen Heinrich, der Armee und 
ihren Führern!“ 


147 


„Freund Ewald,“ rief jest einer ber Dffiziere, 
indem er ben mit deutſchen Lorberblättern umranften: 
Glaspokal in die Höhe ſchwang, „Freund Emald, Deine 
Muſe Iebe body! und bringe uns die ſchöne Apotheofe 
unjerer Armee, weldye Friedrich's Adler morgen in ven 
Kampf voran nehmen wird — die ſchöne Apotheofe, welche 
Du zu Ehren der preußifchen Armee gedichteft haft." 

Der Major jhlug lächelnd mit feiner Rechten auf 
das Elirrende Eifen an feiner Lende: 

„Unüberwund’ne8 Heer!“ begann er mit Be— 
geifterung. 

„Unüberwund'nes Heer! mit dem Tod und Berberben 

In Legionen Feinde dringt, 

Um das der frohe Sieg die gol’dne Siegel ſchwingt, 

D Herr! bereit zum Siegen ober Sterben. 

Sich’! Feinde, vor deren Laft die Hügel fat verfinken, 
Den Erdfreis beben macht, 

Zieh'n gegen Dich und droh'n mit Qual und ew'ger Naht. 
Das Wafler fehlt, wo ihre Roſſe trinfen —“ 

Der Dichter hielt hier inne, 

„Weiter! Weiter! Freund Ewald!” tönte e8 im 
Kreife. 

Aber der Major blidte jetzt büfter zu Boden. 
„Freunde,“ rief er, „ich fan meine Ode nicht vollenden ! 
Seht, ich habe fie, noch ift e8 nicht ein Jahr, zur Ver— 
herrlichung unferer ruhmreichen Armee gebichtet, ihre 
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Poefie kam aus meinem innerften Herzen, aber Freunde, 
die Worte der Begeifterung, welche mir die Mufe dictirte, 
find gemifcht mit dem bittern Gefühle, daß diefer Zuruf 
an unfere ruhmreihe Armee zugleich der Schlachtruf 
gegen unfere deutfchen Brüder ift — o möchte doch endlich 
die große Sonne aufgehen, welche, nicht Preußens, nicht 
Defterreih8 Fahne allein, welche die Fahne eines einigen 
Deutſchlands beftrahlte!“ 

„Ein einiges Deutfchland !* fchallte aus dem Kreife 
die Stimme eines der heiteren Waffenbrüder; es war 
General Fink, welcher eben in das Zelt trat. „OD frommer 
Wunſch des Dichters!“ rief er; „feit Hermann im Teuto— 
burger Walde den Varus aufs Haupt jhlug, ift Dies 
einige Deutihland ein frommer Wunfch geworden, und 
fo lange der Deutſche den Deutjchen befehdet, um das 
Stüd Erbe, welches jedem zwiſchen dem Rhein und der 
Donau angewiefen ift, wird e8 ben Feinden des eblen 
Germanenthums ein Leichtes fein, durd Trennung über 
uns zu berrfchen. Divide et impera heißt die Loſung 
der Zeit.“ 

„And dennoch verzweifle ih an meinen Volke 
nicht!“ rief der Major feinen Becher hebend. „ES wird 
die Zeit kommen, vielleiht bald, vielleicht nach einem 
Jahrhundert der Entwürdigung des deutihen Mannes 
und Bolfes, wo Deutſchlands Fürften und Völker ein- 
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fehen werben, daß der Dichter des Alterthums fchon 
ihrer im prophetifchen Geifte genachte, wenn er die Fabel 
vom Pfeilbiündel zum Beften gab, melches Feine Rieſen— 
fauft brechen konnte, wenn fie im feiten Bunde zufammen- 
lagen. Laß rüften ven Franzmann jenſeits des Jura, laß 
ftampfen koſaliſche Hufe auf ven Fluren unferer Grenz- 
fcheiven, laß fchleudern den Wälfchen die Spigen feines 
Eifens auf deutihe Panzer — den Wappenſchild eines 
einigen großen Deutſchlands wird Keiner durchbohren, 
darum rufe ic) mit der Stinme eines Johannes aus der 
Wüſte no einmal: fein Preußen, fein Oeſterreich — 
ein einiges Deutſchland!“ 

Und ter edle Major ſchwang wieder feinen Becher, 
als wollte er der großen Berfühungsfeier deutſcher 
Bölfer ein Lebehoch ausbringen; aber wie das Hohn- 
gelächter eines ſchadenfrohen Dämons krachte von ben 
Nieverungen zum preußifchen Lager herauf der Gruß 
beutfcher Kanonen gegen die Krieger deutſcher Stamm- 
verwandten.... und Adjutanten flogen, und Trompeten 
fchmetterten, und lauter krachten die Salven, und ber 
rechte Abhang auf dem Judenberge in der Gegend eines 
großen Dammes, welcher bei Frankfurt an der Ober 
gegen die Ueberſchwemmungen des Flußes aufgeführt 
war, wimmelte im nächſten Momente von Koſaken, welche 
gegen die Straße nach Kroffen marſchirten. 
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| Es war inzwifchen Nacht geworben, aber eine 
Nacht, gelichtet vom Feuer des Dorfes Kumersborf, 
welches die Ruſſen angezündet hatten, nachdem der König 
die Oder paſſirt hatte. 
| Der brennende Thurm der Dorfkirche ließ auf fei- 
ner Uhr nod) die dritte Morgenftunde wahrnehmen, und 
die Maffen ver fampfgerüfteten Legionen zogen fich in ber 
Nähe des abgebrannten Dorfes dichter gegeneinander. 
Sechs preußifche Orenadier-Bataillond und das Regiment 
Bredow ftanden im erften, die preußifche Infanterie im 
zweiten Treffen, die Keiterei am linken Flügel; hundert 
ruſſiſche Haubitzen und Kanonen ftarrten mit ihren ſchuß— 
fertigen Schlünden dem Könige entgegen ; General Lau— 
bon, der Held des öfterreihifchen Heeres, ftand mit dem 
öſterreichiſchen Corps in der Nähe des Judenberges. 
Jetzt flogen die Oranaten der Ruſſen gegen einen 
Berhau, um diefen in Brand zu ſtecken; diefer Kugelregen 
und das Fallen der gebrochenen Aefte machten ein 
ſchauerliches Getöſe; aber die preußifchen Grenadiere 
ftürmten mit gefälltem Bajonette gegen die ruffifhen Ver— 
ſchanzungen und eroberten in faum zehn Minuten mehr 
als fiebenzig Kanonen, der ganze ruſſiſche linke Flügel 
Töfte fich zwifchen ven Mühlbergen und Kunersdorf in 
wilde Flucht auf, und König Friedrich dictirte feinem 
Adjutanten ein Billet an die Königin des Inhaltes: 
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„Madame, wir haben die Rufen aus ihren Berfchan- 
zungen getrieben; in zwei Stunden erwarten Sie bie 
Nachricht von einem glorreihen Siege.“ 

Aber der Gott der Schlachten ift wetterwendiſch. — 
Noch ftand die trefflihe preußifhe Kavallerie nicht am 
Plate, wo fie einbauen follte, denn fie befand fih am 
Iinfen lügel, noch waren die vorrüdenvden Bataillone 
mit dem jchweren Gefchüte nicht zur Stelle. So konnten 
die Rufen ihre gelichteten Cadres wieder ausfüllen, und 
Da auch der Anmarſch des Fink'ſchen Corps, welches zwei 
ſchmale Brüden pafliren mußte, einigen Aufenthalt 
verurjachte, endlich General Laudon mit klingendem 
Spiele im Sturmjchritte heranmafchirte und ruffifches 
Kartätfchenfeuer gleich einem hölliſchen Feuerregen in die 
Mafjen prafjelte, jo begannen einige preußifhe Ba— 
taillong zu wanfen. 

Bergebens ließ der König am Iinfen Flügel feine 
Cavallerie vorrüden, vergebens ftürzte ſich die tapfere 
preußifche Infanterie gegen den Kunersdorfer Spitberg, 
vergebens ftürmte das Fink'ſche Corps gegen venfelben 
an, vergebens juchte Friedrich immer neue Truppen in’g 
Treffen zu jagen, und ber Prinz von Würtemberg mit 
der Keiterei in die Quarres der ruſſiſchen Infanterie ein- 
zubringen, vergebens ftarb General Puttfamer an ver 
Spitze feiner Hufaren den Heldentov — die preußifche 
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Armee befand fich bereit8 in Verwirrung, mehr als 
achtzehntaufend Mann, beinahe die Hälfte der ganzen 
Armee, lagen tobt oder verwundet auf dem Wahlplage, 
und die legten Berjuche des Königs, feine Bataillone zum 
Stehen zu bringen, mißlangen. 

Ein paniſcher Schreden hatte Friedrich's Armee er- 
griffen, und Alles ftürzte den Brüden bei ven Mühlen 
und im Walde zu, wo ein furchtbares Gedränge gleich 
jener furdtbaren Scene, welche vierundfünfzig Fahre 
jpäter an ber Berefina Rußlands ftatt fand, nun auch 
noch den Berluft von ein hundert und fünfundfecdhzig Ka— 
nonen von allen Kalibern für den König zur Folge hatte, 

Die Schlacht war für Preußen verloren; aber auch 
General Soltifof berichtete feiner Kaiferin, daß ruſſiſcher 
Seits fünfzehntaufend Mann gefallen feien, und jegte 
hinzu: „Eure Majeftät werben ſich darüber nicht 
wundern; Sie willen, daß der König von Preußen feine 
Niederlagen allemal ſehr theuer verkauft.“ Zu feinen 
Dffizieren aber ſprach er nad) der Schladht wie Pyrrhus: 
„Wenn ich noch einen ſolchen Sieg erfechte, jo werde ich 
mit dem Stabe in der Hand allein die Nachricht hiervon 
nad Rußland bringen.“ 

König Friedrich aber entfandte nun einen zweiten 
Eourter an feine Gemahlin mit der fchriftlihen Wei— 
fung: „Madame, entfernen Sie ſich mit ver königlichen 
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Familie von Berlin. Laffen Sie die Archive nad) Pot8- 
dam bringen, die Stadt mag mit dem Feinde fapi- 
tuliren. “ 

Während des ftärkften Feuers diefes blutigen Tref- 
fens war der oberwähnte Major im Fink'ſchen Corps, 
welcher am Abende vor der Schlacht feinen Freunden bie 
herrlihe Ode auf die preußifhe Armee zum Beſten 
gegeben hatte, wie ein Heros der Römerzeit feinem 
Bataillon vorangefprengt, er hatte bereits drei Batterien 
erobern helfen, und dabei mehr als zmölf ftarfe Contu— 
fionen, dann an der redhten Hand mehrere Wunden 
erhalten. Aber jein Muth erlahmte nicht. Er faßte den 
Degen in die linfe Hand und ſprengte, ald er den kom— 
mandirenden Dffizier nicht mehr an der Spite des Ba— 
taillons bemerkte, jelbft vor die Fronte. 

Seinem begeifterten Schladhtrufe antwortete ein 
mörberifches Kanonenfeuer aus einer ruſſiſchen Batterie. 

Fett fahte er einen Fahnenjunfer am Arın, ergriff, 
da eine Kugel auch feinen linken Arm zerfleifchte, mit dem 
Daumen und den beiven letten Fingern feiner Hand den 
Degen, und fommandirte „Vorwärts!“ und das ganze 
Bataillon warf ſich todesmuthig Hinter feinem entjchlofje- 
nen Führer auf bie furchtbare und ſchußfertige Batterie 
der Feinde. 

Jetzt krachte das Feuer von Neuen, und ein Kartät⸗ 

1860. XVI. pugadew. I: 10 


154 


ſchenſchuß zerfhmetterte das rechte Bein des todesmuthigen 
Majors mit drei Kugeln; er ſank vom bäumenden Pferde 
einem jeiner Krieger in die Arme; aber fogleich verjuchte 
er, unterftügt won feinen treuen Kampfgenofjen, wieder 
zu Pferd zu fteigen. Da verließen ihn feine Kräfte, er 
ſank ohnmächtig zu Boden, und neben ihm und über ihn 
rafjelte die Maffe feines Bataillons, und hinterbrein das 
Beſtewitzi'ſche Regiment, den feindlichen Feuerfchlünden 
‚entgegen, um ehrenvoll im heißen Kampfe zu verbluten. 

Zwei Krieger feines Regimentes und einen des Re— 
gimented Prinz Heinrich aus jener Compagnie, welche 
der edle Major früher befehliget hatte, z0g die Liebe zu 
ihm herbei. Sie trugen ihn aus dem Getümmel hinter 
die Fronte, wo ein Feldſcheer herbeteilte, ihm etwas Spi- 
ritus auf die Wunde zu gießen und ein Schnupftud um 
dieſelbe zu binden. 

Aber da Fam eine Kugel geflogen und der arme 
Arzt ftürzte an der Seite des verwundeten Major zu 
Boden. Diefer wollte ihm emporbelfen, aber feine 
Schwäche geftattete e8 ihm nicht mehr, und ber Feld— 
ſcheer ftürzte entfeelt an feiner Seite nieder. Der edle 
Major that einen Seufzer um den armen Mann, dann 
fiel ver Schwache in eine dumpfe Betäubung. 

Ueber dem Schlachtfeld, wo kurz vorher Menſchen 
gegen Menjchen geraft hatten, lag der Friede des Todes. 
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Im Weiten war dns Zagegeftien lange ſchon blutroth 
Hinabgejunfen und wie ein großes. Leichentuch zogen vom 
Sturme gepeitfchte Wolfen mahnend vorüber. 

In der ganzen Gegend tönten nocd die Horn- und 
Trommelfignale der fiegreihen Truppen, weldye die Preu— 
Ben nur mit einigen Schwadronen unter Anführung des 
General London verfolgt hatten, indem fie zufrieben 
waren, das Schlachtfeld zu behaupten, während ſich bie 
preußifhe Armee in ungeorpnetem Gemenge aller Waf- 
fengattungen mit Einbrud der Nacht bis Detfcher zur 
rückzog. 

Die Nachtfeuer der auf der Wahlſtatt kampirenden 
Ruſſen brannten in allen Richtungen, Kavallerie-Piquets 
durchſtreiften die Gegend, und dort, wo der erwähnte 
tapfere Major mit zerſchmettertem Schenkel unfern eines 
Sumpfes lag, ritten jetzt drei baumlange ruſſiſche Ko— 
ſaken mit ihren rohen Mützen und ſcharfen Lanzen vor: 
über. Ste waren aber in blaue preußifhe Mäntel ge- 
büllt, welche andeuteten, daß fie diefe entweder als gute 
Beute auf dem Schlachtfelde aufgelefen, oder daß fie ihre 
Panzen für diefen Sommer wirflih an die preußiſche 
Armee wermiethet hatten, wie e8 eben damals nichts 
ungewöhnlidyes war. Der Vorderſte derjelben, ein ftar- 
fer bärtiger Ruſſe mit bleichem, mehr klugen als finjtern 
Antlige, trug eine mit Pelz verbrämte Müge auf fei- 
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nem Kopfe, aus weldyem ein paar kleine Sperberaugen 
heroorblittten, mit denen er den verwunbeten Major uns 
geachtet des denſelben theilweife bedeckenden Schilf und 
Moorgrafes ſogleich wahrnahm. 

„Stoi, Salawatka, da liegt ein Vornehmer!“ rief 
er ſeinem Hintermanne zu, und dieſer, ein baumlanger 
Koſak von wildem, faſt thieriſchem Ausſehen, ſtreckte die 
behaarte Fratze vor. „Der Teufel ſoll mich reiten,“ rief 
er in ruſſiſcher Sprache, „der Mann hat Goldtreſſen auf 
ſeinem Hute! Komm, Tſchika, den müſſen wir ſchälen.“ 

„Richtig,“ rief der andere der Koſaken; „aber Du 
vergißt, Jemelian, daß wir für dieſen Feldzug preußiſche 
Dienſte genommen haben, und der verwundete ne 
da ift nad) feiner Uniform offenbar ein Preuße.“ 

„Ei, meinetwegen ein Baſchkir!“ rief Jemelian ber 
Koſak „wer wird das beim Beutemachen ſo genau un— 
terſcheiden; wenn wir auch für dieſen Sommer preußiſche 
Soldatenmäntel tragen, ſo bleiben wir doch Ruſſen, und 
Beute iſt Beute, wo ſie immer zu finden iſt!“ 

Dies Wort ſchien den anderen Reitern zu gefallen. 
Die drei Kofafen fprangen jett von ihren Rößlein, 
und während die Habgier aus den Augen der beiden 
legten blicte, der erfte aber ben entblößten Degen des 
vermundeten Major aus dem Moore zog unb bie 
Spige und Schneide deſſelben prüfte, ehe er denſelben 
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als gute Beute zwifchen feinen Gürtel ſteckte, riffen fie dem 
armen, jet aus feiner Ohnmacht erwachenden Major em⸗ 
por, und machten fi) daran, vemfelben feine betrefte Uni- 
form, die Unterbeinfleiver, ja: fogar das Hemd, den Hut 
und bie Perüde mit fanibalifcher Raubgier vom Leibe zu 
reißen. 

„Stoß den deutſchen Hund nieder, Tſchika!“ rief 
ver wilde Kofaf mit dem behaarten Naden; „wer weiß, 
wie viele der Unfrigen der Preuße da zufammengefäbelt 
bat.“ Dabei Frallte der Rohe feine nervige Fauft um 
vie Schenfelmunde des armen Majors, daß diefer vom 
brennenden Schmerze aus feiner Ohnmacht geweckt, laut 
aufitöhnte. Sein umflortes Auge nahm die um ihn be= 
ſchäftigten Kofafen wahr. 

„Ad, einen Trunk Waſſer!“ Tispelte er mit mat⸗ 
ter Stimme in polniſcher Sprache. 

„Si tſchas!“*) rief mit roher Mordluſt der eine 
der Koſaken welche ihn ausgeplündert hatten, indem er 
ſeinen Säbel aus der Scheide riß und zum Hieb auf den 
Schädel des Majors ausholte. 

Aber ſchon war der erſte der Koſaken mit dem Sper« 
berauge und der hohen Pelzmüte dazwiſchen gefprungen 
und hatte mit feiner Klinge den Hieb aufgefangen. 
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„Ra liva!“*) Donnerte er dem morbluftigen Ka— 
meraben zu; „hört Du denn nit, daß der Mann em 
Pole ift, folglich Fein Deutſcher; d'rum laß ihn liegen, 
Salawatka, dort drüben, wo der Kampf noch brennt, 
gibt's beffere Beute.“ 

„Haft recht, Jemelian,“ riefen die beiden Plünde— 
rer des armen Offizier wie aus einem Munde; der eine 
von ihnen. gab dem Berwundeten nob einen Stoß, daß 
biefer vom Abhange, wo er lag, mit einem Schmerzens= 
ruf in den naffen Sumpf binabfollerte, dann ſchwangen 
fih die drei Kofafen wieder raſch auf ihre Pferde und 
flogen einer andern Gegend der Wahlſtatt zu. Ä 

Hier lag num der tapfere, arme, vermundete Major 
vom Fink'ſchen Corps im Sumpfe, nadt und fern von 
aller menfchlichen Hilfe, aber keineswegs verzweifelnd, 
fondern gefaßt und ergeben in fein Schidjal, welches der 
Heldentod für's Vaterland zu werben fchien. Fieberglut, 
vom brennenden Schmerze feiner Wunden hervorgeru— 
fen, lag auf ſeinem Gefichte, und die Natur forderte end⸗ 
lich ihre Rechte; von der ſtarken Bewegung und von dem 
Blutverluſte in Folge ver vielen Verwundungen ermattet, 
entſchlummerte jest der edle deutſche Krieger in dieſem 
Moorfumpfe jo ruhig, als ob er. auf dem Feldbette ſei— 
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nes Zeltes gelegen hätte, und träumte fih von Nenem 
an der Spige feines braven Bataillon. Nach einigen 
Stunden erwachte er wieder. 

Yet war die Nacht heraufgezogen. Der Sturm ir 
den obern Regionen der Lüfte hatte gleichfam als Nach— 
fpiel der großen Menſchenſchlächterei am Tage alle die 
grauen Wolfenmaflen in Feen zerrigen und hinter bie. 
fernen Berge verjagt; jetzt ftrahlte der große weite Ster— 
nenhimmel mit feinen Miyriaden Lichtern, zmifchen denen, 
wie eine ftrahlende Ampel im Dome der Natur, die volle 
Mondſcheibe dahinſchwamm und mit ihrem Ölanze bie 
bleichen Gefichter jo mancher Helden verflärte, welche die. 
Wahlftatt mit ihren Leichen bevedten. Es ſchien, als wollte 
der ſchimmernde Abenphimmel eine große Todtenfeier be— 
gehen für alle die Sterbenden und Geſchiedenen, welche 
diejes große Veichenfeld deckten, und jetst friedlich bei— 
fammen lagen, obgleich fie noch vor wenigen Stunden 
wie Raubthiere des Waldes gegen einander geraft hatten. 

Der vermundete Major fchlug jest die matten 
Augen empor. Der Schmerz, den ihm feine Wunden ver- 
urjachten, hatte wieleiht durd die Kühle des Sumpf— 
wafjers nachgelaſſen, er konnte wieder ruhig denken, und 
feine Gedanken waren zuerft — bei feinem Schöpfer. 
Der prachtvoll ftrahlende Sternenhimmel erfüllte das 
edle Dichterherz des Verwundeten, deſſen jett tobten=: 
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bleihes Angeficht, wie er fo auf den Rüden hingeftredt- 
lag, dem Himmel zugewendet war, mit unnennbarer 
Kührung. Reife ſprach der von Allen verlafjen daliegende 
edle Deutſche zu dem Einen, welcher bei ihm war, als 
fein Menfchenlaut mehr in feiner Nähe ertönte; leife 
zitterten jetzt auch feine bleichen, von: brennenden Durfte 
ausgetrodneten Lippen die erhabenen Worte einer begei- 
fternden Hymne, welde er vor Jahren ſchon dem, ber 
ihm in dieſer verlaffenen Yage Troſt in's Herz goß, 
dargebradht hatte; wie in der Phantafie eines Fieber— 
franfen erflang e8 von feinen Lippen zuerjt leife, dann 
lauter und lauter gegen den prachtvoll geftirnten Himmel: 
„Tauſend Sternenheere oben meines Schöpferd Macht und Stärke, 
Aller Himmelskreiſe Welten preifen feiner Weisheit Werke; 
Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink hervorgebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe, find Pofaunen feiner Macht!“ 
Noch hatte der verwundete Krieger und Dichter 
biefen, von einer hellbligenven, feinen Augen entrollen- 
den Perle der Begeifterung begleiteten Gruß an bie 
Gottheit nicht vollendet, als mieder vier Krieger bes 
Schlachtfeldes, durch feine begeifterten Worte aufmerkſam 
gemacht, im Borbeireiten an der Stelle, wo ver Ber- 
wundete lag, anhielten. Es waren vier ruſſiſche Hufaren. 
Sie ritten an den Verwundeten heran, und mehr neu— 
gierig als mitleidig beſchaute ihn der Führer derſelben, 
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ein alter Unteroffizier mit einem ſchwarzen Kuffenbarte 
und von Säbelhieben tüchtig zerriffener Stirnhaut. 
Ein Halbtodter,“ fagte er nad) einer Weile; „ven 
haben fie ausgeplünbert wie eine Schmuckſchachtel.“ 

Der verwundete Major richtete fich jet jo gut er 
fonnte empor, und bat wieder in polnifher Sprache um 
einen Trunf Wafler. 
| „Schlürf im Sumpfe!“ rief ihm mit rauher 
Stimme der Hufarenforporal zu; „wir haben feine Zeit 
zu verlieren, um nad) Quellwaſſer für Dich zu fuchen. 
Marſch, Burſche, na prava!“ 

Der Korporal wollte fid) auf fein Pferd ſchwingen, 
aber jest fprang einer feiner LXeute, ein junger Hufar, 
beran; faum zwanzig Jahre mochte er zählen, aber 
edler Muth blitte aus feinen brennenden Augen, ftrahlte 
aus feinem edelgeformten Antlige; er trug am linken 
Arme eine breite Wunde, welche er ſich auf dem Schladht- 
felvde geholt und mit einem weißen Tuche ummunben 
hatte. 

„Einen Berwundeten,“ rief er mit voller Ent- 
rüftung, „läßt fein braver Krieger verburften,“ und wie 
ein zweiter St. Martin riß er jet feinen alten Hufaren- 
mantel von der Schulter und warf ihn auf den verwun- 
deten Major, deſſen Blöße damit dedend; dann fette er 
dieſem feinen Hut auf, und, von dem edlen Beifpiele des 
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jungen Kriegers befebt, faßen jetzt auch Die andern Hufa= 
ren von ihren Pferden ab, und ſchauten nach friſchem 
Waſſer umher, welches fie auch fanden und jetst in ihren 
Hüten nebft Brod dem Verwundeten zu deſſen großer 
Erguidung darreihten. Selbjt den rauhen Korporal 
Ichien der edle Eifer des jungen Hufaren aufgerüttelt zu: 
haben; er beorderte jetst feine Begleiter, einige Aefte ver 
naheftehenden Tannen zu fappen, und ließ ein Wachfeuer 
improvifiren, in deſſen Nähe der Verwundete auf weichen 
Graſe gebettet wurde. Sein Dank an diefe wadern Hufa= 
ren war innig. Schon röthete fich aber der öſtliche Himmel 
zum neuen Morgen, und die Hufaren mußten ber ferne 
flingenden Trompete folgen und ihre Roſſe befteigen. 
Bereits ritten der alte Korporal und zwei feiner Huſaren 
voraus, nur der dritte, jener Jüngling, welcher zuerſt 
dem verwundeten Krieger beigeftanven hatte, fehrte noch 
einmal um und warf dem verwundeten Major ein Adht- 
geofhenftücd auf den Mantel; der Major verweigerte mit: 
tiefer Nührung die Annahme des Gefchenfes, aber der: 
wadere Huſar warf das Geld mit edlem Unwillen auf 
den Mantel, mit welchem er die Blöße des Verwundeten 
bevedt hatte, und beftieg eilig fein Pferd, um im Gebüſche 
zu verjchwinden. 

Faſt im felben Augenblide famen aber von der: 
andern Seite jene drei Koſaken, welche den Berwundeten‘ 
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vorher feiner Kleider beraubt hatten, von ihrem Streifz 
ritte wieder zurüd. Den alten Mantel und Hut auf dem 
Leibe des Major mahrnehmend, und wie die Falfen 
darauf zuftürzen, war eins — felbft das Achtgroſchenſtück, 
welches ber wadere Hufar auf den Mantel bes ver- 
wundeten Krieger geworfen hatte, war ſchon in der 
Fauſt desjenigen von dieſen Kofafen, melden feine 
Kameraden früher mit dem Namen Tichifa angerufen 
hatten. Aber er ließ es ſogleich wieder fallen, denn ein 
gewaltiger Schlag von der fräftigen Fauft des madern 
jungen Öufaren, welcher noch einmal rückwärts ſchauend, 
die letste Scene beobachtet hatte, lähmte feine Rechte. 


Gleich Raſenden riffen die drei Kofafen jetst ihre 
Meier aus den Koſchaks, und der junge Hufar hatte 
eben noch Zeit, die Klingen derſelben mit einem gejdyidten 
Hiebe jeines bligenden Säbels zu pariren und feinen 
Rücken an einem Fichtenftamme zu deden, wo er jekt, 
einer gegen brei wüthende Koſaken, ven Kampf auf Leben 
und Tod fümpfen follte, während der verwundete Major 
vergebens in polnischer Sprade den Koſaken zurief: fie 
möchten doch diefen wadern Krieger jchonen und ſich 
Alles nehmen, was dieſer ihm geſpendet hätte. 


Aber es bedurfte dieſes Rufes nicht mehr; denn 
ſchon ſtand zwiſchen den Fechtenden ein hoher ſtattlicher 
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Dffizier in ruffifher Hauptmannsuniform, feine Feld— 
binde zwifchen dieſelben ſtreckend. 

„Halt, Koſaken!“ donnerte er. „Was fol diefer 
Streit? Ruffen gegen Ruſſen! Was gibts, was ift das?“ 

Die drei Kofafen fuhren augenblidlich zurüd, aber 
fhon trat der größte unter ihnen vor. „Der Hufar,“ 
rief er, „hat und rechtmäßige Beute abjagen wollen! Das 
iſt gegen den Kriegsgebrauch, Hauptmann, darum wollten 
wir ihn falt machen.“ 

„Sie haben da einen Mantel, mit welchem ich die 
Blöße dieſes Verwundeten dedte,“ ſchrie der Hufar da— 
zwiſchen, „dem Armen wieder abnehmen wollen, da legte _ 
ich mit meiner Fauſt Proteft ein!“ 

„Der Keiter Tügt,“ rief der andere der Koſaken; 
„was der Jemelian fagt, ift wahr.“ 

„Zurück!“ donnerte jest der Hauptmann, indem er 
die wie zum Kampfe vorgeftredte Lanze des erften Koſaken 
ergriff und unter feinem Yußtritt in zwanzig Trümmer 
zerjplitterte; „ich fenne Euch, Ihr Steppenreiter, die ihr 
als Rufen von Geburt und Nation Euch nicht ſchämt, 
aud die Waffen der Feinde Eures Vaterlandes zu tragen. 
Beute machen an Wehrlofen ift Euer Gewerbe, und nur 
im Hinterhalt habt ihr Courage.“ 

Da bob fi die lange Geftalt des Kofafen Jeme— 
lian. „Ob,“ rief er, „Ihr Herren vom ruſſiſchen 
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Generalſtabe denket niebrig von unfern Steppenreitern ; 
wartet nur, e8 wird bie Zeit fchon kommen, wo ihr uns 
wieber brauchen werdet, wenn fie in Petersburg Revolu—⸗ 
tionen machen und bie gejchniegelten Fähnrichs ver 
Hofgarde zur GStillung des Aufruhrs nicht mehr hin⸗ 
reichen.“ 

„Ja, ja!“ ſchrie Tſchika, der andere der Koſaken, 
„wir laſſen nicht wegen eines Milchbartes von Hu— 
ſaren unſere Pulks im offenen Felde beſchimpfen.“ 

Der dritte Koſak Salawatka aber, unſtreitig der 
wüthendſte und verwegenſte unter den Dreien, hatte ſchon 
ſein Meſſer aus dem Gürtel geriſſen, um es auf den 
Hauptmann zu zücken. 

Aber er hatte noch nicht vollends Zeit dazu gehabt. 

„Ordre halten, Koſak!“ donnerte ihnen der Haupt- 
mann nochmals entgegen, indem er ihm mit feinem aus 
der Scheide fliegenden Säbel das Mefler aus der Hand 
ſchlug, daß e8 Elirrend in den Sumpf flog. „Ordre hal- 
ten, ſage ich! und Iegt ſogleich Eure Lanzen zu meinen 
Füßen, fonft laß ih Euch in nächſter Minute auf bie 
höchſten Tannen da drüben hängen, daß Eure Leichen er— 
zählen, wie man in der ruſſiſchen Armee meuterifche Ko⸗ 
ale tradtirt!” 

*„Verſucht's,“ entgegnete troßig vortretend und jetzt 
ei jein langes Seitenmeffer entblößend, Jemelian ber 

oſak. 
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Aber im nächſten Augenblide ſchon ließ er fein 
Meſſer in ven Moor fallen, und auch feine zwei vers 
wegenen Genofjen ließen vie Waffen ihren Fäuſten ent 
gleiten; denn eben im rechten Augenblide wirbelte eine 
gewaltige Trommel in nächſter Nähe, und eine Compagnie 
ruſſiſcher Kernfüfeliere marjchirte den Feldweg herauf, 
gerade auf die fampffertige Gruppe zu. 

Diefer trat der ruſſiſche Hauptmann einige Schritte 
entgegen — man falutirte. 

„Nehmt dieſe drei Strolche in Eure Mitte,“ befahl 
er dem vortretenden Profoßen, „legt ihnen Ketten an, 
und laft fie in's Lager transportiren, daß man fie vor 
dem Striegsgerichte Lehre, wie ruſſiſche Soldaten ihre 
Hauptleute zu vejpectiren haben.“ 

Die drei Koſuken Tiefen fih fammt ihren Pferden 
jetzt ſchweigend abführen; fie machten feine Miene mehr, 
ven Soldaten Widerftand zu leiften, nur Jemelian, der 
größte unter ihnen, bückte fi) noch mit einer gefchidten 
Geitenwendung, um einen Splitter feiner zerbrocdhenen 
Zanze, das Heiligthum des Koſaken mit fi) zu nehmen, 
nachdem er auf den wadern jungen Hufaren einen wü— 
thenden Blid geworfen hatte, welcher einer Herausfor- 
derung auf fünftige Tage glıd. 

Der junge Hufar verftand diefen Bid. „Wenn Du 
eine Lanze mit mir wechſeln willft, Kofaf!“ rief er ihm 
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zu, indem ex fi in feinen Sattel ſchwang, „fo frage nur 
in Frankfurt drüben an ber Brüdenfhanze nah bem 
Hufaren Michelſon; ich ſtehe Div mit ein paar Kugeln 
aus meiner Sattelpiftole gerne zu Dienften.“ 

| Damit gab der junge Hufar feinem Rößlein die 
Sporen und jagte der entgegengejeßten Seite zu, daß 
‚der braune Moor unter den Hufen feines Pferdes empor- 
ſchlug. 

Jetzt war die Truppe mit den übernommenen drei 
Koſaken abmarſchirt, der ruſſiſche Hauptmann aber trat 
auf den verwundeten Major zu. 

„Verzeiht, mein Herr,“ ſagte er in gebrochenem 
Deutſch, des Preußen edle Geſichtszüge betrachtend und den 
Mann von Bildung ſogleich erkennend, „verzeiht, daß 
Eure körperlichen Leiden durch dieſe wilde Scene koſaki— 
ſcher Rohheit noch vermehrt wurden. Ic bevauere Eure 
hilfloſe Lage, vom Blut überftrömt in diefem Sumpfe 
Liegen zu müſſen; ich werde ſogleich nach meinem Feld— 
fcheer jenden, damit Euch Hilfe und Rettung werde.“ 
Der Verwundete fuchte ſich wieder mühſam empor- 
zurichten. 

Vier Soldaten der Truppe und ein Korporal blie— 
ben auf den Wink des Hauptmanns zu ſeinem Schutze 
zurück. 

„Ich danke Euch, mein Herr,“ antwortete der Ma— 
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jor mit ſchwacher Stimme, „ih danke Euh für Euer 
Mitleiven und Eure thätige Hilfe, die der Soldat vom 
Soldaten jo gerne annimmt. Wollt Ihr Euer edles Werk 
vollenden, jo laßt mich vor Allem unter ein Zelt bringen, 
denn die Nachtluft drüdt auf mein zerfchmettertes Bein 
wie Blei; dann bitte ih Euch, laßt durch einen Eurer 
Kouriere, welche nad) Frankfurt an der Oper einreiten, 
den Profefjor Nicolai in Kenntnig fegen, daß fein 
Freund, der Major von Kleift, mit zerfchoffenen Gliedern 
auf der Wahlftatt Liege.“ 

„Wie?“ fiel der ruffiihe Hauptmann ein, „Ihe 
wäret der Ewald Chriftian von Kleiſt, der edle 
Dichter Deutſchlands, deffen Oden und Fieber bis an die 
äußerſten Grenzen Deutſchlands und felbft über dieſel⸗ 
ben gedrungen ſind?“ 

„Und der jetzt, ein Lazarus mit bluttriefenden Glie— 
dern, in die Gefangenſchaft der Feinde ſeines Vaterlandes 
abgeführt werden wird,“ entgegnete mit vom Schmerz 
gebrochener Stimme nicht ohne Unmuth der Leidende. 

„In die Gefangenſchaft,“ ergänzte der Hauptmann, 
„in die Gefangenſchaft, die ihm ein Ehrenbett werden 
ſoll, ſo wahr ich Hauptmann in der ſiegreichen Armee 
Ihrer Majeſtät der Czarin bin.“ 

„Und ein edler Mann, der ſeinen Gegner achtet,“ 
ſagte der Major; „darf ich Euch wohl um Euren Na⸗ 
men bitten?“ 
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„Ich nenne mich von Stadelberg,” entgegnete der 
Hauptmann, „und diene im Corps ber ſchweren Kavalle— 
rie — doch ich fehe, Euch will abermals eine Ohnmacht 
befchleichen, wir müfjen eilen, unter Dad) zu kommen.“ 

In der That war e8 hohe Zeit, daf die ruſſiſchen 
Füfeliere mit der aus raſch abgebrochenen Tannenäften 
verfertigten Bahre zu Stande kamen, denn Major von 
Kleift fiel, vom Blutverkuft und längeren Reden ermattet, 
abermals in todtenähnliche Schwäde; ver edle Haupt- 
mann hatte fein eigenes Halstuch herabgeriffen, um bie 
heftig blutende Fußwunde des Leidenden nothdürftig zu 
verbinden. Inzwifchen war aud) ein Feldſcheer mit einem 
Wagen herangefommen, und fo gelang es, daß Ewald 
Chriſtian von Kleift von der Wahlftatt fortgefchafft und 
endlich nad) Frankfurt an der Oder gebracht wurde, 
wo er in der äußerſten Entkräftung anlangte, von jeinent 
Freunde, dem Profefjor Nicolai, aufgenommen und dort 
ordentlich verbunden wurde. 

Hier fand Herr von Kleiſt alle mögliche Pflege und 
viele Theilnahme von Seite der ruſſiſchen Offiziere; man 
hoffte ihn zu retten, aber in einer der Nächte, welche 
er nun auf dem Schmerzenslager zubrachte, ſonderten 
ſich die zerſchmetterten Knochen, eine Pulsader zerriß, und 
am 24. Auguſt um zwei Uhr gab der edle deutſche Dich— 
ter unter dem Gebete des Profefjors Nicolai feinen Geift 
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in. bie Hände deſſen zurüd, dem er als jeinem Schöpfer 
fo manches begeifterte Loblied dargebracht hatte, 

Am 26. Auguft. fand. über Veranftaltung des da— 
maligen Kommandanten Oberſten von Schettnow bie 
feierliche Beerdigung des Verblichenen ftatt, welcher alle 
ruſſiſche Stabsoffiziere, die Profefjoren, Mitglieder. des 
Magiftrates und Studenten folgten; als der Degen auf 
der Bahre fehlte, nahm ein ruffifcher Stabsoffizier den 
feinen von der Seite und legte ihn auf den Sarg, 
„denn,“ rief er, „ein jo würdiger Offizier fol nicht ohne. 
dieſes Ehrenzeichen begraben werden.“ — 

Nach diefer Schladht bei Kunersdorf ſchien ſich das 
Kriegsglück von Friedrich II. abwenden zu wollen; der 
öſterreichiſche Feldmarſchall Daun nahm bei Maxen in 
Sachſen den preußifchen General Fink mit 15.000 Mann 
gefangen, und im folgenden Jahre vollführte General 
Loudon einen ähnlichen Streidh, indem er den General 
Fouchet mit 9000 Dann bei Landshut gefangen nahm; 
aber Friedrich kam und fiegte bei Liegnitz. — Mittlerweile 
ftreifte Lach ſchon bis gegen die preußifche Hauptſtadt 
Berlin, und brandfchatte diefe Refidenz des Königs, wo 
auch die verbündeten Ruſſen unter General Tottleben 
einzogen; Daun bedrohte die Mark durch feinen Marfch 
nad) Torgau an der Elbe, ver König rüdte ihm entgegen, 
und würde vielleicht dieſe Schlacht verloren haben, wenn 
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niht Daun verwundet, das Kommando einem weniger 
glüdlihen General hätte überlaffen müſſen; im folgen- 
den Jahre 1761 aber nahm Feldmarſchall Loudon durch 
den befannten Handſtreich die Feſtung Schweidnitz in 
Se 

König Friedrich IT. befand ſich ſomit gerade im 
gahre 1761 in der allergefährlichſten Lage, und eine 
größere Thätigkeit der ruffifhen Generäle konnte dieſe 
Gefahr bis zum äußerſten Höhenpunkt treiben, denn 
Kaiſerin Eliſabeth, die nordiſche Semiramis, war — wir 
entwickelten oben, wie es kam — eine unverſöhnliche Fein— 
din des großen Königs, deſſen gekröntes Haupt ſomit der 
ruſſiſche Aar mit drohendem Auge umſchwebte, welcher, 
froß den verunglückten Berathungen im Inquiſitions— 
gebäude zu Liſſabon und den transatlantiſchen Plänen 
Mazzarın!a und feiner Gefinnungsgenoffen, ftet tiefer 
und tiefer auf die deutſchen Marken des Preußenlandes 
niederſchwebte. 
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Siehentes Cupitel. 
Eine Weſpe. 


Ende des Yahres 1758 war ber-Hof der Czarin 
von Zarsfoe-Selo nad) der Reſidenz zurüdgefehrt; den 
9. Dezember gebar Katharina, die Groffürftin Rufe 
lands, eine Tochter, Anna Petrowna; nun folgten Feſte 
auf Fefte im Winterpalafte, welche am Neujahrstage mit, 
einem großen Feuerwerke endigten. 

An einem dunklen Abende am Schluße diefes Car⸗ 
nevals ſtand in dem breiteſten Gange des Winter— 
palaſtes ein junger Lieutenant der ruſſiſchen Miliz in 
Huſarenuniform. Ungeachtet ſeines noch jugendlichen 
Ausſehens ſprach ſich auf ſeinem ſchön geformten Antlitze 
eine gewiſſe männliche Ruhe und Entſchloſſenheit aus, 
und die breite ſchwarze Stirnbinde und eine ähnliche, 
welche er um ſeinen linken Arm trug, deuteten an, daß 
er eben nicht von den getäfelten Sälen des Hofballes, 
ſondern geradenwegs vom blutgetränkten Fechtboden des 
Schlachtfeldes komme. 

Darum ſchien ſich auch dieſer junge Krieger, ungewohnt 
eines andern Bodens, in den Irrgängen des Czarenhofes 
nicht zurecht finden zu können; die großen klaren Au— 
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gen feines ehrlihen offenen Geſichtes blitzten nad) allen 
Eden; er wußte nicht, wo er anflopfen follte, um ven 
Mann herauszufinden, welchen er zu fuchen fchien. 
- Nachdem er eine ‚gute Weile an den im bunten Ge- 
wirre herumfchießenden Hofleuten und Hofdienern vor= 
übergefchritten war, ſchien er endlich des Suchens müde, 
und trat einem ftattlichen, etwas Altlihen Manne ent« 
gegen, welcher im goldgeftidten Staatskleide mit ftolz ge- 
hobenem Naden an ihm vorüberfchritt und den jungen 
Kriegsmann vom Kopfe bis zum Fuß mit einem Blicke 
maß, ald wollte er fragen: „Was will der Frembling in 
meinem Reiche?“ 
Diefer aber trat auf ihm zu. „DBerzeiht, mein 
Herr,” fagte er fi) mit Anftand verneigend, „wenn ich 
Euch; um die Zimmer des Herrin Großkanzlers Grafen 
Beftufcheff frage.“ | 

Die Kleinen Augen des Angeſprochenen blitten 
auf — eine leiſe Röthe flog über fein breites Antlig, 
deſſen Züge ein von Kämpfen der Leidenschaft vurchweb- 
tes Leben verriethen. 
„Des Grafen Beftufcheff ?* fagte er; „was wollt 
Ihr bei dem? 

Der raube Ton des Mannes ſchien den jungen 
Lieutenant unangenehm zu berühren; er maß jebt auch 
feinen Mann mit einem langen Blicke, in welchen fidy 
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einiges . Mißtrauen auszufprehen: ſchien. Er ſchwieg. — 
Aber der Andere ſchien nicht zur Geduld geboren. 

„Was wollt Ihr bei Beſtuſcheff ?“ rief er mit faſt 
ärgerlichem Zone; „wer jeid Ihr, was ‚habt, Ihr zu 
ſagen ?“ 

„Ich bin der Huſarenlieutenant Michelſon vom 
Corps der Kapallerie Ihrer Majeſtät der Gzarin, welches 
im Preußifchen fteht,“ entgegnete jett der junge Mann; 
„ic, komme,“ fuhr er fort, „als Kourier des Marſchalls 
Aprarin aus dem. Lager unjerer Armee in Deutjchland, 
und habe Depefchen an ven Großfanzler zu übergeben, 
deren Einhändigung Eile fordert.” 

„Sp,“ entgegnete der Betreßte; „alſo Depeſchen ? 
und an den Örafen Beftufceff — gebt ber diefe Depes 
chen, fie find an dem rechten Orte.“ 

„Seid Ihr vielleicht biefer Graf Beftufcheff ſelbſt 
deſſen Name im ganzen ruſſiſchen Lager ſo hoch geachtet 
iſt?“ fragte der Lieutenant, indem er mit einer Gebärde 
der Ehrfurcht einen Schritt zurücktrat. Der betreßte 
Hofmann ſchien einen Augenblick mit der Antwort 
zu zögern — dann warf er wieder ſeinen Naden ſtoſz 
zurück. 

„Ich bin der Graf Alexander Schuwalow,“ fagte 
er kurz, und fein. Auge. ruhte, wie das Auge eines 
Batteriefommandanten, welher einen - Bierundgwanzig- 
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Pfünder abgefenert hat, fiegestrunfen auf dent Antlite 
des jungen Offiziers, den er mit biefem einzigen Worte 
zu feinen Süßen niedergedonnert zu haben glaubte,“ | 

Der junge Lieutenant wußte freilich nicht, daß die 
Familie Schuwalow damals Herz und Hand der Kaiferin 
aller Reuſſen beherrfchte, und daß fomit der mohlbeftellte 
„Großinquiſitor“ des Reiches, wie die Groffürftin 
Katharina ihn nannte, vor ihm ftand, der eine geheime 
Depejche an feinen Gegner, den Großfanzler Graf Beftu- 
ſcheff, durchaus nicht ungelefen laſſen konnte. 

ALS der Graf fah, daß die Nennung feines Namens 
auf den jungen Dffizter nicht den mindeſten Eindruck 
machte, malte ſich ein Zug des Aergers auf feiner Stirne, 
wie er über die Stirne des Proconſuls Cicero gezogen 
fein modte, als er, nad Rom zurüdfehrend, feinen 
Namen nur mit gewöhnlichem Tone ausfpredhen hörte. 

„So gebt die Depeſche,“ fagte er, „und fragt mors 
gen um dieſelbe Stunde im Peterhofe an.“ 

„Verzeiht, Herr Graf,“ entgegnete Lieutenant Mi⸗ 
chelſon mit ruhiger Feſtigkeit, „meine Ordre lautet, die 
Depeſche des Marſchalls Apraxin nur in die Hände 
des Herrn Großkanzlers Grafen Beſtuſcheff, oder St: 
Hoheit des Groffürften, oder Ihrer Majeftät ſelbſt zu 
legen.“ 

„Ihre Majeftät die Czarin ift unwohl,“ entgegnete 
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raſch der Graf; „man hat ihr foeben zur Aber ge- 
laſſen — und Graf Beftufcheff ift auf der Fontanka *) — 
alfo gebt —“ 

„So will id zu Seiner Hoheit dem Großfürften 
eilen,“ entgegnete mit Beftimmtheit Lieutenant Michelfon. 

„Der Großfürft ift in diefem Augenblide auch mit 
dringenden Staatsangelegenheiten bejchäftigt,“ bemerkte 
ber Graf haftig. 

In diefem Augenblide ertönte won der linfen Seite, 
wo mehrere Flügelthüren zu einem rüdwärtigen Tract 
des Palaftes führten, ein wahrhaft jämmerliches Geheul, 
ein Bellen und Winfeln, ein Peitſchen, Krallen und Flu— 
hen, als ob die ganze Horde des wilden Jägers über den 
Winterpalaft hinflöge. 

Bon der entgegengejegten Thüre ftürzte aber eine 
Ihlanfgewachjene Dame in der enganſchließenden Tracht 
eines ruſſiſchen Hoffräuleind heraus; fie erblidte faum 
den Grafen Schumwalow, als fie auf denſelben zufchritt. 
„Um's Himmelswillen, Herr Graf,“ rief fie, „eilen Sie 
in die Apartemend des Groffürften und bitten fie um 
einige Ruhe; feine Gemahlin ift fo ſchwach, daß fie dieſe 
Höllenjagd nicht Länger anhören kann, ohne neuen Ner— 


) Ein Reinernes Gebäude, nahe bei dem Haufe Peter L, wo 
die Großfürftin Katharina mit ihrer Mutter einige Zeit wohnte. 
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venzufällen ausgeſetzt zu fein. Monſieur Boerhave, ver 
Arzt, verbietet ihr jede Aufregung.“ 

Graf Schumalow lächelte: „Geht nur zurüd, Ma- 
dame Ivanowna,“ eriwiberte er, „und fagt Ihrer Hoheit 
der Großfürftin, daß ich, obwohl ih fonft die Apar— 
tement8 Sr. Hoheit nicht gerne betrete, doch Hochden- 
jelben in Ihrem Auftrage fogleih um mehr Ruhe bitten 
werde.“ 

Katharina Jvanowna Scheregorodsfaja, die Kam- 
merfrau der Großfürftin, ging mit dieſer Botſchaft in 
bie Zimmer ver franfen Großfürftin; Graf Schumalow 
wandte fich aber jest an den jungen Lieutenant. 

„Da habt Ihr die befte Gelegenheit,“ fagte er, 
„um die Depeche jogleih abzugeben.“ 

An Schuwalow’8 Seite trat jetst Lieutenant Michel- 
fon durch die Seitenthür, melde in die Vorzimmer zu 
den Apartements Peter's von Holftein-Gottorp, des 
Großfürften von Rußland führte, und aus denen nod 
immer bie wilde Jagd mit einem wahren Zetergefchrei 
berübertobte, 

Beide traten num in ein mäßig großes Zimmer, 
an deſſen Wänden fi mehrere Schlachtgemälde befan- 
den; die erftern waren mit Tſchinarholz verziert, und da 
Tſchinar nit glänzt, mit Firniß überftrihen, wodurch 
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dieſes Zimmer ein gemeines Ausjehen erhielt, welches 
man jedoch dadurch zu verbeffern gefucht hatte, daß men 
auf den Tſchinar eine Menge fchmere8 verfilbertes 
Schnitzwerk angebracht hatte, jo daß biefe Verzierungen 
in der That weißen Spitenmanfchetten auf gelbent 
Grunde ähnlich fahen. 

Welches Schaufpiel bot ſich aber im Innern deſſel—⸗ 
ben! Da ftanden mehrere furze und lange Tifche und Ruhe— 
betten. Auf letsteren lagen eine Menge bunt angezogener 
Puppen und anderes ähnliches Spielzeug; auf einigen 
Tiſchen ftanden Fleine Soldaten. Rings um dieſe Tiſche 
lagen Stöde und Peitfehen. In der Mitte des Zimmers 
aber ftand in das Hauskleid eines Furzen grünen Zobel- 
pelzes gehüllt, ein junger Mann von ebenmäßigem Glie— 
derbau, deſſen Züge frühere männliche Schönheit ver- 
riethen, deffen Geficht aber nunmehr deutlihe Spuren 
einer erlittenen Pockenkrankheit an fi trug. Eine Art 
roher und wilder Freude malte ſich auf feinem, tim übri— 
gen edel geformten Antlige und bligte aus feinen ſchönen 
Augen; feine fräftige Yauft hielt eine lange Peitjche, 
mit derem dien Ende er umter dem rohen Gelächter 
breier baumlanger, in bie grüne Uniform ruflifcher Hof⸗ 
beamten gehüllter Burfche auf einen Heinen Hund von 
engliſcher Race, welchen ein bider Kalmüdenjunge amt 
Halſe in die Luft hielt, zuhieb, daß das arme Thier und 
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eine Rudel ‚anderer Hunde, welche im Zimmer herum⸗ 
lagen, ein Geheul außftießen, als ob ber Wolf. mitten 
unter fie gefahren wäre.. 

Der große Züchtiger dieſes Kleinen Hundes war 
Peter von Holftein-Gottorp, Großfürſt von Rußland 
und bejtimmter Thronfolger Ihrer Majeſtät der Kaiferin 
aller Reuſſen *). 

Der ihn bei diefem Spiele begleitenve Burſche 
war ſein vertrauter Kammerdiener Karnowitſch, ein Ein— 
faltspinſel aus der Ukraine, und die drei Leibeigenen 
Söhne von Grenadieren aus der Leibgarde. 

Der Großfürſt trat ſogleich auf Schuwalow zu. 
„Ah, quel plaisir!“ rief er, „Sie bei mir zu ſehen, 
Graf; ich dächte, Sie haben den Schritt über meine 
Schwelle verlernt.“ 

Graf Schuwalow verneigte ſich. „Ihre Gemahlin 
die Großfürſtin,“ ſagte er, „hat mich beauftragt, Eure 
Hoheit zu bitten, mit dieſem Spiele innezuhahlten, weil 
es ihr unleidůche Nervenzufälle verurſacht, und Monſieur 
Boerhave, der Arzt —“ 

„Ei, was der Arzt!“ rief der Großfürſt; „der 
Arzt hätte meiner Fran den Sommeraufenthalt in Zars 
Sfoe-Selo verlängern follen; ich will nicht, daß man 
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mich in meinen Vergnügungen ftöre, und mißfällt mei- 
ner Frau das bischen Hunbegebell, fo will ich ihr andere 
Mufif in die Ohren Klingen lafjen.“ 


Mit diefen Worten ri der Tolle einem der um— 
ftehenden Burfchen eine Violine aus den Händen, begann 
darauf mit wahrhaft grauenhafter und auferordentlicher 
Kraft zu Fragen, daß Die Hunde, durch dieſe ohrzerreißen- 
den Töne mehr als durch die Lederriemen der Peitfche 
zu nod) fürchterlicherem Geheul aufgeftachelt, jest ein 
wahrhaft unleidliches Höllen-Concert begannen. — Aber 
jhon war der fchadenfrohe Blick des Großfürften auf 
ben Begleiter des Grafen, den jungen Lieutenant gefal- 
Ien. Er warf die Violine auf den Fußteppih und befahl 
dem Höllendhor „Ruhe!“ Sogleich legte fidy der Sturm. 

„Was will der Offizier ?* fragte Peter. 

„Ein Kourier aus unferem Lager im Preußischen,“ 
fagte der Graf. 

Das einzige Wort Preußisch ſchien ven Großfürften 
förmlich zu eleftrifiven. Buppen und Martonetten, Hunde 
und Bioline fohienen im Augenblide vergeffen. „Aus 
Preußen!“ rief er, „herrlich! trefflih! Raſch, raſch, die 
Depeſche entfiegelt!“" Aber jet befann er fich wieder. 
„Ich danke Euch, Herr Graf,“ fagte er in franzöfijcher 
Sprade; „jagt der Großfürftin, daß ich für heute feine 
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Hiebe mehr austheile und daß fie ruhig fchlafen möge. — 
Gute Naht, gute Nacht, Herr Graf.“ 
Wollen Eure Hoheit nicht geftatten,“ — 
Graf Schuwalom, „daß ich Antheil nehme an dem in- 
terefjanten Inhalte der Nachrichten, welche ber Lieutenant 
mit dieſer Depeſche —“ 

„Später, ſpäter, Herr Graf,“ rief der Großfürſt; 
„für jetst bitte ich, mic) mit diefem Herrn allein zu laſſen.“ 

Mit einem Gefichte, als ob er in die Kupferberg- 
werfe Sibiriens geſchickt würde, z0g fih Graf Schuwa— 
Iow nad einer halben Berbeugung über die Schwelle; 
ein leifer Wink des Großfürften entferute die Diener 
und den Kalmüden fammt allen Hunden, und jet ſtand 
Peter allein dem jungen Lieutenant Michelfon gegenüber. 

„Ich kann ihm nicht leiden, dieſen Großinquiſitor 
unſeres Hofes,“ ſagte er mit einer ſeltſamen Offenheit, 
dem Grafen nachblickend und auf den jungen Lieutenant 
zutretend; „ich habe den Lauerer darum eben vor fünf 
Minuten hängen laſſen,“ ſetzte er laut lachend hinzu, 
indem es in den Hintergrund des Zimmers auf einen 
kleinen Seitentifch deutete, 
WVieutenant Michelſon folgte mit feinen Blide dem 
Finger bes Großfürften, und der rauhe Ernſt feinen 
Ihönen Züge machte einem fchlecht ——— Lacheln 
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Auf dem erwähnten Tifchchen ſtand nämlich; meben 
einer aus Bappe verfertigten und von mehreren, aus. Zünd⸗ 
ſchwamm gemachten Fleinen Schildwachen umftandenen 
niedlichen Feltung aus ſchwarzem Ebenholz ein ganz eigen⸗ 
thümliches Inftrumentchen — ein Feiner Galgen aufgerich— 
tet, an weldem, den behaarten Kopf nach unten, an den 
Hinterfüßchen eine große, vide Ratte aufgehängt war, wel- 
he mit den Vorderfüßchen nod) ein wenig zappelte. 

„Das ift der Schuwalow,“ fagte der Groffürft 
mit halbleifer Stimme, aber großem Ernfte, indem- er 
mit einem Seitenblide nad der Thüre fchielte, als ob er 
die plöglihe Rüdkunft des in effigie Gehängten beforge; 
„das ift ver Graf Schumalow, der Preußenfeind. Ich 
babe ihm nad) Kriegsrecht den Prozeß machen und ihn 
hängen lafjen, weil er mir drei von den Schildwachen 
ner Feftung Schweidnitz aufgefreilen hat, und weil er mir 
überhaupt Ihre Majeftät die Czarin fortwährend gegen 
meine lieben Preußen aufhetst und mir ven großen Feodor 
und fein trefflihe® Heer verkleinert, und bin ich erft 
Kaifer von KRufland, dann laß ich ihn im Ernfte —“ 
Er machte die Bantomine des Hängens. 

Der Lieutenant wußte nicht, was er dem Manne 
einer ſolchen Juſtiz erwidern follte. 

Kein Lächeln trat jest mehr auf fein ſchönes Antlitz, 
ein Zug ftilen Aergers und der getäufchten Erwartung 
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malte ſich auf demſelben; ver junge Offizier, bisher nur 
gewohnt an ernfte Scenen des Schlachtfeldes, fühlte ſich 
troß des Komifchen diefer Scene arg enttäufcht über die 
Perſon und den Character des fünftigen Thronfolgers 
Kuflands, welchen: man im Lager der Armee als einen 
freifinnigen, ſchönen, muthigen und dem Borbilde des 
großen Friedrich nachſtrebenden Fürften gefchilvert Hatte. 
Nun ſchien es, als ob ein kindiſcher Narr oder ein när- 
riſches Kind vor ihm ftünde, 

Er ſchwieg daher und wartete die Antwort des 
Großfürſten ab. 
Diieſer nahm aber jet, als er fah, daß der Lieute— 
nant feiner Anfprache nur einen Blid des tiefften Ernſtes 
entgegenfetste, nicht ohne einige Verlegenheit auf einmal 
eine andere Haltung an. Es ſchien, als hätte er den jungen 
Lieutenant anfänglich nur zur Zahl der demüthigen Ges, 
nofjen feiner rohen Scherze gehalten, welche ſich eine 
ungeheure Gnade daraus madten, wenn „Seine Hoheit 
der mächtige Großfürſt“ ihnen geftattete, feine Privat- 
fpäße im Kreife feiner Leibdiener und Hunde mit an- 
zuſehen. 

Dieſer junge Lieutenant, welcher den Ernſt des 
Schlachtfeldes auf feinem Antlige trug, ſchien durch fein 
ſchweigendes Entgegentreten auf den tollen Großfürften 
Eindrud zu machen. 
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Ruhiger Ernft und männliche Würde waren wie 
durch eine zauberhafte Ummandlung jest auch auf das 
Antlig Peter's getreten. | 

„Ihr bringt alfo Nachrichten vom Heere ?“ fragte 
er, indem er dem jungen Dffizier winfte, ihm aus dieſer 
Folterfammer in das Nebenfabinet zu folgen. 


Lieutenant Michelfon z0g aus feiner Brufttafche ein 
Schreiben. „Dies für Eure Hoheit vom General Solti= 
koff,“ jagte er. 

„Ah,“ vief der Großfürft, indem er das Schreiben 
erbrach; „man muß geftehen, unjere Truppen wiſſen zu 
fiegen — aber id muß Euch auch geftehen, mein lieber. 
‚ Freund, diefe Siege würden mid) doppelt freuen, wenn 
die Befiegten andere Uniform trügen, als die preußijche. 
Mein Meifterfönig *) ift mir ein fehr unwillkommener 
Gegner, und ich muß Euch nur fagen,“ fuhr er mit fteigen=" 
ter Gemüthserregung fort, „diefer ganze Krieg Ruß— 
lands gegen feinen alten Nachbar Preußen ift durchaus 
nicht nah meinem Sinne; Rußland, Preußen und. 
Defterreich follten, ftatt den Weftmächten das Schauſpiel 
ihrer gegenfeitigen Befehdung zu geben, lieber in gemein⸗ 
ſamer Allianz den europäiſchen Weltfrieden dictiren und 


) So nannte Peter I. ſtets Fiedrich den Großen, für, 
welchen er die innigfte Verehrung hegte. 
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mit vereinter Macht das Gegengewicht wider die An— 
maßungen des europäifchen Welten bilden, wozu ſich das 
ſtets uneinige Deutfchland nicht verftehen will. — Aber, 
beim feligen Iwan! das foll anders werden, wenn ih 
erft auf dem Thronfeffel Peter des Großen fibe ſ ſchloß 
der Czarewitſch feine Rede. 

Der junge Lieutenant blickte dem Großfürſten jetzt 
mit einigem Staunen in's leuchtende Auge. Dieſe plötz⸗ 
liche Sprache einer reifen und gediegenen Anſicht der 
politiſchen Machtſtellung der Gegenwart überraſchte ihn 
aus dem Munde eines Mannes, welcher im Augenblicke 
der erſten Begegnung auf ihn nur den ganz. entgegen- 
gefegten Eindrud eines tollen Thierbändigers gemacht 
hatte. 

„Eure Hoheit theilen die Geſinnungen vieler DOffi- 
ziere in umferer Armee,“ fagte er; „auch fie meinen, daß 
Rußlands Aufgabe nicht bie Befehdung feines in ſchöner 
Entwidelung begriffenen Nadbarftantes Preußens, fon- 
bern die Vortragung des Barmers der Civilifation in 
feinem eigenen Neiche fei, deſſen Often und. Norden no 
im Dämmerungslicdhte, oder wohl gar in der Nacht der 
Barbarei ſchlummert.“ 

„A propos!“ rief jetzt ber Sroffürft von feiner 
Rede abjpringend, „wird in Eurem Lager nichts gejpro- 
hen von ber vortrefflichen Disziplin meiner ea 
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Grenadiere in Oranienbaum, welche ich ganz nach dem 
Reglement meines Mufterkönigs uniformirt habe?“ 

Der Lieutenant verneinte mit einer leiſen Kopf- 
bewegung. 

Ä „Die müßt Ihr fehen und Euren Marſchällen da— 
von erzählen,“ fuhr ver Großfürft fort; „aber jett vor 
Allem zu meiner Gemahlin, der Czarewna, die lechzt 
nad) einer jeven Nachricht vom Schlachtfelde.“ 

Ä „Auc für Ihre Hoheit die Großfürftin habe ich 
ein Schreiben des Generals Soltikoff,“ fiel der Lieute- 
nant ein. 

„So kommt,“ entgegnete der Groffürft, und fchon 
in nächſter Minute ftand Lieutenant Michelfon im Vor— 
zimmer der gegenüber den Zimmern des Groffürften Lie- 
genden Appartements Katharina’s, der Großfürftin des 
Czarenreichs, wo Beide vom Monfieur Skurin, dem 
Kammerdiener der Czarewna, bei biefer gemeldet und 
aud) fogleich bei ihr eingelaffen wurden. 

Ein gleihfall® mäßig großes, mit Gilbertapeten 
ausgelegted Zimmer nahm Beide auf; daſſelbe enthielt 
außer dem gewöhnlichen Geräthe von großen und Flei- 
nen Tischen, Ruhebetten und Lehnfefleln an ven Wänden 
die Bruftbilder und auf dem mit vergoldeten Leiften ver- 
zierten Wandfimfe eine große Anzahl von Marmorbüften 
griechiſcher und römischer Dichter und Gelehrten. An den 
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Münden felbft ftanden aber in Käſten von Ebenholz eine 
Menge Bücher, und auf den Tiſchen Ingen in großen 
Folianten die Werke eines Homer, Birgil, Horaz, Plau- 
tus und Plinius und anderer Schrifſteller des Alter⸗ 
thums. 

Durch dieſes Gemach, welches mehr ber Haus- 
bibliothek eines Gelehrten erfter Sorte, als einer-Dame 
glich, und in welchem außer dem alten Wundarzte Gyon, 
Madame Tſchoglokow, die Oberfthofmeifterin. der. Kaiſe— 
rin, und die Gräfin Anna Korlowna, geborene Crawon⸗ 
fly, Gattin des PVice-Kanzlers, beim Kartentifche ſaßen, 
fi) aber beim Eintritte des Großfürften ehrerbietig er- 
hoben, traten die beiven Männer mitteljt einer Tapeten- 
thür in ein Eleines Nebenzimmer, wo ihnen zuerft ein 
ungeheurer, von der äußerſten Gegenwand bis zur Thüre 
reichender Schirm entgegenftarrte ; man hatte ihn offen- 
bar wegen des fürdhterlichen Zugwindes hingejftellt, wel— 
her dem Eintretenden fogleih aus dieſem ſchlecht ver« 
wahrten Zimmer entgegenftrömte. Eine offene Tapeten- 
thüre nach feitwärts ließ eine Art Garberobefabinet 
wahrnehmen, welches ganz mit Schreinen und Koffern 
verbarrifadirt war. Tragbare Tifche, Spiegel und einige 
Stühle bildeten den Inhalt des erften Kabinets; an der 
rechten Seite der Fenſter hinter der erwähnten Tapeten- 
wand ftredte fi) aber ein faft die Hälfte dieſes ziemlich 
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langen Schlafzimmers einnehmendes Bett, welches vie 
Eintretenden nicht‘ fehen konnten, weil der erwähnte 
Schirm es bebedte, während die dahinter befindliche 
Perfon recht gut Jeden beobachten: Tonnte, ee bie 
Schwelle des Zimmers überjchritt. 

Diefes Zimmer war die Schlaflemmer ber * 
rewna Katharina, Gemahlin des Großfürſten Peter *) 
Auf dieſem Bette lag im leichten Hauskleide vom blauen 
Stoff mit Silber eine junge Dame von einigen zwanzig 
Jahren ; ihr ſchönes ebenmäßiges Geficht zeigte von Ent⸗ 
iöhloffenheit, ihr reiches Haar floß in zwei breite Flech— 
ten auf das Ruhbett niever, ihr geiftreiches Auge ruhte 
auf dem Plutarch und Blato, die -fie eben mit Eifer zu 
ſtudiren ſchien, ihr feuriges Auge ſchien aber trotz ber 
trodenen ernften Lektüre von einem ſchwachen Thau be= 
feuchtet — fie mochte wohl außer dem Studium der Alter 
fi) aud) in das ihres Schickſals an dieſem Hofe vertieft 
haben. — Bielleiht galten die Spuren zurüdgebrängter 
Thränen ihres feurigen Auges auch dem einftigen Schick- 
fale des kleinen Schläfers auf dem Ruhebette an ihrer 
Seite, gewiß aber nicht der Sehnfucht nad) dem Gemahl, 
der in diefem Augenblide an der Seite des jüngen Lieute— 
nants Michelſon Hinter ihrem Luftfchirme hervortrat, 
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während er ihrer Gejellichafterin, Madame Wladiſlawa, 
zum, Gehen winkte. 

- - Er war aber diesmal. fein Tartar, fondern neigte 
fi mit fihtliher Freundlichkeit. vor feiner geiftreichen 
Gemahlin. 

- „Eure Hoheit,” fagte er mit ungewohnter Zartlich⸗ 
keit, „wird entſchuldigen, wenn ich ſo unvorbereitet in 
dies Kabinet trete. Ein Kourier vom Heere in Preußen, 
Lieutenant Michelſon, iſt angekommen und hat Brief⸗ 
ſchaften, welche für meine Gemahlin vom. höchſten In⸗ 
tereſſe ſein werden.“ 

Das Auge der jungen Großfurſtin ruhte bereits 
mit Wohlgefallen auf dem ſchönen Lieutenant, nod) mehr 
aber auf dem Schreiben, welches Michelfon jest im Auf- 
trage: des General Tottleben der Czarewna überreichte. 
Mit einem reizenden Lächeln nahm ihm dieſe das 
Schreiben des General aus den Händen. _ 
| „Wir find bereit8 von dem, was ung General Tott- 
leben hier berichten wird, unterrichtet, “ fagte fie. „Öene- 
xal Soltikoff —“ 

Bei Nennung, dieſes Namens. fchien der Groffürft 
jest von einer unangenehmen Erinnerung beſchlichen, 
ein Zug leifen Unmuthes malte ſich auf feinem Gefichte. 

„Seneral Soltikoff,“ fagte fie, „hat uns über Die 
Affaire. bei Frankfurt an der Oder und dem Sieg bei 
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Kunersdorf, deſſen einziger Gewinn ber Ruhm war, bes 
reit8 Mittheilung gemacht, und fo ift mir auch Euer 
Name, Lieutenat Michelfon, nicht unbekannt geblieben.” 
Auf das Schöne Antlit des jungen Offiziers trat 
Purpurrötbe. 
„sa,“ fuhr die Czarewna fort, „ich kenne daher Eure 
Bravour auf dem Schlachtfelve, weldhe Euch, nad) Sol: 
tikoff's Bericht, no) am Abende der Schlacht bei Kuners⸗ 
dorf Pieutenantsrang verfchaffte, und kenne auch ben 
Edelmuth, mit welchem Ihr einen verwundeten preußi- 
ſchen Major gegen die Roheit einiger Koſaken in Schuß 
genommen habt — das war edel und ſchön, Herr Lieute- 
nant, und Katharina, die Großfürftin von Rußland, hat 
e3 für kommende Tage in ihr Gedächtniß geſchrieben.“ 
„D meine Czarewna!“ rief der Lieutenant in ums 
willfürlicher Bewegung vorftürzend; die edle Sprache, 
der ſchöne ruhige Ernft, die ganze geiftreiche Gefühls— 
äußerung der jungen Großfürftin machten auf ihn einen 
ganz andern Eindrud, als das widerfprechende Bench: 
men bes anfänglich einem Wahnfinnigen, dann einen 
Komödianten gleichenden Groffürften, welcher jet ſchwei⸗ 
gend und theilnahmlos vor dem Bette der Großfürftin 
ftand, und eben ſchwieg, weil die redete, welche ihm an 
Geift und Gefühlsausprud weit überlegen war. 
„Ach, meine erlauchte Czarewna!“ rief der junge 
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Lieutenant, „wie glücklich macht mich dieſer Augenblid, 
welcher mir die frohe Ueberzeugung verichafft, daß auch 
die geringfte That der Ehre eines ruffifchen Offiziere im 
Szarenpalafte an der Newa Anerkennung findet.“ 


N „Bei mir gewiß,“ entgegnete die Czarewna; „ins 
deß vergeßt nicht, Lieutenant, daß Ihr ein Kourier Eures 
Generals an den Kanzler Ihrer Majeftät der Czarin feid; 
darum wird Eudy mein Kammerdiener Skurin ſogleich 
zum Öroßfanzler geleiten, wo Ihr Eure weiteren Be— 
fehle empfangen möget.“ 


Ein leiſes Kopfniden der Czarewna entließ den 
Lieutenant, welcher jedoch nicht nöthig hatte noch nad) 
dem Palafte des Großkanzlers zu fragen, denn fhon im 
legten Borzimmer der Czarewna verneigte ſich Skurin, 
der Kammerdiener Katharinens, vor einem ältlihen Herrn 
im reich gallonirten Staatskleide, deffen Bruft der Sanct 
Andreasorden dedte und welchen Herr Skurin dem Lieu- 
tenant al8 den oberften Kanzler Ihrer Majeftät der 
Czarin, Grafen Beftufcheff, vorftellte. Hinter dem Gra- 
fen, der eben der Czarewna einen Beſuch zu machen kam, 
trat ein junger Offizier von der faiferlihen Garde in das 
Zimmer, welcher das Abzeichen eines Drbonanzoffiziers 
trug und offenbar zum Dienfte des Grafen oder feines 
Palaftes gehörte. 
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Als fich Lieutenant Michelfon vor dem Großlanz⸗ 
ler Rußlands neigte, ſich demfelben mit wenigen Wor- 
ten als Ueberbringer der Siegesbotſchaft darftellte und 
ihm ein verfiegeltes Schreiben des Generald Farmer 
überreichte, griff Beſtuſcheff mit fihtlicher Haft darnach 
und erbrach e8 ſogleich; feine Züge verriethen aber durch⸗ 
aus nicht jene Siegesfreude, welche der junge Kourier 
nach dem Inhalte der Siegesdepeſche erwartet hatte. 


„Unſere Truppen,“ ſagte er endlich nad) einer lan= 
gen Paufe, während welcher er das Schreiben aus dem 
Heereslager, als ob er es ſtudieren wolle, angeftarrt 
hatte, „unfere Truppen ſchlagen fid) alfo brav, und Ihre 
Majeftät die Kaiferin wird fi ohne Zweifel freuen, fo 
gute Nachrichten vom Schlachtfelde zu erhalten, und dem 
Kourier, der fie überbringt,“ fette er mit einem faft hä— 
miſchen Seitenblide auf Lieutenant Michelſon Hinzu, 
„mit allerhöchfter Huld und Gnade ein Patent im Garde— 
corp8 zu Theil werden laſſen. Lieutenant Charlow,“ 
ſagte er in franzöfifher Sprade, „forgen Sie für den 
Herrn Kourier da, daß er in meinem Palafte gute Un— 
a und Amufement finde, bis ich ihn wieder rufen 
a e u 


Nach diefer Inkonijhen Aufnahme bes Siegeskou— 
riers entfernte fi der Großkanzler in die Appartements 
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der Großfürſtin, während Lieutenant Michelſon mit beim 
DOrbonanzoffizier Charlow allein im Zimmer zuxüdblieb. 
- Die ein Traum bünkte ihm Alles, was er bisher ge- 
ſehen umd gehört hatte. 

Er , der begeifterte junge Offizier, telcher mit ber 
Siegesbotſchaft nad) Petersburg kam, und als ein Land⸗ 
junker zum erſtenmale in der Reſidenz, beinahe die ge— 
wöhnliche Beleuchtung des Häuſermeeres der großen Cza⸗ 
renſtadt für eine. ihn bewilllommnende Freudenillumination 
gehalten hätte, fand einen mit Kinderſpielzeug beſchäftig— 
ten Hundebändiger in dem jungen Groffürften, ruhigen 
aber freudenlofen Empfang bei deſſen Gemahlin. umd 
farkaftifche Kälte im Stantägefihte des. erften Reichs⸗ 
lanzlers. 

Aber ein gewiſſes Wohlwollen glaubte er bei dieſer 
erſten Begegnung auf dem jugendlichen Antlitze des Or⸗ 
donanzoffiziers Charlow zu leſen. Dieſer, ein junger 
Mann von gleichfalls einigen: zwanzig Jahren, mit blon- 
dem Barte und hellen blauen Augen, wie ein Kern— 
ſchwede von beſter Sorte, trat ihm freundlich entgegen. 

„Ich leſe in Euren Zügen," ſagte er freundlich, 
„daß Euch der froftige Empfang in diefem Palaſte als 
Siegesbote hoch befremdet; nun, Ihr werdet bald Fla- 
rer jehen, wenn Ihr erft einige Tage in das Gewebe der 
Fäden geblidt haben werdet, welche die verjchievenen 
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Regenten an diefem Hofe nad) ihren verfchiedenen Wins 
chen durcheinanderziehen. — 

„Ih muß in der That geſtehen,“ entgegnete Mi- 
helfon, „daß ich für meine frohe Botfchaft einen andern 
Empfang erwartete; indeß gebührt mir hierüber fein 
Urtheil, und ich bitte Euch daher, mir jet meine Woh- 
nung und einige Erfrifchung anzumeifen, denn ich fomme 
geradenwegs von ber Landftraße aus dem Schlitten, um 
auch feinen Augenblid die Abgabe meiner Depeſche zu 
verzögern.“ 

„Ihr ſeid doch Soldat vom Kopf bis zur Zehe,“ 
entgegnete läͤchelnd der Ordonanzoffizier; „pünktlich und 
raſch, wie man es nur immer wünſchen kann; folgt mir 
nur jetzt in meine eigene Wohnung im Palaſte des Grof- 
kanzlers, wo Euch die beſten Zimmer zu Gebote ſtehen 
ſollen, und ſagt mir, wo Ihr Euren Schlitten mit Eurem 
Gepäcke ließet — es ſoll Alles beſorgt werden; aber merkt 
Euch's gleich im Vorhinein: der Hof iſt nur ein diplo— 
matiſches Schlachtfeld, aber keines wie die Euren, wo 
Kanonen reden und Trompeten rufen, und welches ich 
für meine Perſon gerne ſtündlich mit dieſem Marmor— 
boden vertauſchen würde; wir ſchwimmen aber hier in 
Ambra und Roſenduft, und da heute zum Beiſpiel drei 
Hochzeiten auf einmal gefeiert werden, nämlich: die des 
Grafen Alexander Stroganoff mit der Gräfin Anna 
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Maria Woronzoff, Tochter des PVicefanzlers, die des 
Herrn Leon Nariſchkin mit Fräulein Zakreffffy und bie 
des Grafen Baturlin mit der Gräfin Woronzoff, fo darf 
ein fo waderer Degen wie Ihr auf einem foldhen Fefte, 
das die Czarin felbft mit ihrer Hohen Gegenwart beehren 
wird, nicht fehlen. Ihr werbet dabei,“ fette der Garde⸗ 
lieutenant hinzu, „ſogleich ein wenig in die Karten [hauen 
können, welde an diefem Hofe gemifcht werden, und deren 
Farben ich Euch gelegentlich erklären will.“ 

Damit zog der Ordonanzoffizier den jungen Kourier 
Michelſon aus dem Zimmer und geleitete ihn durch bie 
Hallen und über die Treppen des Palaftes jenem bes 
Großkanzlers entgegen, um ihm Quartier zu machen. — 

Großkanzler Beftufcheff hatte aber alle Urfache ges 
habt, die Depeſche, welche Michelſon überbradhte, nicht 
mit jener Wärme zu empfangen, wie dieſer e8 erwartet 
hatte. Er hatte an dem feines Kommandos entfesten und 
in Unterfuhung befindlihen Marſchall Aprarin feinen 
Freund verloren, und dafür den Haß der mächtigen 
Schuwaloff's und Woronzoff8 am ruffifchen Hofe ge- 
wonnen. Der öfterreichifche Gefandte Graf Efterhazy und 
ber franzöfiihe Marquis de l'Hoſpital waren gleichfalls 
Gegner Beftufheffs auf dem Schachbrette des Hofes, 
weil dieſer wollte, daß Rußland an feiner Allianz mit 
dem Wiener Hofe fefthalte und die Kaiferin Maria Thes 
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reſia unterſtütze, aber durchaus nicht, daß die Ca: 
rin im erfter Linie gegen Preußen kämpfe; die Herren 
MWoronzoff und Iwan Schumaloff. befanden fih ganz in 
den Händen der beiden genannten Gefanbten. 

Während daher der Reichskanzler Graf Beftufcheff 
eben jett in ven Appartements der Groffürftin, gegenüber 
derjelben, offen fein Bedauern über das haltloje Vor— 
fchreiten der ruſſiſchen Truppen gegen die. preußische 
Armee ausbrüdte, ſtand der franzöſiſche Geſandte, Mar- 
quis de PHofpital, mit einer Depefche in der. Hand vor 
dem Bicefanzler Grafen Woronzoff. 

„Herr Graf,“ jagte er biefem, „fo eben habe ich 
dieſe Depeſche von meinem Hofe erhalten; es heißt darin, 
daß, wenn binnen vierzehn Tagen der Großlaler Ihnen 
ſeine Stelle nicht räumt, ich mich ferner an ihn wenden 
und nur noch mit ihm die Geſandſchaftsgeſchäfte befor- 
gen joll,“ 

Wie eine Flamme zündete dieſes Wort bei dem 
Vicelanzler, er eilte zu Iwan Schuwaloff, und Beide 
begaben ſich — zur Raiferin. 

Als nun die Nebel der herabfinfenven Nacht über 
bem Wogenbette der Neiwa. lagen, da leuchteten im Win- 
terpalafte wohl mehr al8 taufend Fenfter, da wogten be- 
bänderte und betreßte Gäſte der Geladenen der erwähnten 
rei Hochzeitsfefte in ben Sälen des Palaftes auf und 
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nieder, und auch Lieutenant Michelfon, der Siegeskourier 
trat, die ſchlanken Glieder in die. ſchöne Huſarenuniform 
gehüllt und den Säbel an der Lende, am Arme des ihm 
bereits mit großer Zutraulichkeit entgegenkommenden 
Gardelieutenants Charlow in den großen Saal, wo eine 
Rieſenbande von Muſikern der Hauptſtadt mit ihren 
Blechinſtrumenten, Pauken und Trommeln das große 
Wort führte. Schon waren ſämmtliche Würdenträger des 
Reiches und der Armee, welche Petersburg eben in ſeinen 
Mauern enthielt, in dieſen, von Düften aller Art durch⸗ 
würzten, mit Goldtapeten, Prachtgemälden und dem gau⸗ 
zen Treibhaus⸗Frühling einer orientaliſchen Flora gezier⸗ 
ten Sälen verſammelt, ſchon ſaß auch die Großfürſtin 
Katharina auf ihrem etwas erhabenen Site am Spiel- 
tifche, nur der Großfürft fehlte nody und die Czarin. 

Bon Erfterem war ed Niemandem befremdend, denn, 
wie Gardelieutenant Charlow feinem neuen. Zimmers 
genoffen Michelfon ſogleich „gelegentlih” erzählte, hatte 
fi) Seine Hoheit wahrjcheinlich mit „feinen guten Freuns 
den“ wieder in feinem Lieblingselemente, dem „gebrann- 
ten Waffer“ zu fehr vertieft und zog jedenfalls feine 
„häuslichen Freuden“ dem bal paré Ihrer Majeftät vor. 

Dafür ftand ein anderer junger und ſchöner Mann 
in. polnifchen Waffenrocke mit ftolzer freier Miene dicht 
hinter dem Stuhle der Czarewna, und ſchien jeden ihrer 


198 


Blide, jeden ihrer Winke zu: belauſchen. Gardelieutenant 
Charlow nannte ihn den Grafen Poniatowſky, und Nie- 
mand hätte e8 damals vorausgeſagt, daf in dieſem Manne 
ein künftiger König von Polen ftede. 

Die um den Stuhl der Czarewna gereibten Damen 
ihres befonderen Vertrauens, die Nariſchkin, Siniawin 
und Ismailoff, fchienen oder wollten nichts von dem 
hören, was biefer ſchöne Mann ihrer Gebieterin zu- 
flüfterte. 

Aber defto fefter ruhten auf ihrem Lädjenden Antlige 
die Augen jenes Fräuleins im filbergeftidten Sarafan, 
welches vor der Marmorbüfte des Harpofratos mit ein 
paar Hugen Augen berüberbligte. 

„Das ift eine Gegenfühlerin der Czarewna,“ lis⸗ 
pelte Charlow dem Lieutenant Michelfon zu, „Fräulein 
Lapuſchkin, eine Tochter jener Unglüdlichen, welche wegen 
ihrer politifchen Verbindung mit dem Geſandten der Kai— 
ferin Maria Therefia, Marquis Botta, jeit langer Zeit in 
Sibirien verbannt ift.* 

„Und die Tochter kann auf dem Hofballe glänzen, 
während die Mutter im Elende ſchmachtet?“ fragte 
Micelfon. 

„Bielleiht ift e8 kluge Politik,“ entgegnete Char 
fow; „der Großfürft kann für jet gegen den Strom 
nicht Schwimmen, wird er einft Selbftherrfcher, jo wird 


199 


die Zurüdberufung der armen Mutter‘ diefer glänzenden 
Tochter wohl. eine feiner erften Verfügungen fein.“ 

Ä „Alfo. ein kindliches Opfer der Tochter für die 
Mutter,“ fagte Michelfon bitter lächelnd; „und wer ift 
die Heine häßliche Dame dort mit dem Miulattengefichte 
und der fiebenfahen Diamantenfette um ihren Haar: 
mwuljt ?“ 

Ä „Auch eine Gegenfüßlerin der Czarewna,“ entgeg- 
nete leife der Garbelieutenant; „es ift die Prinzeflin von 
Kurland, eine intriguante, unverträgliche, ränkefüchtige 
Perſon, aber nichts defto weniger in großer Gunft bei 
Seiner Hoheit dem defignirten Thronfolger ver Czarin.“ 
„Seltfamer Gefhmad diefes Fürften,“ fagte Mi- 
helfon Lächelnd; „und jene hübſche Brünette in der 
Fenſterniſche neben dein großen Venetianerjpiegel?“ 
„Das ift Frau Elife Carr, die Gemahlin des 
Stallmeifters Fürften Gallitzin, auch eine emeritirte Ge- 
genfüßlerin der Czarewna.“ 

„Beim Barte des heiligen Iwan!“ rief Lieutenant 
Michelſon mehr unmwillig als heiter, „der Großfürft 
gleicht ja einem Paſcha der Osmanli in optima forma.“ 

„Und wenn Ihr,“ fuhr Lieutenant Charlow fort, 
„willen wollt, welche Dame vermalen das Ienffame Herz 
unſeres nordiſchen Amadis erfüllt, fo wendet gütigft Euren 
Blick auf die andere Seite — dort, wo ihr den, mit dem 
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ganzen Schmuck feines. Auslagkaſtens verbrämten Hof⸗ 
Juvelier Bernardi und den reich gollonirten Adjutanten 
bes Oberftjägermeifters Raſumowſky Teleguin an der 
Marmorbüſte Peter des Großen mit unſerm Hofſprach⸗ 
meiſter Adaduroff im eifrigen Geſpräche begriffen ſeht; 
dieſe Herren find ſaͤmmtlich große Anhänger des Groß—⸗ 
kanzlers Beſtuſcheff, und die junge Dame neben ihnen, 
mit dem dunklen reichen Lockenhaare und dem goldſchim⸗ 
mernden Seidengürtel um den ſchlanken Leib, iſt Gräfin 
Eliſabeth Woronzoff, die. dermalige Flamme des Groß—⸗ 
fürſten und daher auch Gegenfüßlerin der Czarewna.“ 

„Die ſich, wie ich ſehe, auch ihrerſeits wieder für 
die Untreue ihres Gemahls entſchädigt,“ fiel der Lieu⸗ 
tenant Michelſon ein. 

„Und ſchon mehrfach entfehäbigt bat,“ ergänzte ber 
Berichterftatter. „Ihr werdet doch wohl von dem ſchö⸗ 
nen Soltifoff- gehört haben, ober noch zu hören bekom⸗ 
men, welcher unfere junge Czarewna durch feinen Ver⸗ 
ftand und feine‘ Anmuth zu bezaubern wußte, aber auf 
feinen Geſandſchaften an fremden Höhen oft und ſo lange 
abweſend war, daß er. endlich der Großfürftin gleichgiltig, 
und durch den nicht minder jungen und fhönen Auguft 
Poniatowſky, den ihr da drüben am Stuhle der 
Czarewna fo eben bewundert ‚habt, förmlich ST 
murbe, “ 
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Lieutenant Michelfon - wollte wieder eine farkaftifche 
Gegenbemerkung machen; aber jett:-fäufelte e8 wie ein 
unheimliher Windſtrich durch den Prachtſaal: daß man 
die längft erwartete Ankunft Ihrer Majeftät der Czarin 
auf dem Balle für heute vergebens entgegenjehe, weil 
Höchftdiefelbe, durch äußerſt wichtige und dringende 
Staatsangelegenheiten veranlaft, ihr Erfcheinen abzu— 
fagen, und eine außerordentliche Conferenz der ſämmt⸗ 
hen Staatscoryphäen des geheimen Conſeils anzu— 
ordnen geruht habe. 

In der That faß die Selbftherrfcherin aller Reuſſen 
Czarin Elifabeth eben in diefer Stunde bereits in ben 
obern Sälen des Balaftes mitten unter ihren Räthen. 
Ihr ganzes Ausfehen war fehr leidend, denn der am 8. 
September des verfloffenen Jahres von ihr bei ber 
Dorfkirche in Zarsfoe-Selo erlittene Schlaganfall fchien 
die Kraft ihres ftarfen Körpers gebrochen, ihre Gefund- 
heit unwiederbringlich erfchüttert zu haben. 

Bleich und leidend ſaß Elifabeth in ihrem vergol- 
beten Armftuhle; ihr glanzlojes Auge ruhte mit matten 
Schimmer auf ihrer Umgebung, und nur der Unmuth 
unerfüllter Erwartung ſprach fich auf ihrer las 
Stirne aus, 

So eben berichtete ihr Herr Wolkoff, welcher als 
Sekretär an dieſem Conferenztiſche zu Be ſchien, 
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und neben welchem der General Alerander Schumwaloff, 
der Marfhall Buturlin und der Oberftaatsanwalt Fürft 
Trubetzkoy ſaßen, daß fi der in diefe Berfammlung 
berufene Großfanzler Graf Beftufcheff mit Krankheit 
entjehuldigen Lafje, daher nicht, wie e8 die Czarin befahl, 
erjcheinen könne. 

Aber im matten Auge der Selbftherrjcherin aller 
Keuffen flammte jest ein Blig. „Das ift Ungehorſam!“ 
bonnerte fie dem Sekretär entgegen, „das ift Meuterei! 
Dean fage dem Großkanzler: er habe fi) ohne Berzug 
bier einzufinden, wenn er nicht heute noch nach den Step— 
pen Kamtſchakas abfahren wolle!“ 

In weniger als zehn Minuten ftand der Graf 
Beſtuſcheff ſcheinbar ruhig, aber bleich wie ein Todter, vor 
dem Lehnftuhle der Czarin. 

„Warum legte man mir nicht die Depefchen, welche 
meine Generäle vom Schladitfelde in Preußen ein- 
fandten, und worin über einen Sieg meiner Truppen 
berichtet wurde, augenblidlih vor?“ donnerte fie dem 
Kanzler zu. | 

„Eure Majeftät geruben gnädigſt zu entſchuldigen,“ 
entgegnete mit unficherer Stimme der Großfanzler, „ver 
Kourier Lieutenant Michelfon, welcher dieſe Depejchen 
überbrachte, Tieß fich zuerft bei Ihrer Hoheit der Cza— 
rewna melden, und erft im Borzimmer ihrer Appartements 
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befam id) das vom General Farmer an mich gerichtete 
Schreiben zu Geſichte.“ 

„Der Kourier Lientenant Michelſon geht morgen 
nad Kaſan ab, und wird zu bem dortigen Feſtungs— 
Commando verfett,“ entſchied die Czarin. „Ich würbe 
ihn nach Irkutz ſchicken, hätte ich nicht von feiner bei 
Runersdorf bewiefenen Bravour bereit8 auf anderem 
Wege Nachrichten. Aber warum muß ich dieſe eben zuerft 
durch andere Hände, und nicht vor allem durch die des 
Großkanzlers meines Reiches erhalten?“ fette fie mit 
einem vernichtenden Blide auf den Grafen Beftufcheff 
Hinzu. 

Diefer ſchwieg, aber fein Blid ſtrich feitwärts über 
die ſchadenfrohen Gefichter an der Tafel und blieb auf 
dem zucdenden Mundwinfel des Grafen Alexander Schu: 
waloff haften. Er ahnte fein Schidfal. 
| „Ih kenne Eure Politica, Graf,“ nahm jett die 
Kaiſerin mit fteigender Gereiztheit wieder das Wort; 
„o ich weiß, wie Ihr nur ftet8 mit einem Auge nad 
Berlin hinüberfchielt, und nur ein halbes für den Ruhm 
and die Ehre Eurer Raiferin habt. — Graf Beitufcheff, 
gefteht es, Ihr feid ein Preufenfreund, ein Freund des 
Teodor Fedorowitſch, den fie in Deutjchland bereits den 
Großen nennen —und da Ihr und Eure Streaturen 
meinen Lebensfaden ſchon im Ablaufen begriffen wähnet, 
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fo wollt Ihr die Actionen meiner fiegreichen Armee in 
Deutſchland jo lange möglichft hemmen, bis mein befignir- 
ter Nachfolger, der tolle Peter von Holftein-ottorp mei= 
nen Thron beftiegen haben wird; dann werdet Ihr raſch 
unfere Armeen aus Preußen zurüdziehen und dem 
großen Friedrid an der Newa neben der Statue de$ 
großen Peter wohl ein Monument bauen, ob auch bie 
todte Czarin Elifabeth fih in ihrer Gruft darüber um— 
drehe — oder ift’8 nicht fo, Graf Beftufcheff ?“ 

Der Graf, defjen innerfte Gedanken die Czarin mit 
diefer Philippica wohl aufgededt haben mochte, jchlug 
feine Augen zu Boden, aber er mochte fein PVerläugner 
feines eigenen politifchen Glaubensbefenntnifjes werden. 


„Ihre Majeftät,“ ſagte er mit ſchwanlender 
Stimme, „hat meiner Politik ſtets Bertrauen gejchentt.* 


„Das Ihr ſchmählich mißbraucht habt,“ fuhr die 
Czarin dazwiſchen. „Ihr mußtet, Graf, daß ich aus 
Prinzip eine Feindin Preußens bin und es bleiben werde 
fo lange ich lebe, daß ich eine Lapuſchlin und Eure 
Namensverwandte, eine Beftufcheff felbft in's Eril nach 
Sibirien jagte, weil fie für Preußen gegen mid) kon— 
fpirirten. Daſſelbe Schidjal, Graf, kann auch Euch 
werden, und noch mehr; je größer das Vertrauen, deſto 
größer die Strafe für deſſen Täuſchung!“ 
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- Dann wandte fi die Czarin zu dem Fürfter 
Trubetzkoy: 

„Schreibt es nieder, Oberſtaatsanwalt!“ donnerte 
ſie; „der Oberſtkanzler Graf Beſtuſcheff iſt von dieſen 
ſeinen Würden und Aemtern entſetzt, verliert ſeine Orden 
und wird caſſirt. Man laſſe ihn vorläufig in Haft ſetzen, 
und feine Kreaturen, die Preußenfreunde Bernard, Tele- 
guin und Adaburoff mit ihm; ob ich ihn nad) Sibirien 
fchide, darüber fol eine Kommiſſion, welche Ihr Herren 
bilden werdet, nad) Recht und Urtheil entſcheiden. Meinen 
Senerälen in Preußen,“ fchloß die ergrimmte Selbft- 
herrſcherin, „will ich aber Beine machen und ihnen Juch— 
ten am Ob und Jeniſei anweiſen, wenn fie noch länger 
zögern, ihre Siege gegen den Spreelönig zu verfolgen!“ 

Damit erhob ſich die Czarin und verließ auf Die, 
bei dem großen Lärm, den dieſer Auftritt verurfachte, 
beforgt in den Saal ftürzende Oberfthofmeifterin Gräfin 
Tſchoglokow geftütst, ven Conferenzfaal. 

Eine Biertelftunde fpäter marfchirte eine Compagnie 
Grenadiere durch die Moika, wo die Häufer der Grafen 
Alerander und Peter Schumwaloff lagen. Die Solvaten 
meinten, e8 handle fih um die Verhaftung ber Yebt- 
genannten. „Gott ſei Dank,“ fagten fie, „wir follen diefe 
verfluchten Schuwaloff8 arretiren, die nichts thun, als 
Monopole erfinden. "— Als fie aber hörten, daß Graf 
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Beſtuſcheff zu verhaften fei, riefen fie Eleinmüthig -und 
Heinlaut: „Er ift e8 nicht, fondern die Andern, die dag 
Bolf mit Füßen treten,“ 

Graf Beitufcheff wurde alfo verhaftet, und mit ihm 
der Hofjumelier Bernardi, der geweſene Adjutant Tele 
guin und der Spradhmeifter Adaduroff, welche vom Balle 
weggeholt wurden. 

Lieutenant Michelfon erhielt „aus befonderer Gna— 
de“ die Weifung, augenblidlich zur Beſatzung der Feſtung 
Kafan in Sibirien abzugeben. 

Graf Beftufheff, der Großkanzler des ruffifchen 
Reiches, war alfo geftürzt, und blieb es, obwohl er fpäter 
nicht nad) Sibirien wanderte. Der Groffürft hatte ihn 
nie geliebt, er fchien alfo, als er feinen Sturz erfuhr, 
jehr vergnügt;. ander8 die Czarewna, in welcher ber 
einſichtsvolle, nachdenkende Großkanzler bei der zuneh— 
menden Kränklichkeit der Czarin und deren wiederholten 
Krämpfen die einzige Perfönlichkeit erblickte, auf welche 
er, für den Fall der Unfähigfeit der Kaiferin, die Hoff- 
nung des Staates gründen fonnte, und die er, wenn aud) 
der Großfürſt zum Kaifer ausgerufen würde, als Mit« 
regentin erflären wollte, 

Katharina Fonnte daher an feiner Verhaftung feine 
Freude finden. „Was bedeuten denn diefe ſchönen Sachen; 
haben Sie mehr Verbrechen al8 Berbrecher, oder mehr 
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Verbrecher als Berbrehen gefunden?“ fragte fie ben 
Dberftaatsanwalt und Heirathsmarſchall Fürften Nikita 
Trubetzkoy. 

„Wir haben gethan, was man uns befohlen hat,“ 
antwortete dieſer; „aber was die Verbrechen betrifft, ſo 
ſucht man darnach — bis jetzt iſt das Verfahren vom 
Glücke nicht gekrönt.“ 

Es war auch in der Folge nicht vom Glücke ge— 
krönt, obwohl man von Seite der Unterſuchungs-Kom— 
miſſion gleich im erſten Augenblicke allen Geſandten, 
Käthen und Beamten Rußlands an fremden Höfen durch 
das Collegium der auswärtigen Angelegenheiten befohlen 
hatte, Eopien der Depefchen zu fehiden, welche Graf 
Beitufcheff gefchrieben hatte, um hierin etwas aufzufin- 
den, was ihm die Kaiferin nicht befohlen habe. Da aber 
die Kaiſerin weder etwas ſchrieb noch unterzeichnete, jo 
hatte er freie Hand gehabt, und man fonnte ihn Feines 
Berbrehens überweifen. Man langmweilte ſich zuletst mit 
der Sache und endigte fie nach Jahresfriſt mit der Ver— 
öffentlihung des Manifeftes, welches man am Tage nad) 
der Berhaftung des Groffanzlers begonnen hatte. 

Als aber die Gzarin an dem Tage diefer Verhaf— 
tung, wie erzählt, ven Conferenztifch verlaffen hatte, war 
ihr erfter Schritt zu ihrem Schreibtifhe. Dort rif fie 
ein Blatt Papier heraus und fchidte fich an, mit eigener 
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Hand einen eben fo ernften als ftrengen Befehl an ihre 
Generäle in Preußen zu entwerfen, wodurch dieſe bei 
Bermeidung der höchſten Ungnade ihrer Gebieterin an- 
gewiejen wurden, „mit Mann und Roß, mit fliegenden 
Fahnen und rollenden Wägen gegen ven Erzfeind der 
Gzarin, den König von Preußen vorwärts zu flürmen, 
feine Armeen zu vernichten, und nidht Halt zu maden, 
big fie ihm die Krone vom Haupte —“ Da hielt die zorn- 
glühende Czarin mit einem furchtbaren Schrei plöglicdh 
inne, und wies, als Frau Tichoglofom, die Oberſthofmei— 
fterin, herbeiftürzte und bi8 zum Tode erjchroden nad 
der Urfache diefes Jammerrufes fragte, auf eine Fleine 
MWefpe, melde in der Stubenwärme vom Winterfchlafe 
erwacht, die mächtige Czarin in die Hand geſtochen hatte, 
und jest in das Tintenfaß fiel, wo das Thierchen feinen 
Tod fand. 

Das war ein „böfe8 Omen — ein Anzeihen“. Die 
Gzarin fehleuderte ihre Feder zur Erde und — die Drbre 
an die Generäle blieb unausgefertigt, und die Armeen 
ver Szarin fuhren fort, fih mit gewohnter Langſamkeit 
zu bewegen, weil fie auf ven Tod der Fränfelnden Czarin 
rechneten und Peter’8 des Groffürften Abneigung gegen 
den Krieg mit Preußen fannten — und Friedrich IL, wel- 
her fi damals in einer fehr bebrängten, vielleicht in 
ver bedrängteften Lage feines Lebens befand, war für 
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den Augenblid und bei dem fpäter wechfelnden Kriegs- 
glüde für immer gerettet. 

Diefe Wefpe gehörte alfo, wie ein Gefchichtsfchreiber 
Rußlands *) fagt, mit zu den Urſachen, durch melde 
Friedrich II. glüdlich aus feinen Gefahren hervorging. 

Was alfo weder die frommgläubigen Herren des 
num lange ſchon in Trümmern geftürzten Inquiſitions— 
gebäudes in Liffabon, was weder die himmelſtürmenden 
Donnerrufe der freiheitsfchwindelnden Pigmäen am Po— 
tomaf in Amerika bewirken konnten: die Hemmung der 
Fortſchritte der ruflifchen Heeresmafjen auf deutjch-preu- 
ßiſchem Boden, bewirkte nady dem unerforfhlichen Kath 
Ichluffe der Borfehung — eine fleine Weſpe. 


Achtes Cupitel. 
Ein Doppelgänger. 


Am Tage vor dem Feſte der Geburt Chriſti, nach 
griechiſch⸗ruſſiſchem Ritus d. i. am 5. Jänner des Jah— 
res 1762, hauchte die Kaiſerin aller Reuſſen, Eliſabeth, 
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ihren Geift aus. Der feltfam gemifchte Charafter dieſer 
Kegentin, in welchem fi Härte mit Weichheit, Sanft- 
muth mit Graufamfeit, Bigotterie mit den freieften Sit- 
ten paarten, weift ihr in der Geſchichte wohl nicht die 
Stelle einer willensfeften und darum großen Herrjcherin 
an. Es iſt wahr, nie hatte fie ein Todesurtheil unter- 
Ichrieben ; aber taufende von Verbannten ſchmachteten auf 
ihren Befehl in Sibirien; ftrenge hielt fie die gebotenen 
Faſttage, ftrenge beobachtete fie die Gebräuche ihrer Kir— 
che, und ftrafte ihre Vernachläſſigung bis zur Härte; 
aber nicht8 weniger als ftrenge waren ihre eigenen 
Sitten, und diefe verbarben bie ihres Hofes. 

Auf den von ihr verlaffenen Thron ftieg nun Peter 
von Holftein, unter dem Namen Peter II. 

Seine erfte Handlung auf dem Throne war der 
Friedensſchluß mit feinem „Meifterfönige” Friedrich II, 
von Preußen; fein zweiter Gedanfe: die Wiedergewin— 
nung des Herzogthums Holftein-ottorp, welches er an 
Dänemark abgetreten hatte, als er auf den Thron Ruß— 
lands berufen worden war. Er ließ daher an den König 
von Dänemark ſogleich die nachdrücklichſten Erklärungen 
in diefer Beziehung gelangen und rüftete wirklich zum 
Kriege. 

Sein dritter, fogleich zur Ausführung gebrachter 
und jedenfalls Löblicher Gedanfe aber war die Rückberu— 
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fung vieler Berbannter aus Sibirien ; insbefondere des 
Herzogs von Kurland, Biron, und deſſen Sohn, des 
Marſchalls Münnich und vieler Anderer, die er wieder in 
ihre Aemter einfette. Löblih waren auch manche Verän— 
derungen, welche er im Militär anorbnete, bei welchen er 
das preußiſche Exereitium einführte, Die graufamen Stra— 
fen des gemeinen Mannes und die erniedrigenden bes 
Offiziers abjchaffte. 

Ein neues Handelsgericht, viele Hanbelsfreiheiten 
und die Abjchaffung der furchtbaren, ganz auf das ſchänd— 
liche Denunziationswefen begründeten geheimen Kanzlei, 
die dem Adel Rußlands geftattete Freiheit, in Kriegs— 
oder Staatsdienſte zu treten, oder feine Güter zu bemoh- 
nen, dieſe zu verkaufen, zu reifen und felbft in fremde 
Dienfte zu treten, die Vereinigung der überflüßigen geift- 
lichen Ländereien mit der Krone und Feſtſetzung von 
Sahresgehalten für dieſelben — das waren die Tichtblide 
in der furzen Regierung diefes Monarchen, deſſen menſch— 
liche Schattenfeiten oben in einigen Umriffen nad) dem 
Zeugniffe jener Frau, vielleicht nicht ganz umparteiifch, 
überliefert find. 

Aber am meiften mißfielen diefe Veränderungen der 
ruſſiſchen Geiftlic;feit, welche den jungen Kaifer zu haffen 
begann, und als Peter dem Erzbifhof von Nowgorod 
befahl, die Veberzahl von Bildern in den Kirchen ab— 
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zufchaffen, da grollte und murrte e8 zum erjtenmale 
vernehmlich unter dem Volke, man raunte fi im bie 
offenen Ohren: der Kaifer wolle ftatt der griechifchen bie 
Yutherifche Lehre in Rußland einführen, denn er habe 
für fein holſteiniſches Regiment in Oranienbaum ein 
evangelifches Bisthum einrichten laſſen. So fiel Pe— 
ter III. bei dem ruffifchen Volke in Ungnade. 

Aber er war auch ſchon lange in die Ungnade feiner 
Gemahlin gefallen; Katharina, deren Herz er fich durch 
feine regelloſe Lebensweiſe bald entfrembet Hatte, und 
welche ſich daher gleichfall8 für berechtigt hielt, durch 
ven zwanglofen Umgang mit ihren Günftlingen ſich zu 
entjhädigen, wurde befonder8 dadurch mißtrauiſch ge= 
macht, daß Peter feinen Oheim, den Herzog Ludwig von 
Holftein, an feinen Hof z0g und mit Auszeichnungen 
überfchüttete; man fagte deshalb: Peter betrachte den 
Herzog als feinen Thronerben, und Katharina mit dem 
einen Sohne Paul würden in einer Feftung ihr Leben 
beſchließen. War es ein Wunder, daß biefe Sage, welche 
in der ruffifchen Geſchichte ſchon jo viele Beifpiele hatte, 
©lauben fand? 

Der Friede mit Preußen war fomit gefchloffen und 
die rufjifchen Heeresmaffen zogen nad) allen Seiten in 
ihre Heimath zurüd. 

Es war an einem ſchönen Abende der erften Juni— 
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tage bes Jahres 1762, als die untergehende Sonne mit 
voller Farbenpracht die unendlihe Menge der Thür— 
me von Moskau, dieſes geſchichtlichen Mittelpunftes 
aller volfsthümlichen und religiöfen Gefühle der Auflen, 
diefer „heiligen Mutter“, vor welcher der ruffifche Bauer 
feine Müte ehrfurchtsvoll abnimmt, und vor welcher 
fein Großruffe des unermeßlichen Reiches von Archangel 
bi8 Odeſſa ohne ein religiös freudiges Gefühl, ohne 
Ihwärmerifhe Liebe fpricht, wie mit einem rothen 
Feuermeer vergolvete. 

Petersburg, das „Schönfenfter”, welches, wie ber 
Ruſſe fagt, Peter I. geöffnet habe, um nad) Europa 
hinauszufehen, hat nicht dieſen echt ruſſiſch-nationalen 
Charakter, wie das uralte Moskau mit feinen, den Flä— 
henraum einer halben Stunde einnehmenden Kreml, mit, 
feinem alten Czarenpalafte, feinen Kathedralen, feinen 
Kirhen und Klöftern, feinem Krongebäude und einhundert 
und fiebzig Thürmen — dort in dem neuen Arjenale der 
Oruſchcheinaja palata liegt der Schag von Kronen und 
Sceptern, von Thronen und Waffen, von Trinkgefäßen, 
Diamanten, Rubinen, Smaragden und Perlen, welden 
die Szaren von Rußland im Laufe der Jahrhunderte auf- 
gehäuft haben; dort ruht auch auf einem Kiffen die 
ältefte Krone des Schates, welche Kaiſer Alexius Com— 
nenus im Jahre 1116 dem Groffürften Wladimir 
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Chonomachus nad Kiew zu defjen Krönung überfanbt 
Hatte. 

Das eigenthümliche Anjehen Mosfaus wird durch 
feine zahlreihen Thürme hervorgerufen, welche von 
Stein aufgeführt, meift auf freien Pläten liegen, daher 
fie au im Jahre 1812 durch die große Brandfafel, 
welche der Altruffe den Franzofen anzündete, wenig oder 
nichts von ihrer nationalen Phyſiognomie verloren, in— 
dem auch der durch Kaifer Napoleon gefprengte Theil 
des Kremls wieder ganz im alten Style aufgebaut wurde. 

Ein ſeltſames Ausſehen haben in der That diefe 
Thürme Mosfaus, welche in zwibelförmigen Spiten ber 
grün angeftrichenen, bei dem Thurme des Kreml aber 
ftarf vergoldeten und. mit Halbmonden verfehenen Kup- 
peln von Eifen oder Kupferbled) endigen. 

Wahrhaft harmoniſch und feierlid, erflang von dem 
mehr al8 halben Taufend diefer Thürme der uralten 
Czarenſtadt Moskau an dem erwähnten jchönen Abende 
des Juni — oder nach griechiſch-ruſſiſchem Ritus des ſchö— 
nen Mai im Jahre 1762, der riefenhafte Glodenfang. 
Es war der ſchöne Felermonat, in welchem die Altrufjen 
ihr Feſt der Himmelfahrt des Herrn, ihr Feſt des heiligen 
Eonftantins und der heiligen Helena, ihr Pfingftfeft 
feierten und dem Feſte Allerheiligen entgegen fafteten ; 
in welchem aud die Juden Moskaus ihr Wochenfeft und 
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bie arabifchen Türken ihren fünfunddreißigſten Tſchaum 
im Jahre feierten. 

| Da war eben ein Leben und Lärmen, ein Rollen 
und Braufen, ein Singen und Schreien, ein Gehen, 
Fahren und Reiten, daß die große Czarenſtadt einem 
Jahrmarkte glich, auf welchem fid die Völker aller Welt 
verjammelt hatten, um fich Feſte zu geben. 

Dort, auf einem freien Plate neben ver Kirche des 
Waſſili Blafcheni (des heiligen Bafılius) in Kikai Gorod 
ging es befonders lebhaft zu. Dieſe Kirche, deren Be— 
dachung faſt aus Lauter von einander verſchiedenen und 
in ihren Farben abweichenden Kuppeln und Thürmen 
bejteht, baute Czar Iwan Waſſiljewitſch der Graufame 
im Jahre 1554 zum Andenfen der Eroberung Kaſans; 
er ſoll den italienischen Baumeifter, als fie vollendet war, 
gefragt haben, ob er ſich getrane, den Plan zu einem 
noch wunderbarlicheren Gebäude zu entwerfen, und als 
dieſer es in feinem Stolze bejahte, ihn haben blenven 
laſſen. 

Dort auf dem großen Platze neben dieſer Kirche 
hatte die Volksbeluſtigung an dem erwähnten Abende den 
höchſten Gipfel erreicht; ein Haufe ruſſiſcher Tartaren, 
welche vom Norden Aſiens nach Moskau gekommen 
waren, um den jungen Kaiſer zu begrüßen, den man 
zum Beſuche in Moskau erwartete, feierte in gewohnter 
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Weiſe feinen „Saban”, d. i. ein ländliches Felt, wie es 
bei den Tartaren jährlich nach beendeter Saat der Feld» 
frucht durch allerhand Spiele, gymmaftifche Uebungen, 
Ringen und Wettlauf gefeiert wird; und die Bewohner 
dieſes Stattheiles von Moskau hatten ſich zahlreid 
eingefunden, um das Ungemwöhnliche diefes Zartaren- 
feftes mit anzufehen und wohl aud Theil daran zu 
nehmen. 

Die tartarifhen Männer hatten anf einem Rafen- 
plage vor der Kirche einen großen Kreis gejchlofjen, in 
welchem nun das Ringen ftattfand. Die Kämpfer warfen 
ihre Oberfleiver ab, umfreiften einander, wie die Wölfe 
des Nordens ihre Beute, und fuchten ihre Gürtel 
einander um den Rüden zu fchlirigen, und fich mittelft 
derfelben in die Höhe zu fehwingen und umzumerfen, 
Dabei bogen fie den Borberleib gegeneinander, und hiel- 
ten den Gürtel ganz kurz, fo daß fie gleichzeitig aud) Das 
Unterfleiv des Gegners an den Rippen deſſelben faſſen 
und diefen vor und rüdwärts drängen konnten. Dort und 
da fiel nun Einer unter dem Jubelgeſchrei der Zufehenden, 
zuweilen aud) Beide zu Boden, und der Sieger, welcher 
den Beftiegten am Boden fefthielt, wurde durch das Zu— 
jauchzen der Umftehenden und durch Kleine Geſchenke ſei— 
ner Yandslente belohnt. Der Befiegte entjprang ſeitwärts 
vom Plate, und Erfterer nahm e8 nun gemeiniglic mit 
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neuen Gegnern auf,‘ bi8 er zulegt ermattet, gleichfalls 
einem neuen Sieger weichen mußte. Die herumfigenden 
Frauen ber Zartaren, welche über ihren Köpfen ‚Heine 
Zelte aufgeſchlagen hatten, ergötzten fich weiblich an die— 
ſem Spiele, und fpradhen fleißig dem Thee und Kumiß 
und den getrodneten Aprikofen zu, welche fie in Geſchir— 
ren und Körben neben ſich ſtehen hatten. 

Jetzt verhallte der Rieſenſang des harmoniſchen 
Glockengeläutes auf den Thürmen Moskaus mehr und 
mehr, die dem Spiele der Tartaren zuſehende Menge 
verlief ſich allmälig, und. einzelne Ruſſen, deren Säckel 
vielleicht die Bezahlung einer beſſern Nachtherberge in 
der überfüllten Czarenſtadt nicht zuließ, ſuchten ſich unter 
den Bäumen nächſt der Waſſilikirche eine Schlafſtatt. 

Dort ftredten fi) auch zwei. baumlange Keiter in’s 
Gras. E8 waren Kofafen mit dichten Ruffenbärten ; fie 
betteten fich neben ihren Pferden, und richteten ſich die 
Deden derſelben als weichen Kopfpfühl zurecht. Einige 
Schritte von ihnen ftand. ein langer ſtarker Mann in 
einen furzen Mantel gehüllt, unter welchem feine Waffe 
bervorragte. Er ftand mit verfchlungenen Armen und 
betrachtete mit feinen bligenden Kleinen Augen das ſich 
mehr und mehr entwirrende Getriebe nächſt der Kirche. 

Dort im dem Ziergarten eines ſchönes großen 
Balaftes, defjen grünes Gitterthor halb gehffnet war, und 
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‚aus welchem die Wohlgerüche einer orientaliſchen Flora 
-herüberbufteten, faßen an einem fleinen, von hoben 
Fruchtbäumen befchatteten runden Marmortifhe fünf 
Männer, ſämmtlich von ernften, entſchloſſenen Geſichts— 
zügen, aber verſchiedener Kleidung. 

Der eine, welcher das große Wort an diefer Tafel 
zu führen ſchien, auf welcher ber in großen. Flaſchen 
ſchimmernde Branntwein fleißig die Munde machte, trug 
den dunklen Bollbart des Altruffen, und die über und 
‚über mit Gold beladene Uniform eines faiferlichen Hof- 
favalier8 oberfter Klaſſe. Es war der Graf Banin, 
Dberfthofmeifter des jungen Großfürften Paul; fein 
Nachbar, welcher die Generals-Uniform eines ruſſiſchen 
Artillerieoffizier8 und das Kreuz bes ruſſiſchen Alerander 
Newſty Ordens trug, war der Director des ruſſiſchen 
Artillerieweſens Orlow; neben ihm leerte fein Freund 
ber Artilleriegeneral Villebois fein Glas; bie tiefländifche 
Abſtammung ſprach fih im Gefiht und Haltung des 
Edelmannes Rehbinder aus, welcher ihm eben viefes 
Glas Frevenzte. Der Mann an ber gegenüber ftehenven 
ZTiichfeite, welcher Dänemarks Farben im Wappen feines 
Yingerringes trug, war der aus Peteröburg eben in 
Moskau anmwefende dänifhe Gefandte Graf von Ran- 
zau. Neben ihm leerte ein Mann mit einem langen 
‚grauen Barte, im Kleide eines ruffifchen Popen, fein 
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Glas; es war der Hausgeiſtliche des Grafen Panin und 
ſein Rathgeber, der jetzt ſchweigend dem ernſten Inhalte 
der Reden dieſer Herren zuhörte. 

Dieſe Reden nahmen allmälig einen ſehr lebhaften 
Ausdruck an, denn der Generaldirector des Artillerie— 
weſens hatte den Herren dieſer Geſellſchaft eben erzählt, 
wie Czar Peter UI. nad) allen Wahrnehmungen iiber 
feine Pläne und Abfichten damit umgehe, einen Schritt 
zu thun, welcher der Stellung aller Barteien am rufli- 
ſchen Hofe eine gewaltige Veränderung geben würde. 


„Was gilt's,“ rief Graf Panin, halb lächelnd, 
halb ernft, „es iſt wieder eine neue Gunſtdame des Kai— 
ſers auf der Hofliſte des Sommerpalaſtes — nun, Katha— 
rina von Rußland iſt dieſen Herzenswechſel ihres erlauch— 
ten Gemahles ſchon gewohnt.“ 

„Ihr irrt, Herr Graf,“ entgegnete der Director der 
Artillerie ernſt und furz; „biesmal ift von feinem Wech— 
fel in den Neigungen des Gzars, fondern vielmehr von 
ner DBekräftigung einer alten Bekanntſchaft mit dem 
en Staatöfiegel einer regelrechten Ehe die 

ebe.“ 

„Wie!“ rief der däniſche Gefandte mit dem Aus- 
Drude der Ueberrafhung; „follte Katharina, die große, 
verftändige und muthvolle Gemahlin des wetterwenbifchen 
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Ezaren, wohl gar das Schickſal der — Peter's 1. 
theilen und in ein Kloſter — 

„So ift es,“ entgegnete Orlow; „Ihr alle, meine 
Herren, kennt bie Macht und den Einfluß, welchen Eli- 
fabeth Woronzoff, die ſchöne ſtolze Gräfin auf den Cza— 
ren ausübt — nun fie hat die Feſſeln, mit welchen fie ven 
Selbſtherrſcher aller Reuſſen ſo enge umſtrickt, bereits bis 
auf den äußerſten Knoten zuſammengezogen, und wir ſte— 
ben ſchon am Vorabende jenes Tages, an. welchem Grä— 
fin Woronzoff im Kreml da drüben die Krone Iwan's 
auf ihr Schönes Lodenhaupt fenfen und an der Seite Pe— 
ter’3 III. den Thronfeffel einnehmen wird, von weldem 
bie rechtmäßige Gemahlin Katharina in ein Klofter 
hinabfteigen joll.“ 

Auf den Gefichtern der Zuhörer —— ſich das 
höchſte Staunen. 

„Fabelgerichte!“ brauſte jetzt der Geſandte auf; 
„woher kann Graf Orlow wiſſen —“ 

„Man müßte blind ſein,“ entgegnete Graf Orlow 
leichthin, „wenn man die triumphirenden Blicke der Wo⸗ 
ronzoff, ihre Sicherheit, mit der ſie ihrer großen Zukunft 
entgegen ſieht, nicht auf ihrem Antlitze wahrnähme.“ 

„Darum keine Zeit verloren,“ rief der däniſche 
Geſandte Graf Ranzau; „Peter III. taugt in der Länge 
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nicht auf. den rufjiihen Thron, den nur Katharina ge- 
bührend ausfüllen wird.“ 
Das meine ich eben nicht,“ fiel Graf Panin ver 
Dberfthofmeifter ein; „Peter III. hat wenigftens in der 
erften Zeit feiner Regierung durch manche gute Eigen- 
ſchaften bewiefen, daß er den ehrlichen Willen hat, fein 
Bolf glüklih zu machen; aber man hat feinen Willen ge— 
ſchwächt, feine Sitten verborben, und darum bebarf es 
einer ftarfen Stüße feiner Schwäche, einer Hand, welche 
im eigenen Intereffe die Nebel zerftreut, die Herrſchſucht, 
Leidenſchaft und Habgier der Günftlingswirthichaft um 
feinen Thronſeſſel ziehen. Meine Herren! nicht eine Ent- 
thronung des Kaiſers alſo kann, das bin ich feit über- 
zeugt, Rußlands Glück und Wohlfahrt begründen ; bie 
Zeit der Staatsftreidhe ift vorüber: — aber Katharina, 
die Fuge, gelehrte und ftarfmüthige Katharina muß an 
der Seite ihres Gemahls auf dem Throne Rußlands 
figen und Theil nehmen an der Regierung des großen 
Czarenreiches. Das, meine Herren, zu bewerkftelligen, 
wäre ein unblutiger Sieg, der Rußlands Wohl dauernd 
begründen würde, und zu einer ſolchen unblutigen Pa— 
laftrevolution biete idy meine Hand.“ 

„Nein! und abermals nein!“ donnerte Graf Or— 
low barein; „jo lange Peter II. auf vem Throne Ruß— 
lands figen wird, werben ihn auch feine Günftlinge um— 
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ſtehen, und Katharina, bie kluge, gelehrte und ſtarkmüthige 
Katharina, wie Graf Panin fie benennt, nie einen ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf die Kegierungsangelegenheiten 
üben. Die leidige Aushilfspolitif des Grafen Banin kann 
dem Lande nicht frommen, fie würbe das Kabinet von 
St. Petersburg nur in zwei Parteien fpalten, den Au— 
hang Peter’8 und die unfere, und nimmer unb nimmer 
fönnte das Glüd des Reiches aus diefer Zwitterherrſchaft 
emporblühen. Darum“ — bei diefen Worten ergriff 
Graf Orlow fein Glas und ſchwang es hoch in bie 
Lüfte — „darum rufe ich mit Kraft und Entſchiedenheit: 
es lebe Katharina II., Kaiſerin von Rußland; in ein Klo— 
ſter mit Peter und nad) Sibirien mit feinen Kreaturen 1 

„Hoch Katharina II, Kaiferin von Rußland!” rie= 
fen Die andern Herren am Tifche mit Ausnahme Pa— 
nin's; aber fie riefen Dies nicht zum zweitenmale, denn 
Zodtenbläffe bevedte fogleich das Antlitz des Liefländers 
Rehbinder; fein Langgeftredter Finger wies gegen das 
Gartengitter, wo die oberwähnten drei Koſaken mit ihren 
Pferden ſich's bequem gemacht hatten. 

Die Blicke der andern Herren an der Tafel folgten 
ſeinem Finger zu jener Stelle des Gitters, durch welchen 
im Nebel der eingetretenen Abenddämmerung ein langes 
bleiches Antlitz mit glühendem Blicke hereinlugte. 

„Der Kaiſer!“ lispelte der Liefländer. 
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„Er ift es,“ entgegnete eben fo leife Graf Panin. 

„Man hat uns befaufcht!“ rief mit nicht minder 
ſchwankender Stimme ber däniſche Geſandte Graf Ran⸗ 
zau, während ber Pope, ohne weiter ein Wort zu verlie- 
ren, wie vom Windhauche Sibiriens angeweht, in ben 
Seitenalleen des Gartens verfchwand. 

„Dir find verloren,“ fagte der Artilleriegeneral 
Billebois, deſſen Auge wie feſtgebannt an dem bleichen 
Antlitze des Horchers am Gitterthore haftete. 

„Wenn wir uns verloren geben,“ fiel Graf Orlow 
mit gedämpfter Stimme ein. „Auf, meine Herren! Der 
Würfel liegt, wir ſind über dem Rubikon, und die 
Brücken hinter unſerm Rücken ſind abgebrannt. Auf! mir 
nach! In Petersburg ſehen wir uns wieder!“ 

In zwei Minuten ſtanden die großen Branntwein— 
flaſchen wie verlaſſene Batterien einer feldflüchtigen Ar— 
tillerie „einſam und allein“ auf dem Rundtiſche. 

Die begeiſterten Verehrer Katharinens, der Gemah— 
lin Peter's III., waren ſämmtlich aus dem Garten ver— 
ſchwunden, ihnen folgte der glühende Blick aus dem blei— 
chen Antlitze, welches noch immer zwiſchen den Stangen 
des grünen Gitterthores in den Garten lugte. 

Durch dieſen kamen aber jetzt an der linken Seite, 
wo dichtes Gebüſch in allen Blumenfarben —— 
zwei engelſchöne Geſtalten geſchritten. 
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Es waren zwei ruſſiſche Hofdamen, beide mit Gold, 
Diamanten und Perlen überladen, beide ihre weißen 
Nacken ſtolz emporwerfend und im angelegentlichen Ge— 
ſpräche mit einander begriffen. 


Die eine, jünger und ſchöner als die andere, mit 
dunklem, von brennenden Diamantnadeln gezierten 
Haare, den ganzen Stolz einer Herrſcherin auf ihrem 
edelgeformten Antlitze tragend, war eine Gräfin; die 
andere, ältere und größere, aber nicht minder ſchöne, 
brunette Dame in gleichem, ja beinahe noch größerem 
Schmucke war eine Fürſtin, beide waren aber — dies 
verrieth die Aehnlichkeit ihrer Züge—leiblihe Schweſtern. 
Sie ſpielten aber am ruſſiſchen Hofe verſchiedene Rollen; 
man nannte die Erſte die ſchöne Gräfin Eliſe Woronzoff, 
und beugte ſich vor ihr bis zur Erde, denn ſie war zur 
Zeit die auserkorene erſte Gunſtdame Peter's III., Kaiſers 
aller Reuſſen; die Andere war aber ihre Schweſter, die 
ſchöne, aber nicht minder eitle Fürſtin Daskoff. 


Beide Damen waren im eifrigen Geſpräche mit 
einander begriffen, welches aber leiſe und in dem Grade 
lauter geführt wurde, als ſich beide mehr und mehr aus 
der Umgebung des Palaſtes gegen das Gitterthor 
deſſelben entfernten. 


Jetzt legte Gräfin Eliſe Woronzoff ihre feinen Fin— 
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ger wie zum Zeichen des Schweigens auf ihren ſchönen 
Mund, auf welchem ein feines Lächeln vorüberzog. 
„So hat er Dir das gefagt?” fragte die Fürftin, 
indem fie, von einer glühenven Röthe übergofjen, ftehen 
blieb, und einen langen Blid auf ihre Schmwefter warf, 
welcher das höchſte Erftaunen ausdrückte. 

„Zweifelft Du?“ fragte bie Schöne Gräfin entgegen ; 
„nun, ich meinte, Du denfft von unferm Stammbaum 
höher, ald daß Du mir zumuthen wirft, mein Lebelang 
nur den Titel—“ 

„Dein Lebelang?“ fiel mit einem farfaftifchen 
Lächeln die Fürftin Daskoff ein. „Ei, wer könnte glauben, 
daß Se. Majeftät ver allergnäbdigfte Czar Peter IH. eine 
Favorit-Gultanin ihr ganzes Leben hindurch mit feinem 
Schnupftuche zu beglüden geruhen werde.“ 

„Höre, aber glaube,“ rief jest Gräfin Woronzoff 
mit fteigender Gereiztheit; „ich fage Dir aber, der Czar 
bat mir geftern nod aus Petersburg, von wo er in 
einigen Tagen in diefem Palafte eintreffen wird, ein foft- 
bares Gejchenf zufenden laſſen, deſſen glanzvoller Anblid 
alle Deine Zweifel zerftreuen wird, wie der Strahl ver 
Sonne das Nebelfleid der Berge zerreißt, wenn es endlich 
Tag wird vor den Augen der jchlafenden Erbe.“ 

„Und dies Geſchenk iſt?“ fragte die Fürftin mit 
höchſter Spannung. 
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„Ein Diadem!* rief die Gräfin mit einem triums 
phirenden Lächeln, indem fie ein Heines Goldnetz aus 
dem Bufen zog, aus demſelben eine Demantenjchnur 
nahm umd fie der ungläubigen Fragerin vor bie — 
Augen hielt. 

Die Fürſtin ſtarrte lautlos auf den Schmuck, wäh— 
rend die feurigen Augen ihrer glücklichen Schweſter ſich 
an der namenloſen Ueberraſchung weideten, die ſich auf 
dem Antlitze der Ueberzeugten jetzt mit Todtenbläſſe, dann 
mit hoher Flammenröthe malte. 

Eine lange Pauſe trat ein. 

Dann beugte die Fürſtin Daskoff ihren ſchönen 
Nacken; Spott war es nicht, aber auch nicht der ſtille 
Ernſt der Freude, welcher ſich in ihren zitternden Geſichts— 
musfeln ausſprach. 

„Die Fürftin Daskoff,“ fagte fie Kalt, „verbeugt 
ih in Ehrfurcht vor Ihrer Majeftät Eliſabeth Woron- 
z0ff, der künftigen Kaiferin von Rußland.“ 

„Und Ihre Majeftat Elifabeth Woronzoff, die fünf» 
tige Kaiferin von Rußland,“ entgegnete die Gräfin im 
gereizten Tone, „nimmt die Huldigung der Fürften Das— 
koff allergnädigft entgegen, und wird nicht ermangeln, fie 
zu ihrer erjten Palaſtdame zu erheben.“ 

„Welche ihr für diefe allerhächfte Auszeichnung den 
tiefften Dank zu Füßen legt,“ entgegnete die Yürftin, 
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„fie aber wor der Hand noch mit Schwefterlicher Vorforge 
warnt, den von ihren unwiderſtehlichen Reizen, wie von: 
feinen Branntweinamphoren begeifterten Selbftherrfcher‘ 
aller Reuſſen nicht fo unbedingt eine ewige Liebe, und 
feiner erlaudten Gemahlin Katharina eine fo große 
- Blindheit zuzutrauen, daß fie, durch den zu früh hervor— 
ſchimmernden Glanz ihres in unrechte Hände gerathenen 
Diadems auf die rechte Spur gebracht, endlich dem 
neuen Heinrich VII. nicht einen Strich durch feine ge— 
heime Rechnung made.“ 

Die Gräfin Woronzoff warf einen langen Blid auf 
das glühende Antlitz ihrer Schweiter; in ihrem Gehirne 
ſchien jetst der Gedanke Raum zu faſſen, daß fie ſich mit 
ihrer Mittheilung übereilt habe, und daß auch die Bruft 
einer Schwefter feine ganz fidyere Stätte für die Auf- 
bewahrung von Geheimniſſen fei, von deren Verſchwei— 
gung Tod und Leben abhängt. 

„Schweſter,“ jagte fie jest mit ſichtlich beklom— 
mener Stimme, „was ich Dir eben anvertraute, hat au= 
Ber Dir feine lebende Seele erfahren; es wäre himmel— 
ſchreiend, wenn Du vor der Zeit —* 

„Set ruhig, Elife,“ entgegnete die Fürftin lächelnd, 
„Dein Geheimniß Liegt in meiner Bruft begraben, wie 
im Schooße Gottes, aber verachte meine Warnung nicht; 
ich fage Dir, diefer Peter, diefer Czar Peter, welcher: 
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fett zu Deinen Füßen ſchmachtet, ift ein herzlofer, roher, 
unbeftändiger, durch feine Umgebung frühzeitig verdor⸗ 
bener Fürft, welcher Deiner, die Du ihm fo unbedingt 
vertrauft, eben fo wie eines Fräuleins Carr, einer La— 
puſchkin, einer Prinzeffin von Kurland und nod Anderer 
überdrüßig werben und Dich, wie er e8 mit feinen Pup- 
pen, Hunden und Kalmüden zu thun pflegte, mit einer 
andern Puppe feines Hofes vertaufchen wird. Elife! fei 
vorſichtig, fürchte Katharina und ihren hohen, entſchloſſe— 
nen Geift, und wenn Dir Peter das Diadem feiner Krone 
auf dad Haupt drüden will, fo ftreife e8 ab, denn Du 
könnteſt leicht eine zweite Anna Boleyn werben.“ 

„Richt fo ungeftüm, Frau Fürftin,“ fiel hier bie 
MWoronzoff lächelnd ein; „es fcheint doch, daß nur die 
Mifgunft Eure gelenfige Zunge in Bewegung fett, und 
diefe lebhafte Parteinahme für Katharina, die ehrgeizige 
Gemahlin des Czars, ift in der That fo bezeichnend, daß 
man glauben fünnte, e8 bereite fi) ein neuer Staats— 
ftreih vor, wie fie zu Elifabeth’8 und Biron's Zeiten 
am Hofe zu Petersburg gang und gäbe waren.“ 

„Meint Ihr, Gräfin?“ rief jett die Fürftin Das- 
koff in gleichfalls fteigenver Aufregung, „meint Ihr, daß 
ich meine Begeiflerung für Katharina, die edle, ftolze und 
geiftuolle Czarin Rußlands, an deren Seite fih Pe— 
ter III. wie der Bube neben der Coeur-Dame im Kar- 
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tenfpiele ausnimmt, etwa wor Euch, Schweiter, verläugnen 
folte? O nein, nein und dreimal nein, das hieße ja wie 
Petrus feinen Herrn verläugnen! Seht, Ihr habt Euer 
großes, für ein weibliche8 Herz faft untragbares Geheim- 
niß in meine Bruft gelegt; feht, ich lege auch all mein 
Sehnen und Hoffen in Eure Bruft und fage Euch: nur 
‚Katharina mit ihrem großen hochgebilveten Geifte, ihrer 
Befonnenheit, Ruhe, Majeftät und Würde, ift ver Brenn- 
punkt, um welchen fich die Großen des ruſſiſchen Hofes 
ſchaaren follten, wenn fie ernftlih an das Heil Ruß— 
lands und feiner Völker dächten; Peter III. aber, diefer 
in Leidenfchaften bis an bie Stirne verſunkene tolle Wüſt⸗ 
ling — “— 

Ein furchtbarer Schrei der Gräfin Woronzoff un 
terbrach hier die ſchöne Standreve der Fürſtin Daskoff; 
ihr Auge folgte der Hand ihrer Schwefter, welche gegen 
das oberwähnte Gitter am Eingange bes Palaſtgartens 
deutete. 

„Um Gottes Barmherzigkeit willen! wir find ver- 
Ioren! der Czar!“ fchrie die Fürſtin halb ohnmächtig 
zuſammenbrechend. 

„Er iſt es!“ rief die Gräfin Woronzoff, todtenblaß 
jenem bleichen Manne entgegenſtürzend, welcher jetzt lange 
ſam, ruhig und majeſtätiſch durch das von ſeiner Hand 

aufgeriſſene Gitterthor des Gartens hereinſchritt. 
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..  „Onabe, Eure Majeftät!“ hauchte bie Fürſtin fich 
mit geſenktem Hanpte nähernd; ftumm und ſchweigend 
und mit auf der Bruft gefalteten Händen. ftand bie Grä— 
fin: vor dem Gefürchteten. „Mein Czar!“ hauchte fie 
mit bis zur Todesangft geprefter Stimme aus ihrem 
hochwogenden fchönen Bufen, während ver fühlende Haud) 
des Abendiwindes, wie ein mahnendes LTüftchen aus Si— 
birien, die Heinen Schweißtropfen der hohen Stirnen bei- 
ver Damen abtrodnete, 


„Mein Czar!“ hauchte die ſchöne Gräfin noch ein— 
mal, dann Jaufchte fie den zerfchmetternden Donnerwor- 
ten, welche in nächſter Minute auf die verrathenen Da- 
men aus dem Munde des fo eben von der Fürftin Das- 
off mit allen Chrentiteln des ruſſiſchen Wörterbuches 
benannten Czaren herabjchmettern mußten. — Aber Ex— 
treme berühren fich. — Ein derbes, weitfchallendes Ge— 
lächter fchallte den beiden zerfnirrfchten ſchönen Sünde— 
rinnen in die zitternden Ohren. Site fhlugen den gejenf- 
ten Blick empor. 


Jetzt trat die runde Mondjcheibe mit ihrem falben 
Lichte Hinter der reißenden Nachtwolfe hervor; fie beleuch- 
tete mit ihrem Streifſchimmer die ganze hohe Geftalt 
Des Furchtbaren, der vor den zitternden Günderinnen 
ftand, und bis zu deſſen bleihen Gefichtszügen ſich jeist 
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Das Auge der Fürſtin Dastoff empor gewagt hatte, deſ⸗ 
ſen Blick plöglih im eine feltfame Flamme auffchlug. 
„Das ift — nicht — ber Czar!“ rief fie entſetzt 
nn fpringend. 

— hob auch die Gräfin Woronzoff ihr feuch⸗ 

ge. 

| „Er ift es — nicht!“ rief fie zurücktretend; „das 
iſt der Czar nicht! — und doch welche Aehnlichkeit!“ 
Ein faſt brüllendes Gelächter des langen Bleichen 
antwortete wieder. 

„Der Czar bin ich nicht,“ ſchallte es mit fremd— 
artiger Stimme aus der Kehle dieſes Mannes den Er— 
ſchrockenen in die Ohren, „aber was nicht iſt, das kann 
noch werden.“ 

„Wer ſeid Ihr, was wollt Ihr hier!“ ſchrie die 

Fürſtin Daskoff faſt wahnſinnig vor Aerger und Be— 
ſchämung. 
„Man muß dem Gartenmeiſter die Knute geben, 
daß er das Thor nicht beſſer verſchließt,“ klang es von 
den ſchönen Lippen der ſonſt ſo ſanften, jetzt am ganzen 
Leibe zitternden, einer gereitzten Löwin ähnlichen Gräfin 
Woronzoff. 

„Wer ſeid Ihr?“ donnerte die Fürſtin abermals 
dem Langen entgegen, indeß ihr Auge mit dem Aus— 
drucke des erneuerten Zweifels wieder ſeine Züge muſterte. 
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Nun, ich. bin der Koſak Jemelian Pugatew von 
Simoweist am Don,“ entgegnete der Angerufene, „und 
wenn Ihr mid, für den Czaren hieltet, fo kann ich wahr- 
lich nichts dafür, daß mich, wenn ich ihm ähnlich fehe, 
der Herrgott nicht ftatt feiner auf den ruſſiſchen Thron 
fette; hätt’ er’8 aber gethan, fo ließe ih Eud) Beide hän- 
gen,“ jegte er mit rohem Scherze hinzu, „denn ein Ko— 
faf kann ſchreiende Weiber in der Seele nicht leiden.“ 

Diefer derbe Scherz des doniſchen Kofafen hatte 
aber zur Folge, daß die beiden Hofdamen ein wahrhaftes 
Zetergejchrei erhoben, welches auch glüdlich bis zu den 
Borhallen des Palaftes drang, worin ſich Die Elite des 
damaligen ruffiihen Hofabels befand, welche der zum 
Allerheiligenfefte erwarteten Ankunft des Czaren und 
jeiner Gemahlin entgegenharrte. 

In weniger als fünf Minuten brannten Windlich- 
ter und Paternen im ganzen Garten, und der erfte Haus- 
hofmeifter des Palaftes ftand, während die beiden Da— 
men in den Palaſt retirirten und von hundert Fragen 
ihrer Standesgenoffen beftürmt wurden, mit einigen Hof 
. garben in ber Pforte des Gartens. 

„Was jol’8?“ fragte er die drei Koſaken, welche, 
jest um ihre Pferde bejchäftigt, ein wenig ———— 
ten waren. 

„Was wird's geben?“ ſchnaubte ihn einer ber NRei⸗ 
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ter entgegen; „ber Jemelian ift ein wenig in den Gar- 
ten ‚getreten und Eure zierlichen Puppen haben ihn für 
ven Czaren gehalten und‘ find davon geramnt.“ 

„Wer ſeid Ihr und mas wollt Ihr hier 9“ fragte 
der Haushofmeifter weiter. 

Jetzt trat der größte der Koſaken wieder vor. ‚3% 
fagt’ Euch fchon, daß wir Koſaken vom Don find,“ jagte 
er; „ih bin Jemelian Pugacew aus der Setjd von 
Simoweist, und das find meine Landsleute der Tſchita und 
Salawatka. Wir kehren vom Feldzug in Preußen in ms 
ſere Heimath zurück, und wollten uns in Moskau den 
Czaren anſehen, der, wie man uns ſagte, zum Allerhei— 
ligenfeſt kommen fol. Nun habt Ihr“mich aber ſelbſt 
für den Czaren gehalten,” ſetzte er lächelnd Hinzu, „und 
das ift noch ‚beffer, jo weiß ich doch, daß ich mich nur 
in den Spiegel zu ſchauen brauche, went ich den Czaren 
ſehen will.“ 

„Packt Euch von dieſem Plate,” donnerte der 
Haushofmeifter, indem er ſich anſchickte, das Gitterthor 
zu ſchließen; „bier haben nur die hohen Herrichaften das 
Recht einzutreten, für Gefindel Eures Öfeichen gehören 
nur die Steppen am Don und Dnieper.“ | 

Da ftredte fi die Geftalt des Koſaken Jemelian 
Pugadew in ihrer ganzen Mannslänge empor. 

„Ob, beim Barte meines Vaters!“ rief er, „meint 
1860. XVI. Pugaðcew. I, 15 
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Ihr, daß wir uns nad) Euren Treibhausgärten da drin- 
nen jehnen? O Ihr habt in Euren duftenden Sälen und 
burchräucherten Stuben noch nie gefchlürft die frifche, 
freie Luft unferer Hochſteppen, ſeid nie dahin geflogen 
auf den Sätteln umferer flüchtigen Roſſe hinter dem 
rothen Kaftan des Pulkownik*); Ihr fein Sklaven Eu- 
rer Herren, jeid Leibeigene in Eurem Palafte: nur ver 
Koſak ift frei in feinen Steppen, und ein einziger Pulk 
enthält mehr Männer, als Euer ganzes Mosfau und 
Petersburg in Pracdtpaläften zählt.“ 

Die legten Worte des kühnen Koſaken verhallten 
im beginnenden Sturme eines allmälig nahenden ſchwe— 
ven Gewitters, welches den Staub der Strafen Mos- 
kau's aufwirbelte, während das Gitterthor des Palaft- 
gartens hinter den ſich mit ihren Rößlein allmälig ent- 
fernenden Koſaken in feinen Angeln klirrte. 

Die Naht fanf im Gewitterfturme auf das weite 
Moskau herab; demungeachtet rollten noch in biefer 
Nacht mehrere unbedeckte Halbchaifen aus dem erwähn- 
ten Palafte in Moskau auf der Straße nad) Petersburg 
fort; fie trugen den Grafen Orloff, ven dänifchen Ge— 
fandten Grafen von Ranzau, den Grafen Panin und 
den Yiefländer Rehbinder. 


) Anführer einer Koſakenſchaar. 
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:  Diefe Herren flogen wie aufgefheuchte Doblen vor 
dem vollen Beginne des Sturmes nad einer andern Ge- 
gend; benn fie hatten von der „ſchweigſamen“ Fürſtin 
Daskoff bereitS erfahren: daß Peter III. mit dem Ge- 
banken umgehe, Rußlands Krone auf das Haupt feiner 
angebeteten Elife Gräfin Woronzoff zu fegen... es 
galt daher den neuen Staatöftreid mit einem neue» 
ren Staatsftreiche zu pariren. 


Nenntes Capitel. 
@in Kronenfall. 


Es war am Tage Amos des Propheten, d. i. am 
27. und nach griechiſch⸗ruſſiſchem Ritus am 15. Juni, nach 
der eben erzählten Scene, als die Abendſonne blutroth, 
wie ein großer zitternder Rubin über der am Faiferlichen 
Sommergarten majeftätifch vorbeiftrömenden Newa lag 
und die ſchönen Paläfte und Häufer an diefer Seite der 
großen Stadt Peter’8 I. mit ihren fhwarz und grün 
lalirten Platten vergoldete; der prachtvolle Kaiferhof 
Zarsfoe-Selo, an welchem ein deutfcher Prinz nur einen 
Sehler rügte: „daß er Fein Futteral babe,“ glich mit 
feinen zahlreichen bligenden Fenftern einem Feenpalaft, 

15° 
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worin. der König der unterirdiſchen Schätze Teinen 
Wohnſitz aufgejchlagen habe, denn feine Fronte ſchim⸗ 
merte in taufend Spiegellichtern; über den Landhäuſern 
und Heinen Gartenanlagen an ver Straße, welche nad 
dem der See gegenüberliegenven Peterhofe führte, ſchim— 
merte. die Sternenpradjt des reinften Himmels, melde 
ſich in den hochgehenden Wafferfäulen zahllofer Spring- 
brunnen fpiegelte; man hatte fie alle in Bewegung 
gejet, man hatte Baumateriale dort aufgehäuft, denn in 
weniger ald zwei Wochen, am 29. Juni nah ruſſiſchem, 
am 11. Juli nad katholiſchem Ritus, follte ja das große 
Peter- und Paulsfeſt daſelbſt gefetert werden, welches 
der Gzar mit feinem ganzen Hofe:werherrlichen mußte. 
Weiter drüben auf der Kammenoy-Oſtrow, der 
fogenannten „Steininfel* ſaßen an "dem erwähnten 
Abende des St. Amostages, an dem Tifche der Unter- 
finde eines Fleinen Landhaufes, zwei Männer bei einene 
Safe ruſſiſchen Branntweins. Der eine war jener Ita⸗ 
liener Mazzarint, welcher ‚an den Ufern des Potomak 
in Nordamerika fein furchtbares politiihes Glaubeus— 
befenntniß in die Winde hinausgerufen hatte; der andere, 
war jener gefpenftige Marquis von Betmar, welcher, ein 
unftäter Ahasver, jest von den Hochkuppen des Alter, 
herabftieg, jetst- in den Niederungen des Nils, und jest 
wieder an den Geftaden des Tajo wanderte, wie. eben der; 
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Zugwind ihn. dahin blies, wo ferhe Ideen, Pläne und die 
Männer, in berem Intereſſe er handelte, e8 bezahlten. 

Jetzt faßen dieſe beiden feltfamen Männer zuerft 
ſtumm und fehweigend neben ‚einander, wie etwa bie 
Sturmoögel auf dem Hauptmafte eines: Schiffes figen, 
in deſſen Takelwerk der bereits nahe drohende Orkan ſein 
erſtes Mahnlied ſäuſelt. 

Ihre Augen, klug und tief liegend, hatten. ſich kaum 
begegnet, als ſie ſchon gegenſeitig in denſelben ſahen und 
laſen — jetzt fanden ſie beiderſeits ihr Intereſſe an einem 
Geſpräche, welches ſie anſcheinend wie zwei Weltrei— 
ſende, die ſich zufällig in der Raſtſtube begegneten, in 
der That aber, um die Endziele dieſer Reiſen aus dieſem 
Geſpräche herauszuwittern, mit einander einfädelten. 

WMarquis Betmar erzählte dem Italiener mit großer 
Unbefangenheit und nicht ohne bombaftifchen Schwung, 
wie. er joeben von einer Reife aus dem dhinefischen 
Gebirge zurüdtomme, wo er ſich bei ven fünf Teufels- 
trümmern. und. auf ber. fteilen Höhe der fünf: Pferde— 
köpfe von dem taufendjährigen Bonzen neue: Weisheit 

für jein Leben und friſches Lebenswaſſer geholt. habe: :- - 

Ä „Was hat es mit diefen Teufelstrümmern und 
- Pferveföpfen für eine Bewandniß?“ fragte der. Itaz 
liener lachelnd, die lange Geftalt des modernen Ahasver 
mit einem leifen Lächeln vom Kopfe bis zum Fuße mej- 
fend. 
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„Sie liegen in der Gegend des Pikiang-Flußes, 
wo bie Strömung diefes in die Bocca-Tigris mündenden 
Flußes am ftärkften ift,“ entgegnete ver Marquis; „dort 
liegen ungeheure Felſen, und ihre hochgewölbten Kalk— 
fteine fehmettern oft auf die Engpäffe, welche fie umrin« 
gen, nieder; dort ift die gefahrvolle Stelle der fünf Teu— 
felstrümmer — am Zufammenfluße der zwei Ströme 
Tong-hu, des öftlihen, und Si-hu, des weftlichen Flu— 
ßes; da, wo fie eben den Namen des Pikiang annehmen, 
liegen die fünf Pferveföpfe, d. i. fünf Berge, deren Ges 
ftalt aus der Ferne eben fo vielen Pferbeföpfen ähnlich 
ift. Auf einem der höchſten Gipfel diefer Berge wohnt 
ber taufend Jahre alte Bonze Lu-za zwiſchen Trümmern 
eines einftigen Bonzentempeld; um feinen Leib trägt er 
eine eiferne Kette; fie fraß fich bereits in's Fleifh und 
Würmer fraßen ſich in diefes, aber wenn einige biejer 
Würmer abfallen und die Schmerzen des taufendjährigen 
Büßers erleichtern, fo legt er fie wieder in ben wunden 
Theil, indem er fpricht: „es. fei noch weitere Nahrung für 
fie vorhanden.“ Zuweilen befudht er den nahen „fliegen- 
den Hügel“ San-Baen-hap, den der Stab eined Zau— 
berers in einer Nacht aus den nördlichen Provinzen Chi— 
nad dahin überjegt haben ſoll.“ *) 


) Ehina und die Ehinefen. Stuttgart, 1859. Schätlein. 
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„Und wohin geht jest Eure Reife?“ fragte ber 
Italiener den Marquis, 

„Nach Petersburg hinein,“ entgegnete diefer; „ich 
will mich wieder einmal in den Strudel ftürzen, deſſen 
Wogen eben wieder im weiten Kreife zu ſchäumen be= 
ginnen.“ 

Das Auge des Italieners blitste, fein braunes Ant» 
lig nahm einen unheimlichen Ausdruck an. 

„Das ift auch meine Abſicht,“ fagte er, „wir fünn- 
ten alfo, wenn e8 Euch beliebt, zufammen gehen. Wo ges 
benft Ihr Euer Duartier in der großen Newaftabt zu 
nehmen ?“ 

Der Marquis fchlug fein düſteres Auge empor und 
maß die lange Geftalt des Italiener mit durchdringen⸗ 
dem Blide; er ſchwieg und ſchien mit ſich zu überlegen, 
ob er mit diefem Manne gleichen Weg gehen, oder lie- 
ber jeine Bahn weit umfchreiten follte. 

In diefem Augenblide ftürzte ein baumlanger 
Menih in die Gaftftube des Landhauſes; er trug die 
grüne Kleidung eines herrfchaftlichen Kammerdieners mit 
Silberborben und Hirfchfänger, fein dunkles Haar hing 
aber in größter Unorbnung um feine mit Schweiß be= 
deckten Schläfen ; draußen ftand eine Halbchaife, von wel- 
cher er eben abgefprungen war. 

„Ein Glas Branntwein!“ rief er. 
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Das Auge des Marquis brannte auf dent Antlige 
dieſes Menſchen. 

„Was iſt das!“ rief er, als der Antbmaling ohne 
alle Umftände das nächte Glas auf dem Tifche an fich 
riß und feinen Inhalt bis auf die Neige hinabjchlürfte. 

Aber ſchon ging die Thüre der Gaftftube wieder 

auf, und eine wunderſchöne Dame im goldgeftidten, 
enganfchließenden grünen Kleide einer Amazone, ben 
Helm auf dem reihen Haarwuchſe, mit einem kurzen 
Degen umgürtet, ſtürzte herein. 
„Activite! activite! vitesse, Monsieur!“ rief 
fie dem vor ihr eingetretenen Diener zu, welder fie 
faum erblidte, als er das Glas, woraus er noch einen 
Zug gethan hatte, auf den Ziegelboben der Stube hin— 
jchleuderte, daß es in hundert Trümmer flirrte, und der 
Dame ſchweigend den Arm bietend, mit ihr aus ber 
Stube verſchwand und in nächſter Sekunde in der Halb- 
chaiſe faß, deren Fleine Roſſe von dem Ruſſen, der auf 
dem Kutſchbocke faß, angetrieben, das Fuhrwerk mit Stur- 
meseile auf die Straße nach Petershof hinrollten. 

Yet war die Mitternacht heraufgezogen; dort in 
einem mit hundert Kronleuchtern und bligenden Vene— 
tianerfpiegeln ausgezierten Saale, mitten ‚unter. den le— 
bensgroßen Wandbildern der einftigen Machthaber Ruß— 
lands, von Rurik bis Peter dem Großen und Elifabeth, 
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ſtand in dieſer Mitternacht eine ftattlihe Dame ;. fie trug 
eine Art englifchen Keitkleives von fehr reichen Stoffe 
in Blau und Silber mit Kryſtallknöpfen, welde auf's 
taufhendfte Diamanten glichen, und eimen ſchwarzen 
Reithut von einem Diamantenbande umſchlungen; ihr 
geiftreiche8 ſtolzes Auge ruhte auf den Zügen des großen 
Czars Peter, wie etwa das Auge eines Betenden auf 
dem Bildniſſe ſeines Schutzpatrons ruht, wenn ein Au— 
genblick der Schickſalsentſcheidung gekommen iſt; eine 
mächtige innere Aufregung malte ſich in allen Zügen 
dieſer ſtolzen Dame, welche ſich bis heute Katharina, 
die Gemahlin Peter's III., Kaiſers von Rußland, nannte, 
und jetzt mit weiten Schritten auf und nieder ging, jetzt 
wieder ſtehen blieb und mit dem Ausdrucke der höchſten 
Spannung nach der Thüre ſah — jetzt aber mit dem freu— 
digen Rufe: „Endlich, Graf Orloff!“ dem erwähnten 
Herrſchaftsdiener entgegenſtürzte, welcher eben ſchweiß— 
bedeckt mit dev ſchönen Amazone in's Zimmer trat. 
„Auf, erlauchte Czarin!“ rief er dieſer entgegen; 
„die Minuten find Edelſteine! Ich und dieſe ſchöne Ama— 
zone, Eurer Majeſtät wohlbekannt, find die erſten, welche 
Euch auf dem größten Gang Eures Lebens zu begleiten 
Ioimmen. 
sub, Fürſtin Daskoff!“ tief die Gzarin, wäh— 
zend ihr Auge auf den. üppigen. Formen der ſchönen 
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Amazone ruhte. „Nun, Fürftin, jetst gilt’8 zu zeigen, ob 
ich zählen kann auf die, denen ich bisher vertraute.“ 

„Eure Majeftät wird ſehen — und fiegen!” rief 
die Fürftin Daskoff begeiftert, indem fie ihre ſchönen 
Arme über der Bruft Freuzte und ſich vor der Gemahlin 
des Kaiſers verneigte. 

„Wohlan, der Würfel liegt!” rief Katharina mit 
einem bedeutungsvollen Blide auf das lebensgroße Bild 
Peter’8 I., „fo laft ung den Rubikon überfchreiten 1’ — 


Die fünfte Morgenftunde dröhnte von den Thür— 
men St. Petersburgs, ald Katharina, die Gemahlin 
des Czars, auf hohem Roſſe an der Spige der Schaar 
ihrer Getreuen den Kafernen dev Preobrajensky-Garde zu> 
ſprengte. Sie trug jest ruſſiſche Gardeuniform, welde 
ihr Marſchall Baturlin, der jetzt hinter ihr ritt, von ſei— 
nem eigenen Leibe geliehen hatte; auch Graf Razumoffe 
u auf einem ſchwarzen Roſſe in ihrer Suite 

einher. 

Schon ftanden die Prätorianer der erwähnten 
Garde in Reih' und Glied — vor ihnen die Fürftin Das- 
foff, welche der Gemahlin des Czaren vorausgeeilt war, 

Die Fürftin verkündete den Garden nichts Gerin— 
geres, als: „ver Kaiſer fei geftorben — feine Gemahlin 
Katharina werbe unter ihnen erjcheinen, und ihr, als 
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ber rechtmäßigen Thronerbin hätten fie bis zur Volljäh— 
tigkeit ihres Sohnes den Eid der Treue zu leiften.“ 

Dann fprachen die Offiziere. 

Sie fragten die Prätorianer : „ob fie fi) denn nicht 
erinnerten, daß Peter III. ihnen ftets feine Holfteiner 
Garden vorgezogen habe?“ 

Laute des Unwillens gegen ven Kaifer waren bie 
Antwort. 

Jetzt trat Katharina felbft im Gardewaffenſchmucke 
mit der ganzen Würbe ihrer perfünlichen und Faiferlichen 
Majeſtät unter die Garden; ihre Haltung war muthooll 
und entfchloffen, nur eine Teiche Dläffe ihres — 
verrieth den Sturm ihres Innern. 

Begeiſterter Jubelruf empfing ſie. 

Die Garden leiſteten ihr ſogleich den Eid der Treue 
und der erſte Erfolg des Staatsſtreiches war geſichert. 
Die Flamme züngelte weiter, denn die Verſchwornen hatten 
ihren Schlachtplan trefflich entworfen. — In der Kaſan⸗ 
kirche war über ihre Veranſtaltung lange ſchon der Erz— 
biſchof von Nowgorod mit der Geiftlichfeit verſammelt; 
er empfing Katharina mit feinem Segen, und alsbald 
ſchwur diefe in feine Hände die Geſetze des Reiches, ſo— 
wie die Religion des Volkes aufrecht zu erhalten; alle 
Anwefenden huldigten ihr; die Priefter ſtimmten das Te 
Deum ar; der Donner der Kanonen verkünbigte dem 
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Volke die Wahl der neuen Katferin, und Die Menge ge 
leitete. fte mit Iubelrufen zu ihrem Balafte, und trank 
ihr zu Ehren den unter daſſelbe reichlih vertheilten 
Branntwein hinunter, während der won der neuen Kai— 
jerin gewonnene Bice-Admiral Talizin, welcher die Flotte 
von Kronftadt befehligte, die dortige Befagung und die 
Matroſen bearbeitete. 

Aber die Truppen hatten der neuen Kaiſerin nur 
gehuldigt, weil man ihnen gejagt hatte: „der Kaifer 
fei tobt.“ | 

Peter III. ftand aber noch ruhig und ahnungslos 
im Parke feines Luftichloffes in Dranienbaum, um fich 
am folgenden Tage nach Beterhof zu begeben, wo er fein 
Namensfeft feiern. wollte. An feiner Seite ftand ein ftatt- 
licher Greis im der Uniform eines ruſſiſchen Marſchalls; 
jein Antlig trug Spuren eines großen erlittenen Leidens, 
aber auch die Züge jener aufrichtigen Treue, mit welcher 
er dem Kaiſer ergeben war. 

Der Kaifer unterhielt fi mit diefem Marſchalle 
eben aufs angelegentlichite über die neue Uniformirung, 
welche er feinen bolfteinifchen Truppen geben wollte, und 
fonnte fich nicht genug in Lobfprüchen iiber die gute Hal- 
tung: und die Gewandheit verfelben bei ihren Manövres 
ergehen. 

1 „Mit meinen Holfteinern,“ rief er zuletzt begeiftert, 
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„wollte ic die Welt erobern, wenn ich fie zu einer Armed 
vervielfültigen könnte.“ 
„Ich fürchte,“ entgegnete der Marſchall büfter, 
„Eure Majeftät wird durch diefe holfteinifche Garde viel 
eher die Krone Ruflands verlieren, als die Welt mit 
ihnen erobern,” 
Der Kaifer blieb einen Augenblid überrafcht ftehen, 
„Wie vertehe ich diefe Rede, Marſchall ?“ fragte 
er und eine. glühende Röthe trat auf jein pockennarbiges 
Antlitz. f 
„AS ein treuer Diener meines Herrn,“ entgegnete 
der greife Marjchall, „muß ich reden, und wenn mid; 
meine Rede auch die Gnade meines Kaifers foften follte; 
Eure Majeſtät! jeit lange ſchon brauft ein dumpfes Mur: 
ren durch die Reihen der preobrajensfifchen Garde und 
jelbjt durch Reihen anderer Regimenter ver Reſidenz, 
welche es nur mit Neid und ſtillem Grolle anſehen, daß 
ihr Kaiſer ſeine ganze Gunſt und Aufmerkſamkeit nur 
ſeinen holſteiniſchen Truppen zuwendet.“ | 
„Die Knute einem eben, der zu murren wagt!“ 
donnerte Peter. „Wer kann es mir verargen, wenn ich in 
dieſem Lande, wohin ich gerufen, und nicht von ſelbſt ge— 
kommen bin, wo Verrath und Hinterliſt Aller, wo die 
Ränkeſucht meiner eigenen Gemahlin und tauſend andere 
Palaſtintriguen mein Daſein vergiften, mir eine Kern— 
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fchaar von Landsleuten auserlefe, unter denen ich wie im 
meiner Heimath wandle und — “ 

Hier unterbrady die Rede des Kaiſers ein furdhtba- 
rer Wortmwechjel, welcher vom Eingange des Parkes zwi- 
hen den grünen Taxuswänden herüberfchallte. Peter 
hielt inne und bob fein Haupt horchend in Die Höhe, 
auh der Marſchall laufchte; dann winkte Diefem ver 
Kaiſer. 

„Seht doch zu, Marſchall,“ befahl er, „wer es 
wagt, die Ruhe meiner kaiſerlichen Luſtgärten zu ftören ?“ 

Der greife Marſchall ging raſchen Schrittes zum 
Parkthore hinab. Dort bot fih ihm eine unangenehme 
Scene dar. Ein ruſſiſcher Bauer, mit dem gröbften Tus 
lup von Lammfell und mit einem verfiegelten Schrei- 
den in der Hand, wollte durch das Gitterthor des Par- 
kes eindringen, woran ihn mit aller Kraft, doch bis jetzt 
‚vergebens, ein langer, in einen dunklen Mantel gehillter 
Mann zu hindern ſuchte. Der Marjchall trat raſch zwi— 
ſchen Beide. 
| „Was will der Bauer?“ rief er dieſem zu, und 
„wer ſeid Ihr?“ zu dem Andern gewendet. 

Ein beveutungsvoller Blid des Bauers folgte — 
der Marſchall fchien ihn zu verftehen. „Was haft Du 
wieder für Händel, Romberg?“ fragte er ven Bauer. 

„sh komme von der Hauptftadt,“ entgegnete der 
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Bauer fich demüthig verneigend, „und wollte mir ben 
Park beſchauen, da hat mir der Herr da den Weg ver- 
treten und will durchaus nicht geftatten, daß ich hier 
eintrete.“ 

„Wer fein Ihr?“ fragte der Marfchall jest den 
Langen näher in’8 Auge faffend — aber ſchon prallte er 
einen Schritt zurüd. „Mein Geleitsmann im Schnee- 
fturme bei Bolgarü!“ rief er, „ber fogenannte Marquis 
Betmar!“ 

„Und Ihr der Marſchall Münnich, dem ich im 
Buran mein Lebenswaſſer reichte?“ fragte keck vortretend 
der Angeredete entgegen. 

„So ſeid Ihr alſo der ſogenannte Marquis Betmar 
wirklich?“ fragte ver Marſchall, „wirklich?“ — und eine 
ſteigende Flammenröthe auf ſeinem Antlitze verrieth ſeine 
innere Aufregung. 

„Ihr hört es ja, daß ich mich nicht verläugne,“ 
entgegnete der Marquis nicht ohne einige Befangenheit 
und ſichtlich verſtimmt durch den ſeltſamen Ton des 
Fragers. 
„Dann habt die Güte,“ rief der greife Marſchall 
mit einer wahren Donnerftimme, „Euch, ehe ver Hahn 
kräht, aus dem Umfreife von Petersburg bis auf wenig- 
ftens zehn Meilen, und binnen drei Wochen aus Ruß— 
land zu entfernen, jonft wandert ihr auf einer der erften 
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beſten Kibitfen nach Bolgaruü in die Tſchornaja palata} wo 
wir.einft Zirbelnüffe mit einander gefpeißt und Ihr mir 
das Ammenmärden Eures Lebens - zuerft BEIDEN 
habt.“ 

„Mir das? Eurem Lebensretter im Schneefturme ! gu 
rief der Marquis, und feine unheimliche Geftalt warv 
um einen Fuß länger. 

„Laßt das,” ſagte jetzt mit eiſiger Ruhe ver Mar⸗ 
ſchall, „laßt das, Herr Marquis, und ſeid verſichert, daß 
Eure Perſon in Pelersburg bereits hinlänglich bekannt 
iſt, und daß man weiß — doch genug, ich rathe Euch 
zum Danke für den Dienſt, den Ihr mir bei Bolgarü 
erwieſen habt: entfernt Euch von Petersburg wenigſtens 
hundert Werſte, und kehrt nicht wieder, ſonſt könnte es 
leicht geſchehen, daß man den Manı der Diamanten im 
irgend eine Kibitfe ftede und troß feines dreihundertjäh— 
rigen Alters an die Lena oder. deu Indigirka zum ae 
fange abſchicke.“ 

Der Marfchall wies bei dieſen Worten mit ae 
langen Hand nad) dem Ausgange der Parkpforte ; aber 
auf das lange bleihe Geſicht des Marquis Betmar trat 
jetst ein Zug der höchften inneren Erbitterung. 

„Herr Marſchall,“ ſagte er mit vor innerer Auf⸗ 
regung ſchier erſtickter Stimme, „Ihr gebt da ein Bei— 
ſpiel unerhörten Undanks, indem Ihr mich, der Euch 
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im Schneefturme vor Bolgarü fo dringliche Hilfe Leiftete, 
jet verhöhnt und von dieſer Pforte abweift ; aber feid 
verfichert, wir ſehen uns wieder, und ich werbe zahlen, 
was ich Euch heute ſchuldig geworben bin!“ 

Mit diefen Worten verfhwand der Marquis im 
Gebüſche vor dem Parke. 

Der Marjchall wandte ſich aber jet zu dem Bauer. 
„Jetzt ſchnell, Romberg,“ fagte er, „ven Park umgan- 
gen und die untere Palaftwache alarmirt. Sie follen nad 
allen Richtungen auslaufen, um diefen fogenannten Mar- 
quis Betmar aufzugreifen. Der Mann kömmt wieder 
einmal aus Franfreih und flattert wie ein Rabe da her- 
um, mo er Aas wittert.“ 

„zu Befehl, Herr Marſchall,“ entgegnete ber 
Bauer, deſſen jett hervortretende militäriſche Haltung 
mit feiner Bauerntradht in ſeltſamem Widerſpruche ftand ; 
„aber ic muß Euch bitten, dieſes Schreiben, welches 
mir Dberft Cudberg in Peterhof für Seine Majeftät ven 
Czaren behändigte, und welches höchſt dringend ift, ſo— 
gleid, Seiner Majeftät zu übergeben. Der Herr Oberft 
fagte, es hänge Leben oder Tod davon ab.“ 

„Gib!“ fagte der Marſchall, und während ber 
Bauer um die äußere Ringmauer des Parkes abbog, ging 
ber alte Marſchall eilenden Schrittes in den Parf und 
überreichte mit einem kurzen Berichte des en 

1860. XVI. Pugacew. I. 
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dem Kaiſer den Brief, welchen, wie er biefem fagte, ſo— 
eben der als Bauer verfleivete Kammerbiener des Cza— 
ren, Romberg, überbracdht hatte *). 

Der Czar erbrady ſogleich das Siegel des Briefes 
und warb bleid) bi8 an die Stirne — der Brief enthielt 
nämlich die Nachricht won den Vorgängen im Petershofe 
und von der Palaft-Revolution, welche Katharina, die 
Gemahlin des Czars, mit ihrem Anhange foeben aus- 
führte. 

Starres Entfegen ergriff ven Czaren. Das hatte er 
nicht geträumt ; feines Entjchlußes fähig, ftand er ſprach— 
[08 vor feinem Marſchall. 

Nicht fo diefer. „Majeſtät!“ fagte er, „jett gilt 
fein Säumen und Zagen. Katharina bat die Maske, 
welche lange auf ihrem Antlitze lag, weg- und den Hanb- 
ſchuh hingeworfen, aber noch ift deßhalb nichts verloren. 
Eure Majeſtät verlieren jest feinen Augenblid! Wir 
müffen die treuen Negimenter zufammenberufen, im 
Sturmſchritte auf Petersburg losgehen und den treuen 
getäufchten Regimentern zeigen, daß man fie hinterging, 
indem man ihnen jagte: „ber Czar jet tobt!“ Sie wer- 
den beim Anblide ihres Kaifers zu ihrer Pflicht zurüd- 
fehren, und Katharina mit ihrem Anhange wird fliehen, 


) Früher fhwedifher Dragoner. 
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und verfolgt, im Kloſter ihren verjuchten Kronenraub 
büßen !“ 

| „Marſchall!“ rief Peter, die beiden Hände ſeines 
treuen Generales krampfhaft erfaſſend, „Münnich! Ihre 
ſeid die edelſte kräftigſte Stütze meines Thrones! Nie 
werde ich Euch dieſen Augenblick vergeſſen, in welchem 
ihr in der ganze Größe Eures Geiſtes vor mir ſteht.“ 

Peter ſandte jetzt Boten nach allen Richtungen aus, 
um bie in der Nähe ver Hauptſtadt liegenden Regimen⸗ 
ter herbeizurufen; aber Katharina hatte bereits auch dar- 
auf gedacht — die Boten bed Czars und feines: Mar- 
ſchalls wurden abgefangen. 

Vergebens wartete der Kaifer die ganze Nacht hin- 
durch auf den Anmarſch diefer Regimenter; ftatt ihrer 
kam die Nachricht, daß Katharina mit zwanzigtaufend 
Diann heranrüde. 

Jaetzt ſchien nur die Flucht des unglüdlichen. Kaiſers 
noch übrig zu bleiben. Peter warf fi in eine Macht, 
angftvoll ſaß dort, nebft andern Getreuen, feine angebe- 
tete Gräfin Woronzoff an feiner Seite. 

Bald langte er im Hafen an. „Wer da?“ lautete 
ber Ruf der Schildwache. 

„Der Kaiſer!“ fchallte e8 entgegen. 
„Der Kaifer ift tobt!“ rief man von sehn Seiten, 
und „zul! !* donnerte e8 von allen Seiten, „und wenn 
16* 
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die Yacht nicht. ſchnell wende, würde man. fie mit den 
Kanonen im Hafen in den Grund bohren!“ 

Wie ein furchtbarer Schlachtruf ſchallte e8 aus den 
Reihen der am Ufer unter Waffen ftehenven Beſatzung 
durch die Luft: „Es lebe Katharina!“ 

„Die Naht wenden!“ rief Peter. 

„Nein, Eure Majeftät!* rief fein Adjutant Gudo— 
witſch entgegen. „Wir müffen vorwärts und nimmer zu= 
rüd. Raſch, Eure Majeftät, reihen Sie mir: Ihre Hand: 
und fpringen Sie rafch mit mir an's Land. Man wird, 
fobald man Sie erkannt hat, nicht wagen, Feuer auf 
ung zu geben, und Kronftadt gehört Ihnen!“ 

„Herrlich und wahr gefproden!“ rief Marſchall 
Münnid. „Vorwärts, Eure Majeftät! Wir werben kom— 
men, jehen und fiegen !“ 

Der Czar trat, dieſen ftarfmüthigen Borfchlägen ſo— 
gleich Gehör ſchentend, auf ven Vordertheil der Yacht; 
er wollte ein’ zweiter Wilhelm der Eroberer mit dem 
Degen in der Fauft an’8 Land fpringen. 

Aber es war. ein Weib auf dem Boote, und wegen 
einer Helena ift Troja in Trümmer gejunfen. 

Gräfin Woronzoff lag in Thränen gebabet zu dem 
Fügen des Gzars. „Um aller Heiligen. Willen,“ jam— 
merte fie in Todesangſt, „laſſen Ste die Yacht wenden, 
Mojeftät, jonft Liegen wir Alle in nächſter Minute auf: 
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dem Hafengrunde! Laſſen Sie uns nad PBeterhof umfeh- 
ren, dort werben wir Rath und Hilfe finden!“ 

„D daß ich Deine Zunge lähmen fünnte, Weib!“ 
rief der greife Marſchall; „Du, Du bift die Klippe, an 
weldyer die Krone des Gefalbten hängen bleiben wird. — 
Majeſtät! hören Sie nicht auf die Winſelnde. Vor— 
— Vorwärts! iſt in dieſem Augenblicke unſere Lo— 
ung.“ 
| „Dorwärts! Majeftät,“ drängte ver Adjutant, „die 
Minuten find foftbar !“ 

„Vorwärts!“ wollte Beter kommandiren, aber ſein 
Blick fiel jetzt wieder auf die halb ohnmächtige Helena 
zurüd, welche im raſenden Schmerze jeine Füße umklam— 
mert hielt. „Wende!“ rief er dem Führer der Macht zu, 
„nach Peterhof!“ feste er hinzu. 

Und die Yacht fuhr aus dem Bereiche ver Hafenbat- 
terie von Kronftadt, und bald darauf ftand der halbent- 
thronte Kaifer aller Reuſſen auf den Teppichen feiner 
Appartements im Peterhofe; zur feinen Füßen lag bie 
angebetete Gräfin Woronzoff. 

Düfter und fehmeigend ftarrte der alte Marſchall 
durch das Bogenfenfter in’ven Nachthimmel, an welchen 
ftatt der freundlich leuchtenden Sterne hodhgethürmte fin- 
ftere Gewittermolfen heraufzogen, durch welche der rothe 
Blitz wie das glühende Eifen über ven neuen Krö— 
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nungsmantel eines neuen Herrichers herumfuhr, daß 
es jchier ſchien, als ob auch der Himmel in diefer Nacht 
geihäftigt fer, an dem neuen Krönungsmantel der fünfti- 
gen Herrfcherin Rußlands zu meiftern. | 

Während Peter und feine Getreuen nun im Peter- 
hofe den übrigen Theil der Nacht hindurch beriethen und 
zu feinem Entſchluße famen, langte die Nachricht ein, 
daß die Kaijerin in Oranienbaum eingetroffen fei. 

Jetzt verfuchte Peter den Weg der Unterhandlun— 
gen. Er jchrieb an Katharina und — bat um Erlaub- 
niß, fid) in fein geliebte8 Holftein zurüdziehen zu dürfen, 
wo er mit feinen Getreuen und feiner Helena, der jchö- 
nen Gräfin Worongoff, von einem ihm auszufegen- 
den Jahresgehalte leben wollte. 


„Generalmajor Ismailoff!“ fagte der Kaifer, zu 
einem feiner wenigen Getreuen gewendet, „überbringt die— 
jen Brief meiner Gemahlin, und kehrt mit guten Nach— 
richten wieder. Ich rechne in diefen drangvollen Augen- 
bliden ganz auf Eure Treue und Klugheit, und werbe jie 
zu lohnen wiffen.“ | 

„Meine Treue ift ein Felſen, auf welchem Cure 
Mageftät mitten im Meeresfturme Ihr gejalbtes Haupt 
ruhig legen können,“ entgegnete mit feuchten Augen der 
treue Generalmajor. „Als Friedensbote oder nimmer 
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fehre ich wieder ; denn wehe Katharinen, wenn ſie weiter 
geht, als fie bisher ſchon gegangen iſt!“ 

Der treue Generalmajor warf bei diefen Worten 
einen vielfagenvden Blid auf den Ehrenvegen, den er an 
feiner Seite trug. 

Er warf ſich in nächſter Minute auf das befte Pferd 
im Marftalle des Peterhofes und fprengte mit Sturmes— 
eile nad) Oranienbaum hinüber. 

Dort empfing ihn am erften Thore Graf Orloff. 

„Ihr kommt für. eine verlorne Sache zu wirken, 
Generalmajor,“ rief er ihm ſogleich entgegen; „Pe— 
ter III. hat bereit8 aufgehört zu regieren. Es lebe Katha- 
ring II.!“ 
| „Ih komme im Auftrage meines Herrn und Kai— 
ſers,“ entgegnete Generalmajor Ismailoff, „um zu un— 
terhandeln. Peter III. begehrt nicht mehr, als freien 
Abzug mit ung, feinen Getreuen, nad) Holftein und einen 
anftändigen Jahresgehalt.“ 

„Und diefem Feigling wollt Ihr ferner dienen ?!“ 
rief laut auflahend der Graf. „Sagt mir doch, General- 
major Ismailoff, ſeid Ihr wirklih ein Altruffe, einer 
jener tapfern Offiziere im ruffifchen Heere, welche unter 
Miünnid in der Krimm gefochten haben?“ 

„Der Marſchall hält es aud mit dem Kaiſer!“ 
rief der Generalmajor. 
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„Wird aber bald, fo gut wie Ihr, von der Seite 
des feigen, unentjchloffenen, thatenlofen Peter, in vie 
Keihen ver entjchlofjenen, ruhmdürftigen Garden Katha- 
rina's II. übertreten,“ entgegnete Graf Orloff, „wenn 
er fi) nämlich bald genug überzeugen wird, daß es eine 
Schande ift, ven Flügelmann einer Kohorte zu bilden, 
an deren Spite die fatferliche Buhlerin Gräfin Woron- 
zoff ſteht.“ 

Ueber die Stirne des ehrenhaften Generalmajors 
zuckte es jetzt wie ein Gewitterblitz; er mochte denken, 
daß der Graf nicht ſo ganz unrecht habe. Schweigend 
folgte er dieſem in den Palaſt, noch als treuer Apoſtel 
ſeines Herren Peter's III. — die Pforte fiel hinter ihm zu. 
Was die wenigen Worte des Grafen im Herzen dieſes 
Sendboten Peter's angebahnt hatten, das vollendeten die 
glänzenden Verſprechungen Katharina’ : nad) einer hal- 
ben Stunde trat ftatt des treuen Apoftels ein Judas 
Iſchariot aus vem Palafte, und Judas Ismaeloff trabte 
auf demſelben Roſſe nad) Peterhof hinüber, um dem 
Kaiſer mit wenigen Worten zu berichten: „Katharina fei 
bereit fich mit Peter zu verſöhnen, verlange nur einen 
Antheil an der Regierung, und lade den Kaiſer ein, 
nad) Oranienbaum binüberzufommen, um das Weitere 
zu verhandeln.‘ 


Peter's Antlig ftrahlte. 
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Aber jett trat Marſchall Münnich wieder auf ihn 
zu. „Majeftät,“ fagte er, indem jein finfterer Bli auf 
dem, eine jeltfame Aufregung verrathenden glühenven 
Antlige des Generalmajors ruhte, defien Augen fi vor 
dieſem Blicke des greifen Marſchalls zu Boden jenften. 
„Majeſtät geruhen zu geftatten, daß ich Ihre geheiligte 
Perfon mit den treuen Holfteiner Garden nah Dranien- 
baum geleite,“ 

Der Czar blickte dem Generalmajor in's Geſicht. 

„Nimmermehr!“ rief biefer. „Wenn Eure Maje— 
ftät diefe unnöthige VBorfiht gebrauchen, ift Alles ver- 
loren; denn Ihre Majeſtät die Kaiferin verlangt unbes 
dingtes Vertrauen, und würde ſich durch ein ſolches Vor— 
gehen auf's tieffte beleidigt erachten.“ 

u Das ift mir nicht recht begreiflich,“ bemerkte der 
alte Marfchall; „wimmelt e8 doch in Dranienbaum felbft 
von Soldaten, wie kann die Czarin verlangen, daß ihr 
erlauchter Gemahl nach dem, was foeben vorgefallen, ihr 
nod ein jo unbebingtes Vertrauen jchenke.“ 

„Ruhig, Marſchall,“ mahnte der Kaiſer; „wir 
wollen vertrauungsvoll und groß handeln. Katharina foll 
fehen, daß Peter ihre Achtung verdient. Keine Garde, 
Marſchall!“ 

Und Peter ſtieg im nächſten Augenblicke ganz allein 
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mit dem Oeneralmajor Ismaeloff in einen Wagen und 
fuhr nad) Dranienbaum — feinem Schidfale entgegen. 

Dort ward e8 Tag! 

Bei dreißig Kibitfen oder Eleine vierrädrige halb— 
bedeckte Wagen ftanden auf dem Hofe des Palaſtes. 

„Dorthin!“ herrfchte Generalmajor Ismaeloff jetst 
dem Kaifer zu. 

„Was fol das?“ rief Peter; „das ift Verrath!“ 

Aber ehe ihm das Wort entfahren, jaß er ſchon von 
zwei fräftigen Fäuften niedergedrückt in einer diefer Ki- 
bitfen und zwei handfefte Begleiter an feiner Seite, und 
nun rollten alle dreißig Kibitken in verſchiedenen Rich— 
tungen zugleich ab; denn man wollte die Richtung ver= 
deden, wohin der Kaifer abgeführt wurde. 

Peter wurde aber auf das Landhaus Robcaf bei dem 
Dorfe Krasfapelo, einige Stunden von Peterdburg ent- 
fernt, geführt und dort duch verftärkte Poften „als 
Öefangener in feinem eigenen Reiche” bewacht. 

Drei Tage verftrichen, dann erſchien Graf Panin 
und legte ihm eine Thronentfagungsacte vor, worin Peter 
jelbft befennen follte, „daß er Rußland zu regieren un— 
fähig ſei“. 

Die Gefchichte beftätigt e8 nicht, ob Peter biefe 
Entfagungsurfunde wirklich unterzeichnet habe. Der 
neue ruſſiſche Staatsftreih — die neue Balaftrevolution 


259 


in Peteröburg war vollendet. — Man beeilte ſich, wie 
e3 bei Siegen dieſer Art ftet3 gewöhnlich ift, mit Hul- 
digungen für die neue Herrfcherin, und Katharina benahm 
fich nach dieſem Furzen aber gewaltigen Sturme, welder 
ihrem Gemahle die Krone vom Haupte gejhüttelt, und 
biefe auf ihr Haupt geweht hatte, nad} dieſem tollen Faſt⸗ 
nachtsfpiele, in welchem Alle wie im Rauſche gehandelt 
hatten, mild und freundlich gegen bie Beftegten, und eine 
große Sonne der Hoffnung ging auf für Alle, melde 
auf eine ftarfe und weife Regierung hofften; aber auch 
ungeheure Sonnen der Hoffnung malten fid), wie es in 
ſolchen Fällen ſtets zu gefchehen pflegt, Jene an bie 
Wand, welche da vermeinten, oder ein wirkliches Recht 
hatten zu erwarten, daß ihre Hingebung für die neue 
Raiferin mit glänzendem Lohne erwidert werde, 

Der Erfolg entſprach natürlich nicht bei Allen ber 
Größe der Erwartungen.... ſomit mifchte ſich jetst auch 
bie Unzufriedenheit unter die Jubelklänge der großen Sie— 
gesfeier; andererfeits ſchlich auch leiſes Mitleiden durch 
manche Gemüther; man beklagte zuerſt leiſe, dann lauter 
das Schickſal des geſtürzten und erniedrigten Fürſten, 
man fand jetzt manches Gute in ſeinen Eigenſchaften, was 
man vorher nicht geſehen hatte oder nicht ſehen wollte, 
und laut erſchallte es im Hafen von Kronſtadt aus dem 
Munde der trunkenen Matroſen: daß die kaiſerlichen 
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Garden e8 waren, welche ihren Herrn und Kaiſer für den 
Judaslohn „des Branntweins“ verrathen hätten! Dies 
ging in und um Moskau zu. 

Aber auch die alte Reichs- und Czarenſtadt Moskau 
grollte. 

Dort ſtand der Stadtkommandant vor den fünf 
Regimentern und verkündete ihnen die Entthronung des 
Kaiſers und rief in die Luft hinaus: „Es lebe Kaiſerin 
Katharina II.!“ 

Aber düſteres Schweigen der Soldaten und Todten— 
ftile unter dem verfammelten Bolfe antworteten ihm. 

Noch einmal wiederholte der Kommandant feinen 
Ruf: „Es lebe Katharina IL!“ 

Jetzt erhob ſich dumpfes Gemurmel unter dem 
Dolfe und in den Kegimentern, man hörte laut dort und 
da rufen: „es fei unverzeihlih und über alle Gebühr 
anmaßend, daß die Garden zu Petersburg ſich das Recht 
herausnähmen, glei den römiſchen Prätorianern ben 
Thron zu verſchenken!“ Ya, e8 erhoben ſich einzelne, für 
die Anhänger Katharinens furdtbare Stimmen, melde 
da meinten: man müſſe eine Gegenrevolution machen 
und Peter III. auf ven ihm gewaltſam entrifjenen Thron 
im Triumphe zurüdführen!! 

Somit konnte Katharinens Partei nicht auf halbem 
Wege ftehen bleiben. 
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Peter, der ungläubige Peter dachte aber in feiner: 
Haft, mit deren baldigen Beendigung er fich ſchmeichelte, 
vorläufig auf nichts Anderes, als auf feine Zerftreuung. 

„Nur feine Neger, feine Lieblingshunde, feine Violi— 
ne, die Bibel und einige Romane“ verlangte er von Ka— 
tharina. 

Aber die neue Kaiſerin ſandte ihm lieber einen ihrer 
Getreuen. 

Am 14. Juli, oder 2. Juli nach griechifch-ruffi- 
ſchem Ritus, trat Alerin Drloff mit dem Offizier Tepeloff 
zu dem Kaiſer in’8 Gemach. Peter empfing ihn freudig; 
denn der Graf fündigte ihm feine Befreiung an. Sie 
mußte nach ruſſiſcher Weife jogleih durch einen Trunk 
guten Branntweind gefeiert werben. 

Man jetste ſich daher ſogleich zu Tiſche. Branntwein⸗ 
flaſchen und Gläſer machten die Runde. Tepeloff begann 
nun mit dem Kaiſer ein Geſpräch, indeß ſchenkte dieſem 
Orloff fein Glas mit Branntwein voll; der Kaiſer leerte 
es auf einen Bug. Jetzt bot ihm Orloff ein zweites; da. 
ſprang der. Kaifer, plötzlich Verrath merkend, wie ein 
Rafender empor. „Gift! Gift!“ rief er mit fürchter— 
licher Stimme. „Mil! um aller Heiligen willen, bringt 
Mid!" 

Aber die beiven Mörder erfaßten ihn jett, und nun 
begann ein Ringen zwiſchen diefen Männern, grauenhaft 
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und ſchrecklich, wie der Kampf der wilden. Thiere in ber 
Arena. Beter III. rang um fein ſchwindendes Leben, Drloff 
und Tepeloff um ben legten Reif der Krone für Rathe- 
rina I. 

Fürſt Baratinskoj, ein junger Offigie, welcher bie 
Wache im Haufe befehligte, ftürzte über dies Geftöhne 
und Brüllen herbei, und war nun der dritte im Bunde 
mit den Mördern Peter’s, von denen Drloff den Kaiſer 
zu Boden warf, während die andern beiben.dem unglüd- 
Chen Monarchen ein Tuch um den Hals jchlangen und 
ihn erbrofjelten. . 

So ftarb Peter IH. in der ſchönſten Mannesblüthe, 
er hatte faum das vierunddreifigfte Lebensjahr erreicht. 

Wenige Stunden darnach fehallte die Kunde durch 
Rußlands Hauptftadt: der Kaifer ſei an einem heftigen 
Anfalle von Hämorrhoidalfolif verftorben. Man zierte 
feinen Leichnam mit der Uniform feiner geliebten Holftei- 
ner, und fie wurde im Alexander⸗Newsky-Kloſter bei- 
geſetzt; man verabfchtedete alle Offiziere des Regimentes 
Holftein und entließ auch den Oheim Peter’8 III., Georg 
von Holftein, aus Rußland. Selbft die gleichzeitig mit 
Beter verhaftete Gräfin Woronzoff und einige ihrer ver- 
bhafteten Verwandten erhielten die Freiheit wieder. Be— 
Iohnungen vegneten auf die Verbündeten —— 
nieder. 
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Stolz und ruhig wie eine fühne Weltfeglerin ftand 
Die nordifhe Semiramid auf dem Marmor ihres 
Palaftes, und reichte dem Feldmarſchall Münnich, welcher 
ihr nad) erlangter fiherer Nachricht über den Tod des 
Kaiſers den Eid der Treue geleiftet hatte, die 
Hand zum Kuße — die Hand, mit welcher fie die des am 
reihlichften unter Allen belohnten Grafen Orloff drüdte, 
den fie jpäter duch den deutſchen Kaiſer Yranz I. jogar 
zum deutſchen Reichsfürſten ernennen, und dem fie in 
St. Petersburg einen prachtvollen Marmorpalaft errich- 
ten ließ, welcher die Inſchrift trug: A la reconnais- 
sance *). 


*) „Wunderbar,* jagt ein ruſſiſcher Geſchichtsſchreiber, „er: 
ſcheint hier die Verkettung der Vorzeit mit den Greigniffen der 
Gegenwart. Als Peter der Große die Streliben aufhob und den 
fhauerlihen Hinrihtungen derfelben in Perfon beimohnte, ja fo- 
gar felbft mit Hand anlegte, war der Henkerpflod fo mit Köpfen 

ededt, daß für Andere Fein Platz mehr blieb. Einer der Ber: 
urtheilten räumte diefelben mit der größten Kaltblütigfeit hinweg, 
und als ihn der Ezar fragte, aus welchem Grunde er dies thue, 
antwortete er: „Um Plab für meinen Kopf zu haben.“ Diefer 
beroifhe Muth gefiel dem Kaifer jo wohl, daß er dieſem Stre— 
ligen Leben und Freiheit ſchenkte. Er hieß Orloff, und foll der 
.. Drloff geweſen fein, welcher Peter III. Thron und 

eben raubte.* 
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Zehntes Capitel. 
Nestaſtni Iudi. 


Durch einen Tieblihen Wald von Pappeln, Linden 
und Eichen, deſſen Boden jedoch äußerſt fandig war, auf 
dem Wege zwifchen der Stadt Perm und der uralten 
Stadt der Chane, Kaſan, ſchallte am Tage der fieben 
Schläfer, d. i. am 4. Auguft des Jahres 1771 nach 
ruſſiſch-griechiſchem, und am 16. Auguft nad unferem 
Kalender, ein feltfames Geräuſch; eine dunfle Maſſe 
bewegte ſich im gleichgemejjenen Schritte zwifchen ben 
himmelhohen Baumftammen, man hätte fie von ber 
Ferne für einen Heufchredenfhwarm, in der Nähe aber 
für eine warnende Kalmückenhorde halten fünnen, wie fie 
häufig herum, und fpäter auch ihrer Bebrüdung müde, 
aus dem Lande zogen *), wenn die Köpfe, welche zwi— 


*) Im Jahre 1774 wanderte eine ganze Ralmüdenhorde von 
400.000 Menfhen aus, welche mit ihren Heerden Aftrahans 
Steppen bewohnte. Diefe freien Söhne der Natur fühlten fi 
bedrüdt, trafen heimlich alle Anftalten zur Flucht, und zogen in 
die Einöden Chinas, wo ihre Vorfahren gelebt hatten. Dadurch 
entging den Ruſſen ein reiher Abſatz ihres Betreides gegen Ein- 
.. von Vieh und Pelzwerf. Nur die Aermften diefer Horde 

eben. 
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ſchen den Pappeln und Eichen des erwähnten Waldes 
beroorleuchteten, zahlreicher geweſen wären; aber bie 
Schaar, welche da Iagerte, beftand aus kaum hundert 
Perfonen verſchiedenen Geſchlechtes, welche eben jest von 
ihrer Raftftätte im Walde aufbrachen und ven Hügel- 
abhang binabftiegen, um. die Richtung gegen Kaſan ein: 
zuſchlagen. 

An ihrer Spitze, zu beiden Seiten und am Ende 
des Zuges ritten auf kleinen Pferden mit Lanzen, Pfeil 
und Bogen bewaffnete Männer von häßlichem, verwilder« 
tem Ausfehen. Es waren Bafchliren mit ihren fpigigen 
Mügen, zottigen Mänteln und ihrer eigenthümlichen, den 
Kalmüden ähnlichen Geſichtsbildung. Die von ihnen Ge⸗ 
leiteten gingen zum Theile frei, zum Theile aber ſchrit⸗ 
ten fie vorwärts an einem langen Taue, an welches bie 
linfe oder rechte Hand. jedes Einzelnen gebunden war; 
Einzelne in der Mitte des Zuges trugen fogar leichte 
Eifenfetten. 

Diefe Leute waren alſo feine „freien Nomaden“, 
wie fie auf ihren flüchtigen Roſſen die Steppen Sibiriens 
burchjagen und bie frifchen Berglüfte trinfen; e8 waren 

„Restaftni ludi“, das find unglückliche Leute, welche, 
durch das ſtrenge Machtwort der Czarin aus verſchie⸗ 
denen Theilen des ruſſiſchen Reiches in dieſe Steppen 
Sibiriens — ihrer — entgegen 

1860. XVL Pugaðew. L 
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zogen .. „u bie ‚leichteren Verbrecher unter ihnen gingen, 
wie erwähnt, frei, die ſchwereren an ber Leine, bie ſchwer⸗ 
ſten mit Ketten belaſtet. | 

» » ‚Unter biefen letztern fchritt mit einem. leichten Eifen- 
kranze beſchwert, ziemlich) voran im Zuge, ein baumlanger 
Mann mit finfterem gebräunten: Geſichte und. ein: paar 
Sperberaugen, die er wie der Beute fuchende Tiger nach 
allen’ Richtungen. in die Steppe herumbligen Tieß. Seinen 
markigen musfulöfen Körperbau deckte ein grober. Zulup 
von ſchwarzem Lammfell, fein zottiges Haar eine dunkle 
Belzmüge,. um welche er, vielleicht aus angeborner 
oder. nationaler Eitelkeit, ein: fadenfcheiniges Silberband 
gewunden hatte; feine mächtige Fauft umwand ein brau⸗ 
ner Tuchlappen, zwiſchen welchem. einzelne Blutstropfen 
hervordrangen —ein Zeichen, daß ber: Mann nicht müßig 
war, wo 28 galt drein zu ſchlagen. 

Diefe „Verſchickten“, wie der Ruſſe auch die 
Nestaſtni ludi nennt, ſchienen ſämmtlich bereits auch 
hoch ermüdet, und mochten ſich nach den Abendftationen 
fehnen, welche alle dreißig Werfte auf der Hauptitraße 
nad Sibirien als mit Palliſaden umgebene Häufer 
erbaut find; fie hatten foeben im ermähnten Walde ihr 
Mittagmahl aus Brod, Suppe und Kwas eingenommen, 
und wollten ſich dort eben nieverlafien, als fie der Trom— 
melwirbel der begleitenden Soldaten aufjchredte und der 
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ven Zug befehligende Offizier ven andern. Yührern' der 
Truppe erklärte: „ein Sandburen ſei im Anzuge, und 
man müſſe das Plateau an der Wolga zu gewinnen 
fuchen,- ehe er losbräche und die aufgehäuften Sand- 
maſſen ‚den Weitermarſch — wo — unmöglich 
_. würden.“ .. .. 

Der Offizier hatte nicht unrecht, best ſchon fräufelte 
der heranbrauſende Wirbelwind große Sanbftreifen; und 
ba die Sandburans: gerade um Mittag: ans: beftigften 
wüthen, ſo mußte die Karawane. diefer Unglücklichen 
bedacht ſein, noch rechtzeitig eine Straße außerhalb der 
Sandeyklone zu finden, um nicht von dieſer fortgeriſſen 
zu werben, Hierzu lam noch der Umftand, daß. bie Unglüd- 
lichen, welche diefe Karawane ausmachten, in der nächſten 
Herberge eine beffere Unterkunft als in ver vorhergehenden 
hoffen konnten, daher jelbft trachteten, ihren Marſch mög» 
lichſt zu beſchleunigen und abzufürzen; venn man würde 
jehr irren, wenn man vermeinte, daß fie bloß als „Hinaus- 
geftoßene* der menfchlichen Geſellſchaft rückſichtlslos dem 
Elende preißgegeben waren, vielmehr wurde von. jeher 
ihren Familien geftattet, ihre unglücdlichen Verwandten 
ſchon von den. Gefängnigmauern an zu begleiten, und 
jene, welche Mittel dazu haben, können fi im Winter 
ſogar einen Abocz oder Schlitten verſchaffen; felbft die 
Ketten, welche die Verwegenſten unter ihnen tragen, find 
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nie ſchwerer als wier Pfund, und der Gefangene darf fie’ 
nach ſeinem Belieben an den Händen oder den Füßen 
tragen, zieht es aber gewöhnlich vor, die Hände und 
Arme frei zu haben. Der Marſch einer ſolchen Schaar 
beträgt am. erſten Tage vier, ſpäter je nach ber: Ent⸗ 
fernung der zur Nachtſtation beſtimmten Dörfer mehr; 
jeboch nie -über fieben Stunden; and; werden ihnen bie 
beften Häuſer ‚eines Dorfes: zur Herberge beſtimmt, es 
wird ihnen theils aus ihren eigenen Mitteln, theils aus 
den: milden Gaben der Eimmvohner jener Orte, durch 
welche fie ziehen, beſonders ber reichen Kaufleute, welche 
zu dieſem Zwecke oft große Summen. zufammenfchteßen, 
ein entfprechendes Taggeld zu ihrem Unterhalte angewie- 
fen; ihrem Führer wird die größte. Menfchlichfeit 
anempfohlen; felten begleitet fie aber ver: den Zug 
fommanbirende Offizier weiter als eine Tagreiſe, baher 
ed zuweilen kommen mag, baf. die fpäterem Auffehen 
gefühllos und roh mit ihnen verfahren *)J. 

So geſchah es auch bei dem erwähnten: Zuge, wel⸗ 
cher eben gegen eine Hochebene nächſt Kaſan herablam, 
als in ſeinem Rücken der Sandburan ſtärker und ſtärker 
zu wüthen begann; ſchon wiebelten er Sn; 
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wölfen empor,’ ſchon wurde der. fliehenden Schaar ver 
Nestaſtni ludi das Sehen umd Athmen ſchwerer; ver- 
gebens ftrengten die Führer ihre Stimine an, um den 
Zug in Ordnung zu ‘erhalten; fie verhallte im Brau⸗ 
ſen des Windes; vergebens rief jetzt der erſte der Führer, 
ein ſolche Scenen bereits gewohnter Altruſſe: „es möge 
ſich Jedermann auf die Erbe werfen und den Mund an 
Den Boden drücken,“ feine Worte wurden fo wenig gehört, 
als die Flüche und Hilferufe der Geängftigften, welche 
an das gemeinfame Seil gebunden, einander hin⸗ und 
ber rifjen und wie eine an derſelben Lafterfette zum 
Höllenpfuhle. verdammte Schaar herumraſten. - Sekt 
ward der Sand von einem Windftoße zur ungeheuren 
Höhe empörgetrieben ; er drehte fich in Dichten Knäueln 
herum: und verſchloß den von Der Sandeyklone Erfaßten 
Auge und Mund, und verfinſterte die Sonne zur blut⸗ 
rothen Scheibe. 

Das war jetzt eine unbefchreibliche Verwirrung 
unter den von dieſem Sandburan Ueberraſchten. Das 
Chaos, in welchem ſich jetzt Menſchen, Pferde, abgeriſſene 
Kleidungsſtücke, Baumftämme, Erde, Steine, Sand und 
Moor herumdrehten, wuchs noch mehr, als auch von der 
entgegengefeten Seite eine ungeheure Sandeyklone 
beranzog, welche ebenfalls eine Anzahl — erfaßt 
hatte und vor fi 2 
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Aber gleich einem Simſon unter ben hingeſtreckten 
Bhilitern ftand mitten in dieſem furchtbaren Knäuel 
jener: oberwähnte: Mann mit dem groben Tulup und-ber 
hohen Koſalenmütze; er hatte die leichten: Eifen, welche 
feine Füße gefeffelt hielten, wie Spreu ‚abgejchüttelt, 
und kommandirte gleich einem gewaltigen Drbner: des 
Schlachtfeldes mit Stentorftimme rechts und links und 
nach allen Seiten, bis der immer mehr zunehmende Wind, 
die Wuth des Sturmes und die gänzliche Berfinfterung 
und Verdickung ‚der Luft in ſeiner Umgebung, auch ſeine 
Stimme verhallen machte. 

Aber der Sandburan hält nie ſo lange an wie 
der des Schnees, oft hört er plötzlich auf, ſo auch in dem 
erwähnten Falle. Schon nach zehn Minuten blitzten 
wieder Sonnenſtrahlen wie goldene Lanzenſpitzen durch 
den ſich allmälig zertheilenden Sandnebel, klarer und 
klarer trat das Bild der fürchterlichen Verwirrung herr 
vor, endlich konnte das Auge wieder frei emporblicken — 
und jetzt lag das ſeltſame Schlachtfeld wieder bei gänz⸗ 
lichem Tageslichte hinter der ferne verbrauſenden und 
wie in leihten Rauchwolken verwehenden Sandeyllone. 

Aber welch' ein Anblick! " 

Dort lag ein Haufen Menfchen übereinander, hier 
riſſen fich zwei aneinander Gefeflelte empor; dort kroch 
ein vom Sande überbedtes Pferd, hier eine verjchüttete 
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Menfchengeftalt. unter’ einer 'Sanbfänle hervor. Geheul 
und Flüche jchallten durcheinander, und erft. nach länge⸗ 
rem Hin- und Herrennen und Suchen fanden ſich die 
Trümmer der verunglüdten Karawane wieder zuſammen. 

Wie auf den farbigen Nebelbilvern, welche bie 
Kunft: unferer Tage in's Leber rief, allmälig die graue 
Maſſe zerrinnt und ſich die Umrifje eines Gemäldes 'bil- 
ben, indem zuerft die Spike, dann ber ganze Bau eines 
gewaltigen Thurmes herwortritt, fo ragte jetzt aus. dem 
ſich entiwierenden Sandknäuel zuerft die gewaltige Geftalt 
jene? Mannes mit dem Sperberauge, dem ‚groben Tulup 
und der Koſakenmütze hervor, welcher, Leicht gefeflelt, 
nächſt der Spitze bes Zuges gejchritten war ; jein Auge 
flog jest im reife herum, ‘wie das eines Feldherrn, 
welcher nad dem mithenpften Sturme der Schlacht 
das Terrain: überblidt, um raſch feine weiteren Befehle 
auszutheilen. Wie zwei Feldabjutanten umfjtanden ben 
eben erwähnten Mann zwei andere wilde Gejellen, ähn- 
Ihe Tulups auf dem Leibe und Kofafenmügen auf dem 
dicht behaarten Kopfe tragend, und ihre glühenden Augen 
hingen an feinem Munde, als ob fie. eben nur das Wort 
erwarteten, welches feinen zuckenden Lippen entfahren 
follte; auch fie hatten die leichten Ketten, welche fie früher 
trugen, abgeftreift, dies verriethen die Blutfpuren an ben 
Knöceln ihrer Füße. 
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„Teufelseier *) will ich mein: Lebtag eſſen!“ vief 
der Lange mit dem Sperberauge, „wenn jetzt nicht bie 
Stunde da ift, wo der Jemelian feine Schlinge zerreißt 
und auf dem Rücken des Rößleins dort in’s. Weite 
jagt.“ 

„Und wir mit!“ viefen die beiven andern wilden 
Geſellen. —X 

„Auf, Tſchika!“ rief jetzt Jemelian, der lange 
Koſak, „Faß den Schimmel, der dort ausreißt, am Half- 
ter; Du, Salawatka, raff’ bie beiden Flinten auf, welche 
dort im Sande fteden; ich ftoße ven Zugführer bort von 
jeinem bäumenden Pferde, und ſchwinge mich hinauf, 
dann jagen wir rechts und immer nach rechts, bi8 wir 
am Jack zufammentreffen.“ 
| Der Plan, den Iemelian, der Kofak, entwarf, war 
gut, aber eine. andere Scene fam jett zwifchen feine 
Ausführung. | 

Bon der Wolgafeite herauf braufte e8 jegt wie ein 
neuer Sturm daher, Sanbftreifen fprigten empor, lautes 





*) Bei allen Bauern Rußlands und Altgläubigen oder NRas- 
Zolnifi herrſcht ein gewiſſes Borurtheil gegen Tabaf und Kar- 
toffeln, von. benen fie jagen, fie feien verfluht und aus dem Leibe 
Judas gewachſen. Sogar im europäifhen Rußland wurden vor 
‘gar nicht langer Zeit noch die Kartoffeln von den Bauern für 
Zeufelöeier ausgegeben und verabfheut. - 
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Geſchrei und: Hilfernf ertönte — im nächften Augenblicke 
jagte, wie vom. Teufel: getrieben, das Gefpann einer vier 
rädrigen Drofchle den Hügel herab, deren ſchäumende 
Roffe im: braufenden Sandſturme durchgegangen waren. 
Der Droſchkenführer lag mit gebrochenem Beine in den 
Sand geſchleudert; von ben: im Wagen. figenden und 
Laute des Schredens ausftogenden Perfonen ‚gelang es 
jest einem ftattlihen Manne, welcher eine grüne Jagd⸗ 
uniform mit dem Abzeichen des: Ranges eines ruſſiſchen 
Stabsoffiziers trug, aus dem Wagen zu fpringen, indem 
feine starten Arme eine junge Dame umfchlangen, vie 
aum gleichzeitig mit ihm eben keinen gar. fanften Fall in 
vie: Sandmaſſe that, an welcher: jetzt der von den ſcheu 
gewordenen Roſſen fortgerifiene Wagen vorüberrafjelte. 
In dieſem aber war eine ältere, ‘ziemlich beleibte Dame 
zurüdgeblieben, welche jett von. Ferne bie Hände rang 
und um Hilfe zu rufen fchien. 

Aber ſchon flog der lange Koſak Jemelian, wie der 
Habicht eines Hochwaldes, dem durchgehenden Geſpann 
nach; ſchneller als dieſes, rig er mit gewaltiger Fauft 
die wilden Roſſe eben noch am Zügel zurüd, als fie mit 
dem halbzertrümmerten Wagen in eine dicht vor dem— 
ſelben gähnende Schlucht hinabſtürzen wollten. „Stoi!“ 
donnerte er den wilden Beſtien zu, und wie von der 
Zauberſtimme eines Orpheus gefeit, ſtanden die wilden 
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Roſſe, und bie mohlbeleibte Dame fanf, ihrer Sinne kaum 
mehr mädtig, dem Koſaken Iemelian in: die Arme. 

Inzwiſchen kam auch der erwähnte Ruſſe in "ber 
grünen Jagduniform herangejagt; ihm folgten: mehrere 
Soldaten: des fi allmälig wieder fammelnden Zuges: ber 
Restaftni ludi. Man trug die Dame ſogleich auf einen 
Sandhügel, und ihr Begleiter, der Ruſſe in der Jagd⸗ 
uniform, träufelte ihr. aus feiner Jagdflaſche ftärkenve 
Flüßigkeit in den Mund, Bald erholte fi auch bie 
Dame, zu beren Füßen jet jene jüngere Dame, mit 
weldher der Mann in Yagbuniform aus dem Wagen 
geiprungen war, hinfanf, und in Thränen zerfließend den 
breiten Nacken ver erfteren umfchlang und mit brennen» 
den Küßen bedeckte. 

Der Mann in der Jagduniform beugte ſich aber 
zu dieſer älteren Dame, deren weit geöffnete Augen wie 
ſuchend herumflogen, nieder. „Beruhige Did, Eudoria,* 
ſagte er, „wir ſind Beide wohlbehalten und diesmal mit 
dem Schreck davongelommen.“ 

„O wie zitterſt Du, Mütterchen!“ rief die jüngere 
Dame, welche zu den Füßen ber älteren lag, „wie unglüd- 
lid, hätte dieſe Fahrt enden können!“ 

„Daran iſt mir wieder der Eigenfinn Deines 
Onkels ſchuld,“ entgegnete jetzt die ältere Dame, indem 
ſie ſich emporrichtete und ungeachtet ihrer Schwäche 
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einen ziemlich feurigen Bli über Das bärtige Antlig bes 
Mannes in der Jagbuniform ftreifen ließ. „Sag’, Theo— 
bora, hab’ ich dem Oberften nicht hundertmal gejagt, 
daß feine beiden Rappen aus der Steppe höchſtens zu 
einem Firgififchen Wettrennen und nimmer an die Drofhle 
einer Spagierfahrt mit Damen taugen? Da habt ihr’s, 
jetst hätten fie uns bald im Sanbburan begraben, wenn 
nicht klügere und kräftigere Leute umd noch vor dem 
Abfturze zurädgeriffen hätten,“ 

Das Auge der Dame ſuchte bei dieſen Worten 
nach ihrem Retter. Der Mann in der Jagduniform aber, 
dem dieſe Standrede der ſich allmälig erholenden Dame 
galt, ſchien dieſelbe zu überhören;* er hatte ſein edel 
ſchönes Geficht mit dem ruſſiſchen Vollbarte der Ge- 
gend zugemwenbet, wo ber fühne Netter ver Dame, Koſak 
Jemelian, mit feinen beiden Genoſſen Tſchika und Sa— 
lawatka, ohne Zweifel denkend: „ven Danf ber. Dame 
begehre ich nicht,“ fich eben. anfchidte, die Stränge ei- 
nes der Rappen, die er gebändigt hatte, mit feiner. Fauft 
zu zerreißen, und fi auf den Rüden vefjelben zu jchwin- 
gen, um „auf's Nimmerwiederſehen“ davon zu fliegen. 

Aber auch ihm donnerte noch im. letzten Angenblide 

gewaltiges „Stoi!“ in. die Ohren — denn bie ſich 
hen Zugführer hatten es fogleid heraus, daß 
ver kecke Gefelle und feine Genoſſen die Verwirrung 
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Genütend, aus den Reihen der Nestaſtni ludi⸗ zu denen 
fie gehörten, das Weite ſuchen und in ihre Steppen ent⸗ 
eilen wollten. 

"Ranter aber als ihr Haltruf ſchallte das höhniſche 
„Si tſchas!“ des langen Koſaken über die nun ruhig 
Daliegende Sandfläche, und‘ wie Steppenvögel flogen 
diefe auf Den erbeuteten Pferden dahin, dahin — bis fie 
ver Augen der Nachrufenden und Nacheilenden -ent: 
Ihwanden und dann, wie von einem Zauberſpruche 
gebannt, an der Kante eines Sandwalles anhielten; denn 
vor ihnen tauchte aus der Tiefe eine Maffe von ruffiſchen 
Grünmänteln empor, deren langgeſtreckte Lanzen ihnen 
ein entſprechendes Halt entgegenblitzten. 

EStoi!“ ſchallte es jetzt zum drittenmale. 

&8 war eine Schwadron ruffiiher Reiter, an deren 
Spite ein ruffifcher Major mit zwei andern Offizieren 
ritt. Sein fiherer Blick ſtreifte faum über die wilden 
Gefichter der Flüchtlinge, als fein blanfer Säbel durch 
Die Lüfte blitzte und Die Schwadron in raſcher Schwen⸗ 
tung einen Halbkreis bildete, in welchem die flüchtigen 
Koſaken jetzt wie Vögel in dem offenen Bauer ein⸗ 
geſchloſſen ſtanden. 

„Wohin des Weges, Koſaken ?“ donnerte der Ma⸗ 
jor vorſprengend den Flüchtigen zu. 

„An die Kaſanka hinab!“ — ſich keck em⸗ 
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porrichtend, Jemelian der Koſal. „Gebt Pla, mir ben! 
ben. Eile!“ 

Mit dieſen Worten drückte er ſeinem Rappen die, 
Abfäge feiner fehnigen Füße in die Weichen, daß fid 
das Thier, zum Sprunge ausholend, hoch aufbäumte. 
Aber ſchon fiel ihm der Major indie Zügel, denn. 
von ber entgegengejetten Seite jagten mehrere Zugfüh-: 
zer der verunglüdten Karawane ber Nestaftni ludi, ben 
Mann in der Jagbuniform an der Spite, die Sandhü— 
gel herab, und ihre Zurufe beftätigten dem Führer. der 
Reiterſchwadron, daß e8 ſich um die Berfolgung der drei 
flüchtigen Koſaken handle, die jetzt ihre Roſſe nad allem: 
Geiten viffen, um den euger werdenden Kreis der fie um— 
ringenden Reiter zu brechen und mit —— der 
letzten Kräfte das Weite zu gewinnen. 

Aber es war vergebens. 

In nächſter Minute ſtand der Mann in Iagbe 
uniform vor der Gruppe. 

„Ergebt Euch, Koſalen!“ donnerte der Majpr der 
Reiterſchwabron ven flüchtigen zu; „Ihr habt feinen Are⸗ 
weg mehr.“ 

kKoſalen vom Don kennen das Wort — 

nicht,“ brüllte Jemelian der Koſak entgegen; dann ſtreifte 
ſein Blick über das Geſicht des Vajors — wie ein. Blitz 
zuckte e8 über feine Stirne, ein ‚grauenhafter: Zug der 
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höchſten Wuth trat auf. fein braunbärtiges Antlig — 
Euch,“ fette er hinzu, „ergibt ſich Jemelian — 
am allerwenigſten!“ 

Aber dem Stellvertreter Ihrer Majeftät ber Cza⸗ 
rin !*"bonnerte der Mann in der Jagduniform, welcher 
auf: ſchäumendem Roſſe eben angelangt war, indem er 
feinen. Arm. vorftredte. 

Die Rofalen: Salawatla und Tſchila ließen bei vie 
ſen Worten die Zügel ihrer Roſſe fallen und wichen einen 
Schritt zurück. 

Wer ſeid Ihr?“ ſchrie Jemelian Wien, der 
voniſche Koſak. 

Oberſt Brand, ver Gouverneur von Rafarı, Ihrer 
Majeftät der Raiferin Stellvertreter in dieſem König— 
reiche,“ donnerte ihm der Mann in der Jagduniform 
entgegen; „und jett ergebt Euch, oder, fo wahr ich lebe, 
Ihr baumelt an Euren Ketten an ber nächften ‚Eiche, ” 
Euch die Nachtvögel davon ablöfen!“ 

Und wenn Ihr der Czar felbft wäret, den fie in 
Petersburg gefangen halten!“ fehrie Pugacew der Koſak 
entgegen, „mich befommt Ihr lebendig nicht wieder!“ 
Aber ſie hatten ihn ſchon erfaßt; fünfzig Fräftige 
Hände fielen über den Feden Koſaken ber, und ehe fünf 
Minuten vergingen, Ingen Jemelian Pugacew und feine 
beiden wilden Gefährten Tſchika und Salawatka auf dent 


279 


Rücken ihrer Rofje gebunden, und der Zug der Nedtaftni 
ludi trabte, von der Reiterſchwadron esfortirt, die Straße 
nad der alten Stadt ver Chane, Kafan, hinab. 

Hinter dem Zuge rollte die wieder in den Stand 
geſetzte Drofchle mit den beiden Damen. 

Dberft Brand, der Gouverneur von Kaſan, aber 
ritt an der Seite des jungen Majord der Schwahron, 
dem er jetzt die Hand drüdte, indem er ſprach: „Ihr 
famt wahrlich zur rechten Zeit, Major Michelfon, um 
biefe brei Flüchtlinge noch aufzuhalten. Sie find mir bereits 
von Petersburg her als die gefährlichften unter den Ge— 
fangenen des neuen Transportes fignalifirt; der Ver- 
wegenbfte unter ihnen aber ift der feurige, wilde, unbän- 
dige Koſak Jemelian Pugacew, welcher, wie mein Bericht 
fagt, ganz im Geifte feiner Nation handelt, nachdem er, 
von der Belagerung von Bender im türfifchen Feldzuge 
zurüdfehrte, unter feine Landsleute den Samen des Auf- 
ruhrs ausftreute, und erft Fürzlih zu Maikowka auf- 
gegriffen wurde, um in den SKafematten von Kaſan 
Sitte zu lernen. Wir werden diefen Pugadew ftrenge 
überwachen müſſen.“ 


Ende des eriten Bandes. 
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Eine furchtbare Anflöfung und Willkür herrfchte 
am Hofe Rußlands in den legten Lebensjahren Elifa- 
beth's; die Kaiferin fah faft nur nod) ihre Günftlinge, 
bie Schumaloffs, und gab das Reich fo zu fagen ber 
Plünderung der Parteien Preis. „Rußland,“ fagt der 
Augenzeuge, Generalfeldzeugmeifter von Villebois, „war 
nie in einer gefährlicheren, befammernswertheren Lage; 
fein Schatten mehr von Treue, Ehre, Vertrauen, Scham 
oder Billigfeit.“ 

Auf dem Throne Peter's I. ſaß aber jest Kathari— 
na I. Treffliche Einrichtungen bezeichneten ihre erfte Re— 
gententhätigfeit. Bor Allem erließ die Kaiferin nad) ihrer 
Krönung ein allgemeines Gardenmanifeſt. Sie fette die 
Leibgarve-Regimenter in ven früheren Stand, und brach 
dadurch zum Theil die Prätorianermact a Preobra⸗ 

1860. XVIL Pugacew. II. 
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ienstufhen Garde; ein ftrenger Befehl gegen die in 
Rußland üblichen Beftehungen und Erpreffungen ver 
Beamten erflof. Die Handeldmonopole wurden aufge- 
hoben. Die furchtbare, einer Ingquifition ganz ähnliche 
Kanzlei, wo der vermworfenfte Böjewicht durch Anklage 
den rechtlichſten Mann in Haft bringen fonnte, war ſchon 
durch Peter III. aufgehoben worden; Katharina hob aud) 
die geheime Kriminalfanzlei auf; fie vertheilte an ver- 
abjchiedete Soldaten Ländereien, fie Kud Ausländer zu 
Niederlaffungen in Rußland ein, und Gefangenen wurde 
von ihr ein fchnelles Gericht zugefagt; fie rief den ver- 
bannten Beftufcheff zurüd; Drloff mußte ihn empfan- 
gen; Panin übernahm bie auswärtigen Angelegenheiten. 
Marſchall Münnich, jett ganz der neuen Raiferin er- 
geben, und Generaldirektor mehrerer Häfen und des La— 
dogafanales, beleuchtete ihr den beftehenden inneren Ber- 
waltungsorganismus Rußlands; er zeigte ihr, daß das 
ungeheure Reich faft nur non den Oberjefretären und 
Sefretären, und nicht von den eigentlichen, meift aus ver— 
abjchieveten Offizieren. gewählten. Gouverneuren regiert 
werde, welche ungeſchult in den Staatsgejchäften, an ben 
Rathstiſchen nur hin und her zu ſchwatzen pflegten, wäh— 
rend die gleichſam zufälligen und „unvergleichlichen“ 
Erinnerungen der Oberfefretäre bei diefen Berathungen 
ftet8 den Ton angaben und auch ven Ausſchlag gaben. 
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Katharina ſchuf Daher neue Einrichtungen des Se- 
nates, den. fie in ſechs Departements, jedes mit drei bis 
fünf Senatoren eintheilte; fie führte eine ftrenge Ab- 
sränzung der Geſchäfte, einen neuen Civiletat, größere 
Bejoldungen der Beamten, aber aud) eine Steuererhö- 
bung ein. 

Peter des Großen Auge war fein Generalprofu- 

rator des Reichs und der auf den Trümmern des frü- 
heren Bojarenthbums errichtete Senat gewejen; Katha- 
tina traute diefem Auge allein nicht, fie wollte folche 
Augen, auf die fie fid) verlaffen fonnte, auch in ven Pro- 
vinzen haben. 
+ Schon Peter I. hatte Rußland in acht Gouverne- 
ments getheilt und KReichScollegien gejchaffen. Dieſe Ein- 
richtung erwies ſich als gut im offenbaren Gegenfate zu 
Frankreich, deſſen Auflöfung in Departements der Re— 
volution die Thore öffnete. Eine der erften und weifejten 
Kegenten-Handlungen Katharina's II. war daher bie: 
Daß die Huge Czarin vor Allem ihre Arme prüfte, mit 
denen fie das weite Reich der Czaren regieren wollte, 
oder mit andern Worten, ſich um tüchtige Gouverneure 
für die Provinzen des weiten Reiches umſah. 

Der ruſſiſche Kaiferftaat bedurfte dreiundzwanzig 
Statthalter. Katharina berief in richtiger Auffaffung des 
Benürfnifjes ihres Reiches Männer auf diefen Poſten, 
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von deren ſtaatsmänniſcher Einficht fie eben fo viel er- 
warten fonnte, als von ihren Degen, denn ber viel- 
fach noch uncivilifirte Charakter der Nationen Ruß— 
lands erforderte nit nur Staatsflugheit, ſondern auch 
foldatifche Kraft und Stärke. Katharina berief daher 
faft nur penfionirte Militärs zu dieſen Gtatthalter- 
poften, und wählte aus dieſen fiebzehn, welche fie mit 
den Würden von Kommandanten und Provinzialmojs 
woben befleibete. i 

Einer der wichtigften Gouverneurspoften war Now—⸗ 
gorod. Man gab der Kaiferin eine Lifte von dreißig Kan— 
didaten für diefen Statthalterpoften; am Schluße dieſer 
Lifte ftand Johann Jakob Graf Sievers, ein trefflicher 
Staatsmann, der aus Holftein ſtammte, wo fein Ger 
ſchlecht bis zu Ende des dreißigjährigen Krieges blühte, 
Ihn wählte die Raiferin zum Gouverneur für den verant- 
wortlihen Poften in Nowgorod, und am 20. April 
1764 erhielt er feine Beftallung. Für Orenburg wurde 
Sieverd Freund, der edle Steinsdorf, für Kafan 
Dberft von Brand zu Gouverneuren ernannt: — 

So ftand der Oberft von Brand jest als ftarker und 
edler Wächter der Krone auf einem. der widhtigften Poſten 
in Rafan. Dort waltete er mit Kraft und Recht, und hielt 
ein Haus, wo Wohlftand, Sitte und altruſſiſche Lebens 
luft und Heiterfeit bei Flaſche und wohlbeſetzter Tafel 
herrichten, 
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Dberft von Brand, ein Mann von hohem Wuchfe, 
mit einem altruſſiſchen VBollbarte und ein Dutzend Ehren- 
narben im Gefichte, und dem St. Andreas Orden auf 
ver ftarfen Bruft, war der Soldat mit Leib und Seele, 
der Degen war fein Gott und die Ehre feiner Kaiferin 
feine Parole, Anders war e8 mit feiner „Dausehre“ der 
Hal. Frau Eudoria von Brand, dieſe Hausehre, 
führte im Haufe auch das Regiment; fie führte eg mit 
Stolz und Kraft und großer Eitelfeit, denn Frau von 
Brand hatte längere Zeit am Hofe der Czarin zugebracht, 
was Wunder, daß fie jetst an ihrem eigenen Kleinen Hofe 
der nordiſchen Semiramis nadhäffen wollte Zwar trug 
Frau Eudoria auf ihrem ſtolzen Naden ſchon mehr als 
vier Kreuze, aber felbft als Vierzigerin war fie noch ſchön 
zu nennen; das wußte die Gouverneursfrau von Kafan; 
die Schmeichelei that das Uebrige, und jo fam cs, daß 
die „Eleine Gzarin von Kaſan“ gerne eben benfelben 
Weihrauch am Ufer der Kafanfa fehlürfte, welcher der 
„großen Czarin am Ufer der Newa“ fo vielfach geftreut 
wurde. 

Die Selbitherrfcherin zu Kaſan, Frau von Brand, 
hatte daher auch ihre Günftlinge, wie Frau Katharina, 
die Selbftherrfcherin zu St. Petersburg ; je jünger und 
ſchöner, je ritterlicher und feiner ein folder Günftling 
war, defto näher wohnte er der von den Sloboden oder 
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Borftädten umgebenen Feftung an ber Kaſanka, befto 
nüher dem Krongebäude, wo Oberft von Brand refidirte, 

Abgerechnet diefen Naturfehler ihrer Eitelfeit und 
Bergnügungsfudt, war die Oberftin eine gutmüthige 
Dame, die „lebte” und „leben ließ“, und die Strenge, 
welche ihr Gemahl im Sinne der Regierung gegen Man» 
he der nad Kaſan verbannten Nestaſtni Iudi anmen- 
den mußte, erhielt durchaus nicht ihre Billigung; die 
Frau Oberftin bedauerte vielmehr gar häufig die Jugend 
und männlide Schönheit jo Mancher, die da auf den 
Wällen der Feltung Schanzarbeit verrichten mußten, 
während fie früher in den Prunffälen an der Newa auf 
Silber gejpeift hatten. 

Wie die ftrahlende Sonnenblume, die aber außer 
ihren goldfarbigen Blättern weder angenehm duftet, noch 
befonders nütt, ragte alfo die Doppelgängerin der Cza— 
rin, der fie felbft in ven Kleinften Dingen nachzuahmen 
bemüht war, an der Kaſanka über die Blumen ihres 
Gartens empor. 

Unter diefen glühte aber in fehönfter Frühlingsblü— 
the eine junge Maienroſe von feltener Schönheit, Theo— 
dora Elifabeth, die Nichte des Oberſten. Sie trug den 
Glanz des Morgenfternes in ihren großen freundlichen 
Augen, den reinen Himmel in ihrer Bruft und das Bild 
innerer Zufriedenheit und Seelenreinheit in ihrem ganzen 
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Weſen. Schlang und feurig wie die Gazelle des Tropen- 
landes durchflog die junge Ruſſin den Gouverneurspalaft. 
Jugendmuth und Luft am fteten Schaffen und Ordnen 
prägte ſich in allen ihren Bewegungen aus dennoch ftrid) 
zumeilen auf der reinen Stirne der adhtzehnjährigen 
Jungfrau ein Zug ftillen Grames, ein Zeichen heimli= 
her. Trauer vorüber. Theodora ſchien fich in folchen 
Augenbliden an das zu. erinnern, was ihr Frau Eudoria, 
ihre ftolze Tante, oft unwillfürlich fühlen ließ: daß näm— 
lich Theodora als elternlofe Waife ihres im Türkenkriege 
bei Bender als Major gefallenen Vaters, Hilf- und mit- 
tello8 in des Dberften Haus, und mit ihm nad) Kaſan 
fam, wo fte jest zwar als Nichte deſſelben einen elter- 
lihen Herd, einen neuen Vater, eine neue Mutter, in 
letzterer aber audy „eine Herrſcherin“ fand, die fie gar 
häufig fühlen ließ, daß Theodora ihre Dienerin fei, und 
dies beſonders dann nicht vergeſſen dürfe, wenn die fünf- 
undvierzigjährige - ftolge Dberftin mit dem Foftbarften 
Zobelpelze auf dem blendenden Naden im großen Cour« 
faale des Palaftes aus dem reife der edlen jungen 
Beſatzung Kaſans mehr. Blide auf fi ziehen wollte, 
als die achtzehnjährige blühende Theodora wirklich auf 


508. 
In folhen Augenbliden eine8 vorübergehenden 
ſchmerzlichen Gefühles fühlte Theodora ihre ganze Ab— 
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bängigfeit von ven Launen und ber ftolzen Herrſchſucht 
der Oberftin, 

Eine andere ftrahlende Blume im Haufe der Ober» 
ftin war Malwina, die fiebzehnjährige ſchöne Tochter der- 
felben, eine lieblihe Blondine, deren hoher Wuchs, 
blaues Auge und feidengelbe Haarflechten ihr unter. ven 
liebeglühenden jungen Kriegern an der Kaſanka lange 
ſchon den Namen der „Ihönen Schwebenjungfrau“ ein- 
gebracht hatten. 

Malwina hing mit der ganzen Glut der erften Ju— 
gendliebe an dem Herzen ihrer verwandten Freundin, und 
diefe Herzen verftanden ſich; da konnte es aber nicht feh- 
len, daß Die, wie in vielen andern ruffifhen Städten, hohl 
liegenden Balfen der Straßen Kafans, welche zum Pa— 
lafte de8 Gouverneurs hinaufführten, gar häufig von den 
Hufen der ebelftolgen Roſſe dröhnten, auf. denen bie 
junge NRitterfhaft der Beſatzung Kafans, Orenburgs 
und anderer nicht gar zu entfernter Städte um einen 
Dlid aus den jchönen Augen der beiden Jungfrauen 
bublte; und wenn Generallieutenant Steinsdorf von 
Drenburg auf Beſuch einſprach, wenn Oberftlieutenant 
Simonow und andere Freunde des Dberften von Brand 
anfamen, und mit dem Oberſten über Rußlands Politik, 
über Kriegs- und Frievenspläne verhandelten, wenn ber 
Marftall des Palaftes und die Branntweinbatterien des 
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Speifefanles ihre Augen glänzen machten, fo ſchwärmte 
die jüngere Soldatesfa ihrer Begleitung wie Honig fu- 
ende Bienlein um die ſchönſten Blumen des Palaſtgar⸗ 
tens — Theodora und Malwina. 

Frau Eudoria von Brand war nicht nur eine ſtolze 
Selbftherrfcherin ihres Haufes, fie war auch eine kluge 
Dame; fo wie fie daher im Haushalte ihres Palaftes 
ftrenge Controlle führte und dafelbit al8 wahres Manns- 
meib den ihr von ihrem Gemahl gerne überlafienen Kom- 
manbojtab führte, fo rechnete fie auch da mit großer 
Geſchicklichkeit, wo e8 galt, die Säulen ihres Haufes feft 
zu. ftellen für alle Stürme der Zukunft. 

Rußland hatte aber feit Peter des Großen Tode 
eigentlich Feine ruhige Stunde mehr gehabt, Staatsjtreich 
war auf Staatsſtreich gefolgt, Umfturz auf Umfturz — 
wer bürgte dafür, daß nicht auch Katharina II. das Loos 
anderer unglüdlicher Nachfolger Beter. I. theile, daß 
dann mandyer der Gouverneure der ‘Provinzen, melde 
die neue Kaiſerin einfeßte, wieder von der Stufe herab« 
treten würde, worauf ihn die Hand ber jetigen Selbſt— 
herrſcherin aller Keufjen gehoben hatte. 

Ueberbies ift nicht8 wandelbarer, als die Gunft der 
Mächtigen. 

So rechnete die Oberftin, und blidte daher bei 
Zeiten herum für ihre Tochter, die [chöne blonde Malwine, 


18 


einen ber aufftrebenden jungen Stabsoffiziere auszuleſen, 
an deſſen ftarfer Hand das Mädchen durch das Leben 
gehen follte. 

Aber auh für Theodora dachte die Oberftin. 

Theodora war ſchön wie ein Maitag in volliter 
Blüthe; fie überftrahlte mit den reizenden Gaben, melde 
fie aus der Hand der Mutter Natur empfangen hatte, 
nicht nur die fieblihe Malwina, fondern aud — was 
in den Augen der eitlen Oberftin nicht unbemerkt blieb — 
diefe felbft im hohen Grade. Grund genug, daß Frau 
Eudoria von Brand, welcher die mittellofe Nichte ihres 
Mannes in ihrem Haufe ohnedies gleih anfangs Feine 
jehr willflommene Erjcheinung war, täglich empfindlicher 
wurde gegen die Waife, die mit allen zarten Aufnterf- 
ſamkeiten die eiferfüichtige Abneigung der ftolzen Tante 
nicht mehr zu beſiegen vermochte. 
Sao hatte denn Frau Eudoxia von Brand aud 
in dieſer Beziehung bereits ein großes Rechnungsexempel 
entworfen; fie hatte fih die Ziffern auserfehen, aus 
denen fie das fünftige Haus ihres Familtenglüdes bauen 
wollte; zu oberft ftand ver unabänderliche Grundfat : daß 
mit Malwinend Hand der reichfte, durdy die meiften Ver— 
bindungen am faiferlichen Hofe ausgezeichnetfte Offizier 
oder Kavalier von denen, welde im Gouvernementd- 
palafte zu Kaſan aus und ein gingen, gewonnen werde; 
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fobann, Daß auch die täglich herrlicher heranblühende Nichte 
Theodora je eher, je lieber an der Hand irgend eines an— 
deren Kavaliers oder Offizier8 aus Kafan ziehen müſſe. 
Eine dritte ebenbürtige Blume gab es im Rofengarten 
des Gouvernementspalaftes nicht mehr, und Frau Euboria 
von Brand ftand dann allein da als die Göttin, welcher 
in dieſem Palafte zu huldigen geftattet war. 

Es war an einem ſchönen Auguftmorgen des Jahres 
1772, ald Oberſt von Brand bie prachtvollen Teppiche 
des Kabinets feiner Gemahlin betrat. 

„Sch komme Dir anzukündigen, Eudoria,“ fagte er, 
„daß wir uns auf längere Zeit trennen werden. Ihre Ma— 
jeftät die Szarin hat mich und den Gouverneuer von 
Drenburg durch dies Schreiben nach Petersburg einbe— 
rufen, wo wir Organiſationsmaßregeln des Reiches zu 
berathen haben.“ 

Die Oberſtin blickte überraſcht empor. „So wird 
unſere für dieſen Monat vorgehabte Luſtreiſe nach Aſtra— 
chan und an's kaſpiſche Meer wieder zu Waſſer?“ fragte 
ſie mit einem leiſen Zuge des Unmuthes auf ihrem 
breiten Antlitze. 

„Nicht im Mindeſten,“ entgegnete der Gemahl, 
„vielmehr ſollſt Du dieſe Reiſe mit Malvinen und Theo— 
doren noch in dieſer Woche, oder wenn Du willſt, ſchon 
morgen antreten, denn mein Abgang nach Petersburg 
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tann erſt nach längerer Borbereitung und jedenfalls vor 
zwei Wochen nicht ftatt finden; bis dahin bift Du von 
Aftrahan wieder zurüd.“ 

„So wilft Du uns nicht begleiten?“ fragte bie 
Dberftin. 

„Ich erwarte morgen den Gouverneur Reinsdorf 
von Orenburg,“ entgegnete der Dberft, „und kann alfo 
Kaſan nicht verlaffen, jo gerne ich an den Ufern des fa- 
ſpiſchen Meeres in Eurer Geſellſchaft ein paar freund» 
liche Erholungsftunden genießen möchte; indeß habe ich 
für Eure fihere und angenehme Begleitung bereits Sorge 
getragen, und meine Stelle wird in diefer Beziehung gut 
vertreten fein.“ 

„Wer fol uns begleiten?“ fragte die Oberftin 
geipannt. 

„Auf der Hinreife Oberſt Tſchernitſchew, welcher 
von der Reife nad Petersburg eingetroffen ift und mit 
mir die Reife zurück machen wird,“ entgegnete ver Oberft ; 
„und fir Eure Rüdfahrt habe ich einen Offizier beftimmt, 
welcher gegenwärtig in Aftrachan ftationirt, zu uns nad 
Kaſan überfegt wird, um die Infpection in der Sunibeka 
unſeres Kremls zu übernehmen *). Du fennft ven Mann ; 
es ift derfelbe, welcher kürzlich auf feinem Marfche nach 


) Ein alter Thurm im der Feftung Kaſan. 
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Aſtrachan hinab, bei Bolgark im rechten Augenblide an⸗ 
kam, als einige von den Nestaſtni ludi entfpringen. woll- 
ten; ein tüchtiger Offizier, in der That, feine Kameraden 
nennen ihn den Ritter ohne Furcht und Tadel, fonft 
nennt er fih Major Michelſon.“ 


„Major Michelfon?* fragte Frau Euboria, und 
ein feltfames Lächeln 309 über ihre Lippen. „Ich habe 
mir von dem Manne fchon erzählen laffen ; nun, da werben 
wir wohl nur die ftrategifche Lage Aſtrachans, die Ras— 
ſchiwa, Mangifchlaf® und Aslams *) des Fafpifchen 
Meeres zu jehen befommen, denn der Mann, wie man 
mir fagte, fennt außer feinen Karten und Büchern feine 
andere Leidenfchaft.“ 


„Major Michelfon wird als der bravfte und ehren- 
baftefte Dffizier der Garniſon Aſtrachans geſchildert,“ 
entgegnete ber Oberft; „feine rauhe Außenfeite verbirgt, 
wie mir gefagt wurde, einen glänzenden Kern, er iſt Sok 
bat mit Herz und Seele, offen, wahr und. ehrlich, eim 


*) Rafhiws, Fahrzeuge auf dem kaſpiſchen Meere in der 
Nähe Aftrahans; fie werden von Seeleuten geführt, von denen 
die fogenannten a den Namen bes Hafens führen, 
von welchen fie ehemals die Waaren der Karawanen von China 
und Buhara nah Aftrahan brachten. — Die Aslams find nad eis 
nem tartarifhen Worte, welches Frachtfuhrmann bedeutei, benannt. 
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Kato an: Sitte und Entfehloffenheit, und dabei anſpruch⸗ 
los, wie Keiner.“ 

„Endigen, endigen Sie die herrliche Standrede, 
mein Herr Gemahl,“ fiel die Oberſtin mit ſichtlicher 
Aufregung dazwiſchen; „Sie wiſſen, daß ich trockene, 
kalte, mit den Forderungen des feinen Anſtandes durchaus 
unvertraute Soldaten nicht vertragen kann.“ 

„Weil Sie das Gold vom Kieſel nicht zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen, Madame,“ entgegnete der Oberſt gleich— 
falls ſchon gereizt; „Sie wollen ewig in einem Luftgarten 
wandeln, wo loſe Schmetterlinge und fehmeichelnde Weit- 
winde ihre Schläfe umfäufeln; das ehrliche, männliche 
Auftreten eines braven Mannes und Soldaten, wie Mi- 
chelſon ift, paßt nicht in Ihre Appartements.“ 

„Ic dächte, Herr Gemahl,“ lispelte die Oberftin 
jetst durch ihre fieberhaft zitternden Lippen, „ich dächte, 
Sie ſchlügen der Czarin in Petersburg einen Wechfel des 
Goupvernements-Stuhles vor, und räumten „vem edlen 
Kato“ ihren eigenen Poften ald Gouverneur Kafans.“ 

„Allerdings,“ entgegnete der Dberft, immer mehr 
auflodernd, „allerdings, Frau Gemahlin; käme e8 auf 
mid) an, jo würde ich einem Offizier, wie Major Michel- 
fon mir gefchildert wird, ohne Bedenken ven Befehl in der 
Feſtung Kafans während meiner Abwejenheit übertragen. 
Indeß fünnen Sie fid) beruhigen, vor der Hand wird 


23 


Dberft Larionow meine Stelle vertreten und: Major 
Michelſon nur, wie ich fagte, die Gefangenen in der Sunie 
befa überwachen. * 

Die Oberſtin glühte; ſie wollte losbrechen, allein 
fie kannte ihren Gemahl. In allen Punkten ließ er ihr 
die Herrfchaft des Haufes, nur in einem nit: da, wo 
e8 bie Ehre feiner Offiziere, wo es militärifhe Maß— 
nahmen galt — hier duldete der Dberft keinen Wider: 
ſpruch. Dies wußte Frau Eudoxia von Brand, fie fügte 
ſich daher. 

„Nun, wenn fhon der Major unfere Fahrt von 
Aftrahan zurüd leiten ſoll,“ fagte fie einlenkend, „fo 
wird mir mein Gemahl wohl erlauben, daß ich mir für 
meine nächſte Umgebung auf diefer Fahrt dahin aus der 
Blüthe der Ritterfchaft Kaſans auch einen Kavalier aus⸗ 
ſuche, welcher mich zurückgeleiten kann.“ 

„Major Charin und Hauptmann Charlow von der 
Garniſon Kaſans find von hier zu dieſer Fahrt beor— 
dert,“ entgegnete der Gouverneur. 

„Charlow und Charin?“ rief die Oberſtin, und 
ein Sichtblic zog über ihre Stirne. „Nun, das laf id) 
mir gefallen, diefe Herren haben Hoffitte gelernt und 
verftehen eine Dame zu begrüßen. Wann reifen wir ?“ 

„Ich ſagte Dir chen, morgen, wenn Du millft,“ 
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entgegnete wieber ruhig der Oberft. „Die Tage find hei» 
ter und Eure Fahrt wird angenehm fein.“ 

Der Oberft wandte ſich jett nach der Thür, aber 
Frau Eudoria trat nod einmal auf ihn zu. „Noch eine 
Bitte, Herr Gemahl,“ fagte fie; „ehe wir von Kaſan 
abreifen, wünfchte ich eine Feine Schuld der Dankbarkeit 
abzutragen, welche mir gegen jenen Gefangenen obliegt, 
der mir fürzlich während des Sandburans, als unfere 
Pferde ſcheu wurden, jo entjchloffene und thätige Hilfe 
leiftete. * 

„Du meinft den verwegenen Jemelian? den Puga- 
cew ?" fragte der Gemahl. 

„Allerdings,“ entgegnete die Oberſtin; „was ift 
feither gejchehen, um dem Manne, ohne deſſen raſche 
Hilfe ich vielleicht von unfern wilden Roſſen in die Wolga 
geriffen worden wäre, eine Erfenntlichfeit zu verfchaffen ?* 

„Ich geftehe,“ entgegnete der Oberft, „daß id) 
daran bisher nicht gedacht habe; aber jo jehr wir dem 
Manne für feine erwähnte Hilfeleiftung verpflichtet fein 
mögen, fo wenig vermag ich für ihn vor der Hand zu 
thun. Er ift mir als der verwegenfte unter den Ne— 
staſtni ludi bezeichnet, id bin zur größten Wachſamkeit 
über ihn aufgefordert; denn der Mann bejchäftigte fidy 
Ihon in feiner Jugend nicht bloß mit dem Handwerke des 
Krieges, fondern aucd mit dem des Naubes, nahm im 
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legten Kriege gegen Preußen, obgleich er Auffe ift, preu- 
ßiſche, dann im Türkenfriege wieder öfterreifche Dienfte, 
überfließt bei jeder Gelegenheit in Spottreben gegen bie 
Czarin und den Hof, und ift daher ein höchſt gefährlicher 
und verwegener Mann, weldem nur vie Gelegenheit 
fehlt, um das ganz zu fein, was er gerne fein möchte: 
der Führer einer Partei für Raub und Mord. Ueberbies 
ift er als Aufwiegler feines Volkes übel: berüchtigt, und 
dies auch Urſache feiner letzten Verhaftung ; denn nach— 
dem er von dem Feldzuge gegen die Türkei abgelöft, in 
fein Vaterland zurückkehren vurfte, faßte er, wie man 
mir mittheilte, ven Entſchluß, deſſen Ruhe zu ſtören; er ge- 
jellte fich im Fleden Malikowka unter die Roskolnift und 
wollte ihr Anführer werben, der mit ihnen Rache nehmen 
ſollte an ihren Gegnern; deshalb warb er aufgegriffen 
und nah Kaſan überliefert. Ueberdies wollte er eben 
neulih, als er Dir im Sanbburan zu Hilfe fam, ſpäter 
entfpringen, und wurde nur durch die Dazwiſchenkunft 
Major Michelſon's daran verhindert.“ 

„Du ſiehſt allzuſchwarz, mein Freund,“ entgegnete 
die Oberftin; „ein Menfch, den man in Ketten nad) der 
Feſtung fchleppt, und der im felben Augenblide fein Le— 
ben einfegt, um das unfere zu retten, muß auch gute 
Seiten haben.” 

„Ich finde nichts beſonderes an ihm,“ bemerkte der 
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Dberft, „als höchſtens feine. auffallende:A ehnlichfeit. mit 
dem verftorbenen Czaren Peter IIL, eine Aehnlichkeit, 
welche der ſchlaue Jemelian auch kennt, und die ihm unter 
feinen Mitgefangenen, welche ihn ſcherzweiſe ven Pſeudo— 
Demetrius nennen,. in der That eine Art Uebergemicht 
und Einfluß verſchafft.“ | 

„Wenn Du alfo für den Jemelian Pugacew felbft 
nichts thun kannſt,“ fiel die Oberftin ein, „jo hindere 
mich nicht, ihm meinen Dank zu beweiſen; ich will ſein 
Loos erleichtern.“ 

„Der Koſak verdient es nicht,“ erwiderte der 
Oberſt kalt; „der Polizeiminiſter Yevranoff *) meldete 
mir erſt geſtern noch, daß der Jemelian unter feinen Mit- 
gefangenen den egyptiſchen Joſeph ſpiele und einen 
Traum erzählt babe, gleich ven ſieben fetten und fieben 
mageren Kühen, wornad) wir e8 erleben werben, daß er 
noh an der Spite einer Bande die Kaſanka überfchreite 
und in unſerm Palafte feinen Branntwein jchlürfen 
werde.“ | 
| „Aber er joll ein .trefflicher Erzähler fein, wie mir 
der Polizeiminifter auch fagte,“ fiel die Oberftin eim, 


) Thimotheus Vesranoff, der alte Kammerdiener der Groß— 
fürftin Katharina, welden Kaiferin Elifabeth unter dem Bor: 
wande eines Streites im Garderobezimmer verabſchiedete und nad 
Kaſan verwies, wo man ihn fpäter zum Polizeiminifter machte. 
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„und da meine Hofhaltung in dieſem Palafte mit ihrer 

Suftitia und Politica nichts zu thun hat, Herr Gemahl, — 
ſetzte fie gereizt hinzu, „jo werden Sie auch nichts einzu— 
wenden haben, wenn ich mir den Jemelian PBugatew, 
verfteht ſich unter den gehörigen Borfichten gegen feirte 
Entweihung, auf eim paar Tage nad) meiner. Rüdfehr 
von Aſtrachan ala Erzähler ausbitte,“ 
Frau Eudoria von Brand meinte mit diefer Bitte 
nichts Ungewöhnliches. In Rußland ift e8 nämlich eine 
alte Sitte, daß vornehme Frauen ficd) zumeilen „einen 
Erzähler“ halten, welcher ihnen bie Abende, „bis fie 
einjchlafen, verfürzt. 

Als einen ſolchen Erzähler wollte Frau Putiphar 
von ihrem Herrn Gemahl jett den Traumdeuter Joſeph, 
genannt Jemelian Bugacew, erbitten. 

Aber auf die Stirne des ftrengen Gouverneurs von 
Rafan trat jegt eine riefenhafte Falte. „Ich habe dem 
Bolizeiminifter bedeutet,“ fagte er, „daß er ben egypti— 
chen Joſeph einige Werft weiter in's Land hin escortiren 
Iaffe, damit ihm feine Traumbeutereien vergehen; in 
meinem Haufe fol ein ausgedienter Räuber und Par— 
teigänger feinen Erzähler abgeben, e8 müßte mich denn 
ſelbſt gelüften, mein Bündel zu ſchnüren und ein Re— 
feript der Czarin abzuwarten, das mich ſammt meinen 
Gefangenen zu den Vulkanen Kamtſchatkas verwieſe.“ 

g* 
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Der Oberft wartete nach diefer beftimmten Erffä- 
rung Die Gegenrede feiner Ehehälfte nicht mehr ab, und 
verſchwand in der Borhalle des Palaftes, während Frau 
Eudoria im tiefen Sinnen: ftehen blieb, wie etwa Eva 
geftanven fein mochte, als ihr Adam fagte: Gott hat e8 
verboten, von. diefem Baume dürfen wir nichts eſſen. — 


Zehn Tage nad diefer Unterreduug des Oberften 
mit feiner Gemahlin lagerte über den fandigen Ebenen 
Aſtrachans eine drüdende Schwüle, aber ſchon wich die 
ſelbe allmälig der milderen Abenbluft, und die uralte 
Stadt erwachte jegt aus ihrem Schlummer, wie die lauen 
Abendlüfte des Südens aud) den glüdlicheren Bewohner 
Wälſchlands erft zu neuer Thätigkeit beleben. 


Ein wahrhaft maleriſches Schaufpiel bot ſich jetzt 
dem Blide dar; die Häufer entluden ihre Bewohner, die 
Magazine belebten fi), die Bevölferung aller Raçen 
und Sprachen verbreitete fich raſch auf den Brüden und 
den baumreichen Duais, der Kanal bevedte ſich mit Kaiks, 
die mit Melonen und andern Früchten. beladen waren; 
Droſchken, Kalefhen und Reiter wimmelten durcheinan— 
der, und die Stadt, welche erjt einem großen ausgeſtor— 
benen Leichenfelde voll uralter Monumente gli, trug 
jest ein wahrhaft fejtliches Kleid. 

Dort an der Seite einer. tartariſchen Wohnung 
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dehnte fich ein großes, durch die Zeit gefchwärztes Ge- 
baude mit mittelalterlichen halb. verlöfchten Figuren, port 
ftand ein europäisches Magazin mit Kleivungsftüden, 
dort eine Karawanſerie, weiter links die prachtvolle 
Hauptkirche unter dem Schatten einer zierlichen Moſchee 
mit ihrem Brummen; dort in einem der äußern Stabt- 
theile, wo dickhälſige Trauben mit ihren großen und faf- 
tigen Beeren, aus benen ber. beliebte Kifchmifch, eine 
Weinforte aus fernlofen Beeren, geleltert wird, an Spa— 
tieren hingen. 

Aber mitten in dieſem idylliſchen Bilde tauchten 
auch wie die Schlagfchatten in einem romantischen Land— 
fchaftsbilde gebräunte und ſchwarze Mauertrümmer her- 
vor; fie fhienen Trümmer zu fein, aber nicht Ruinen 
einer längftvergangenen Zeit, fondern einer jüngft ver- 
floffenen Trauerperiode, das waren fie: denn erft wor 
fünf Jahren, im Jahre 1767, war Aſtrachan durch einen 
Brand zum Theile eingeäfchert worden, und noch lagen 
daher viel Wohnungen der ärmern Bevölferung in 
Trümmern und barrten auf ihren Wiederbau. . 

Zwiſchen ven windmühlähnlichen Thürmen umd ge= 
mauerten Baſſins faß eine feltfame Geftalt. Es war ein 
Heiner Mann mit blafjem Gefichte und dunklen Augen; 
feine hohe Stirne und der ganze Ausdruck feines Geſich— 
te8 verrieth den ernften Denker und Mann der Erfah: 
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ung ; aber andy ein Zug: unendlicher Gutmüthigkeit lag 
auf feinen bleichen Lippen, und: fein ganzes Weſen teug 
das Gepräge jener Meuſchen, benen wir beim erſten 
Begeguen zurufen möchten: in beinem Auge ift fein 
Falſch 

Dieſer Mann mochte einige fünfzig Lebensjahre 
zählen, ſein Anzug beſtand aus einem einfachen dunklen 
Hausrocke, einem kurzen Beinkleide und Spitzſchuhen mit 
Silberſchnallen. Statt der gewöhnlichen ruſſiſchen Mütze 
trug er eine Art braunen Hutes, welcher über und über 
mit Inſecten benadelt war. 

Sein ſanfter Blick ruhte mit. ſichtlichem Wohlgefal- 
len auf der ſchlanken Geſtalt einer ſchönen Jungfrau, 
welche unter den zwiſchen den Traubengeländern zerſtreut 
liegenden Trümmern herumwandelte, umringt von einer 
Schaar weinender und wieder jubelnder Kinder, denen 
ſie aus einem von einem kleinen Knaben gehaltenen Hand⸗ 
korbe Brod und Früchte vertheilte. 

Der bleiche Mann mit dem inſeetengeſpickten Hute 
ſchien ſich an dieſer Scene wahrhaft zu ergötzen; denn 
er merkte nicht, daß jetzt ein ſchlanker kräftiger Mann in 
ruſſiſcher Staabsoffiziersuniform hinter ſeinem Rücken 
ſtand und gleichfalls mit großem Antheile die Brod⸗ 
ſpenderin beobachtete. 

Jetzt zog dieſe aus ihrem Körbchen auch eine höl—⸗ 
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zerne Kanne, aus welcher, nachdem fie ven Dedel geöffnet 
batte, die beliebte Theefuppe ver Kalmücken, bereitet aus: 
feingejchnittenem Thee, Schaffett, Milch und Salz, her= 
ausdampfte; nun kannte der Jubel der Kleinen Feine: 
Grenzen mehr, fie ſchmiegten fid) an die holde Spen- 
berin, ſprangen um fie herum, wie die Lümmlein um bie 
Lammesmutter, und die ſchlanke Jungfrau hatte zu thun, 
uam Alle zu befriedigen und feines ber Kleimen leer aus— 
gehen zu laſſen. 
Auf dem gefurchten Antlige bes Heinen Mannes 
mit dem Inſectenhute perlte jet eine Thräne nieder. 
„Laſſet Die Kleinen zu mir fommen,“ fagte er, „denn 
ihrer iſt das Himmelreich!“ 

„Und wer iſt der Engel, der dieſes Himmelreich 
dort um. ſich verjammelt ?“ fragte der nebenſtehende 
Offizier, indem er vortrat. 

Der Mann. mit dem Inſectenhute blickte um. „Das 
ift meine Schülerin, Theodora Elifabeth, die Nichte des 
Gouverneurs von Kaſan,“ fagte er, und ein Zug großer 
Selbftbefriedigung trat auf fein. bleiches Antlig. 

„Diefe Schülerin macht Eudy Ehre, Herr,“ ent- 
gegnete.der Offizier; „ihre Seele ſcheint ſo fchön zu fein, 
wie ihr Aeußeres, wandelt fie dody wie eine forgjame 
Mutter unter diefen Kleinen, die fie umjubeln, indem fie 
ihnen Brod fpendet;* 


32 


„Das fie ſich von ihrem eigenen Munde abfpart,“ 
ſagte der Andere, „Ya Herr, Profeſſor Lowitz nennt 
diefe Jungfrau feine befte Schülerin, und der. Fleine 
Knabe, welcher ihr Körbchen trägt, ift ihr Bruder, der 
kleine Iwan.“ 

Profeſſor Lowitz ?* fragte der Offizier. „Wie? 
feid Ihr der gelehrte, fanfte Brofefior Lowitz aus Kaſan, 
von welchem mir mein Freund Charlow erft bei feinem 
jüngften Beſuche in Aſtrachan jo viel Schönes und Gu— 
tes erzählte ?“ | 

„Der bin ich allerbings,“ entgegnete ber Brofeffor 
mit fihtliher Befangenheit; „das: Lob Eures Freundes 
wird mir aber ganz unwürdigerweiſe zu Theil, denn was 
ich jemals Gutes geleiftet habe, fommt nur auf Rech— 
nung bes. ba broben, welcher die Herzen ver Menſchen 
Ienft und das Gedeihen gibt zu allem Guten.“ 
„Run,“ fagte der Offizier, „wer eine fo edle Schü« 
lerin heranbilven kann, ver muß felbft ein edler Menſch 
fein. Seht, Herr Profeſſor, Eure Schülerin iſt mir zu— 
vorgekommen, auch ich war im Begriffe die Brandſtatt 
da zu beſuchen und Gaben — 

In dieſem Augenblicke — einige der Kinder den 
Offizier wahrgenommen. „Väterchen Michelſon!“ ſchallte 
es jetzt in ihrem Kreiſe, und wie von einem kleinen 
Schwarm Bienen umſummt, ſtand der Offizier im näch⸗ 
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ften Augenblicke mitten: unter den Kleinen, die ihm in 
gewohnter Weife ihre rufjigen Händchen und Kleine Mütz⸗ 
chen entgegenftredten, währen er eben noch Zeit ge= 
wann, den Lederbeutel. mit Keinen Münzen aus feiner 
Bruſttaſche zu ziehen und die. mitgebrachten Gaben un- 
ter die armen. Jungen und Mädchen zu vertheilen, unter 
denen wohl die meiften wirkliche oder von ihren Eltern 
verlaſſene Waifen waren: 

Der Profeffor fah ihm mit ftiller Freude zu, 
während fich feine Schülerin, die lieblihe Theodora, als 
ob fie dem Spruche nachleben wollte: „was Deine Rechte 
gibt, von dem ſoll die Linfe nichts willen,“ mit ihrem 
Körbchen in das naheftehende Haus entfernte. 

Jetzt mandte fich der Profefjor zu dem Offizier. 
„Nun, mein Herr," fagte er lächelnd, „mich dünkt, Ihr 
gebt meiner Schülerin in dem nichts nad, was man 
Menjchenliebe und Wohlthätigfeit nennt; ſeh' ich Euch 

doch auch dem Spruche der Bibel nachkommen: Laſſet die 
Kleinen zu mir kommen.“ 

Eine ſchöne Röthe der Beſcheidenheit trat auf das 
Antlitz des Offiziers. „Sagt mir, Herr Profeſſor, begann 
er ausweichend, „in welchem Stadttheile nahm die 
Oberſtin Brand ihr Abſteigequartier? Ich bin Major 
Michelſon, Interims-Kommandeur eines Theiles der 
Beſatzung Aſtrachans, und habe bereits ſchriftliche Ordre, 
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die Frau Oberſtin nach Kaſan zuritdizugeleiten und dorf) 
die Inſpeetion der Staatsgefängniffe: zu: übernehmen. * +. 
„Die Frau Oberftim befindet fich. mit ihrer Tochter 
im Falirhauſe neben jenem Bauhofe,“ fagter:ber Pro⸗ 
feſſor, indem er mit feinem Finger auf ein naheſtehendes 
Gebäude wies, wohin — ſeine Schülerin verſchwun⸗ 
den war. | 
— „Alſo hat ſie auch eine Tochter 20 fragte der 
ajor 
„Sie est,“ entgegnete der Profeſſor; „aber —“ 
‚Nun aber ?* fragte ver Major. 


„Aber Fräulein Malwina von Brand,” — 


der geſprächige kleine Profeſſor, „iſt kein Schatten von 
meiner Schülerin, dem Fräulein Theodora, obgleich es 
hier wie oft im Leben geht, daß der Glasſtein prunkt, 
während der Diamant verborgen in der Erde liegt und 
mit Füßen getreten wird.“ 

„Wie meint Ihr das, Herr Profeſſor 2u fragte mit 
Theilnahme der Maior. 

„Je nun,“ entgegnete der Gelehrte, „wenn Ihr 
Herren Kriegsmänner uns nach Kaſan begleiten werdet, 
ſo wird Euch das bald klar werden. Fräulein Malwina 
von Brand iſt die Tochter des Hauſes, und meine 
Schülerin Theodora eine arme Waiſe. Da habt Ihr's 
alſo klar und laßt Euch's alſo nicht befremden, wenn Ihr 
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zuweilen Thränen in / dem Auge des armen Aſchenbrödel 
bemerken werdet.“ 

Der Major chorte nachdenkend und ſchweigend dem 
Profeſſor zu. 

„Und beſonders dann,“ fuhr dieſer immer vertrau—⸗ 
licher werdend fort, „wenn. es gilt, die Huldigungen der 
Umgebung unſeres kleinen Hofes in Kaſan wie auffteis 
gende Weihrauchdüfte einzuſaugen. Die Frau Oberſtin 
will es da als kleine Selbſtherrſcherin in Kaſan ver 
großen Selbftherricherin in Petersburg nachmachen, und 
möchte am liebiten Jeden, ber fidy vor ihr und ihrer 
ſtolzen Tochter nicht bis zur Erde beugt, an den Jeniſay 
zu den Spigmäufen verbannen.“ | 

Jetzt ſchlug fich der Kleine Brofeffor mit der flachen 
Hand auf den Mund; er mochte fühlen, daß fein Zün— 
gelchen gegenüber einem Unbekannten ſchon viel zu ge= 
läufig war. 

„Wenn Ihr alfo der Frau Oberftin die Honneurs 
zu machen habt,“ fagte er, „jo habt die Güte, mir in das 
Haus dort zu folgen, wo die Frau Oberſtin eben ven 
Braminen-Öottesdienft mit anfehen will.“ 

Major Midyelfon ging ſchweigend und nachdenkend 
hinter dem Profeffor her, ver ihn alsbald in das menige 
Schritte: entfernte Haus und über eine Treppe in ein 
mehr ovales als viereckiges Zimmer führte. Daffelbe lag. 
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gegen Abend und hatte ftatt:aller. Einrichtungsſtücke nur 
große türfifche Divans. In der Seitenmauer zeigte fi 
ben Eintretenden eine Heine Kapelle ;:vor Derfelben ſtanden 
mit gegen Weiten gerichteten Augen, welche der hinab» 
finfenden Sonnenfcheibe zu folgen ſchienen, zwei Lange 
Männer mit brannen Gewändern, über welche der Quere 
nach weiße Schärpen hingen, deren Ende ſie am Boden 
ſchleppten; ſie trugen Turbane vom weißen Mouſſelin 
mit weiten Falten auf ihren Häuptern, ihre bronze— 
farbigen Geſichter deckte eiſige Kälte. 

Diieſe Männer waren Braminen. Jetzt trat ein 
pritter, größerer herzu; er hatte ein freundlicheres Antlitz 
und lächelte den Eintretenden entgegen, indem er einen 
ungeheuren perfiichen Fächer. ſchwenkte und fie damit 
förmlich in einen Luftſtrom einhüllte. 

Inzwiſchen hatte ſich die Sonne gänzlich hinab— 
geſenkt, die Priefter zündeten jetzt mehre Kerzen an und 
ftellten fie vor die Kapelle, worauf fie ihre fonderbar ge- 
ftaltenen Gefäße mit Reinigungswaffer füllten. 

Der Profeffor machte ven Major jet durch einen 
Wink aufmerkffan auf einen in die Wand gefügten Stein, 
welcher der vorzüglichfte Gegenftand der Anbetung der 
Braminen zu fein fchien. „In diefen Stein,“ [ispelte er 
ihm zu, „hat ſich nach der Lehre der Braminen ein 
berühmter Heiliger, müde der Welt und ver Menfchen, 
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— ‚er iſt alfo heilig, und fein. Anblick allein Tann 
Wunder wirken.“ 

Eine liebliche Weihrauchwolke durchduftete jetzt das 
Zimmer, und verbreitete ein magiſches Dunkel, welches 
den ekſtatiſchen Zuſtand der Braminen erſt recht zu 
erhöhen ſchien; denn jetzt warfen ſich zwei ver Prieſter 
mit Ungeftüm zur Erde und gurgelten laute und ſeltſame 
Töne, während: der‘ dritte aus einer Pfeife durch— 
dringende Töne hervorlodte, dann aber eine große 
Seemujchel ergriff umb in die wahrhaft grauenvollen 
Ourgeltöne feiner: Gefährten: mit immer ftärferen Tönen 
dareinblies. Seine Augen und die feiner Gefährten 
wurden jetzt glänzend, feine Glieder ſtarr; jett riß er am 
einer Glockenſchnur, und num begann ein fo ſchreckliches 
Concert, wie e8 nur Meifter Luzifer mit feinen Gejellen 
in ber Unterwelt aufführen fann. Die Ourgel- und 
Glodentöne, das Heulen, das Tönen der Mufchel, die 
rafenden Geberden der ſich herumtummelnden Priefter 
erinnerten an den Herenfabath, an die Beitstänze des 
Mittelalters, und es gehörten in ver That ungefchwächte 
Nerven dazu, um biefes Höllen-Eoneert, viel ſchrecklicher 
als jenes, welches die heulenden Derwifche in Kon» 
ftantinopel aufzuführen pflegen, auch nur einige Minuten 
anzuhören. 

Jetzt war das fürchterliche Getümmel zu Ende; der 
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größte der Prieſter nahm nun eine Handvoll gelber, 
unfern Ringelblumen ähnliher Blumen, tauchte fie in 
ein Gefäß, worin er. das heilige Gangeswaſſer auf- 
bewahrt ‚hatte, und bot dem Major wie dem Profeflor 
Davon an; dann walfte er zwiſchen feinen Fingern ein 
Stück Teig zu einer ſymboliſchen Geftalt, ſteckte fieben 
Kleine zuwor angezündete Kerzen hinein, und ſchwenkte 
dieſes Symbolum nun. nad) allen Himmelsgegenden vor 
per Kapelle, dann auch gegen die Zuſeher; zulegt ergriff 
er eine weiße Mufchel, die auf dem heiligen Stein gelegen 
war, .goß Gangeswaſſer hinein und bejprengte Damit die 
Anmwefenden. Inzwiſchen richteten feine Gefährten auf 
einem Seitentifchchen eine kleine Erfrifchung mit Früchten 
und Badwerf vor, welche der Dberpriefter dem Major 
amd Profeffor anbot. Diefer winkte jest dem Major ihm 
zu. folgen. 

| „Die Oberftin wird bereit8 die unteren Räume des 
Braminenhaufes befehen,“ fagte er; „wir müfjen fie 
Daher auffuchen, wenn Ihr Euch nod) vor ver Abendtafel 
vorſtellen wollt.“ 

| Der Major nidte ihm zu, und Beide ftiegen jeßt 
über eine Schmale Treppe in einen wahrhaft mit Purpur 
und Gold überjäeten Garten hinab, denn die ſchönſte 
Flora des Südens duftete und glühte in diefem Garten 
Des Nordens an der Sonnenwärme. Mehre hölzerne Ge— 
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bäude bildeten "geräumige Gartenhäuſer mit. allerhand 
‚Geräthen.: Neben: einem. diefer . Gebäude. ftand eine Art 
Berihlag, vor welchem auf einem breiten Sammtſeſſel 
die Oberftin Frau Eudoxia von Brand. mit ihrem stolzen 
Blondchen, dem Fräulein Malwina, Plag genommen 
hatte, während mehrere Diener derfelben fie umftanden, 
und einige .Zartaren und. Eingeborne. von Aftracha, 
dann! zwei Perſer, an ‚ihrem. reichgefchmüdten Kaftanen 
kennbar, vor dieſem Verſchlage auf Kleinen Teppichen auf 
Den gefreuzten - Knieen lagen und mit. über bie Bruft 
gejchlagenen Händen beteten, als ob in dieſem Verfchlage 
ihr Heiligſtes verborgen wäre. 

So war es auch. Im dem erwähnten Verſchlage 
ſaß auf einem: durchlöcherten Fußboden, ganz zufammen: 
gefauert, das Kinn auf die Kniee geftütt, mit einem: langen, 
bis auf den Boden reichenden Barte, eine ganz nadte, 
blos mit einem Schafpelze Iofe bevedte, hagere und ein« 
geichrumpfte Menjchengeftalt. Es war ein Fafir oder 
indiſcher „Deiliger“, welcher, mie Brofeflor Lowitz dem 
Major zulispelte, fünfzehn Jahre auf derſelben Stelle 
faß, ohne fich fortzubewegen, was unglaublich Klingt, 
wenn man bie. firenge Winterkälte Aftrachans beveuft *). 

Ä Noch hatte Major. Michelfon dieſen Fakir * 


* ) Dieſe Thatſache etzahlt Proſeſſor Roſe. 
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genan in's Auge gefaßt, als an ber Linken Ede eines 
Gartenhäuschens neben dem erwähnten Berfchlage, worin 
der Fakir ſaß, ſich grollende Stimmen erhoben, welche 
den an jener Stelle in Gebet liegenden Perſern angehör- 
ten. Einer der ruſſiſchen Diener der Oberftin hatte ſich 
nämlich) auf ein ſchmutziges, auf der. Erde liegendes Fell 
gefetst, welches Fell fich aber plößlich erhob. Jetzt zeigte 
fi unter demjelben eine: menſchliche Geftalt von faffee- 
brauner Farbe, die mehr vom Schmutze als von 
Sonnenbrande herrühren mochte; diefe Geftalt nahm 
allmälig eine fitende Stelle an, hob mit weit ausgeftred- 
ten Armen das Fell empor, und ftierte die Anweſenden 
mit einem wahrhaft fürdhterlichen Blicke aus ein Paar 
vom unterlaufenen Blute gerötheten Augen an. Auch das 
war ein „Heiliger“ der Hinbu. 

Der. Profeffor ftüfterte dem Major zu: „Das ift 
ein Durak (Berrüdter), welcher feit zwölf Jahren mit 
zwifchen den Beinen geflemmten Kopfe unter dieſem 
elle lebt. Ein Krug Waſſer und einige Stüde Brod, 
welche ihm bie. PBriefter täglich reichen, find feine einzige 
Nahrung.“ en 

Aber noch Hatte der Kleine Gelehrte nicht aus— 
gerebet, als diefer Fakir ein. fürchterliches Geheul aus— 
ftieß und mit einem Schrei, der duch Mark und Bein 
drang, fi unter fein Fell wie eine Schnede zurüdzog, 
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während die betenden Perfer und Hindu mit wüthenden 
N empor fprangen und ihrem Heiligen zu Hilfe 
eilten 

Einer der ruffifchen Leibeigenen der Oberftin hatte 
nämlich dem Fakir zuerſt eine Düte mit Schnupftabak 
dargereicht, welche dieſer mit großer Begierde ergriff und 
deren Inhalt er haſtig in ſeine Naſe ſteckte. Dies erſchien 
dem Ruſſen ſo komiſch, daß er laut auflachte, und jetzt 
zutraulich werdend, dem Fakir eine Branntweinflaſche 
zuwarf, welche zufällig an ven kahlen Schädel des 
„Hindu⸗Heiligen“ anflog, hiedurch zerſchellte und ihren 
duftenden Inhalt auf das Fell des Heiligen ergoß. 

Dies gab aber das Signal zu einer allgemeinen 

Aufregung unter den Betern im Garten. 
Die betenden Perſer ſtürzten zuerſt mit geballten 
Fäuſten gegen die Ruſſen, andere miſchten ſich darein, 
und in weniger als fünf Minuten entwickelte ſich einer 
jener Fauſtkämpfe, wie ſie bei gereizten Religionsgegnern 
und Leuten der herrſchenden und geduldeten Religionen 
zuweilen vorkommen. 

Unter die Anweſenden der beſſern Stände fuhr 
natürlicherweiſe ein paniſcher Schrecken. Alles rannte 
dem Gitter des Gartens zu, um durch die Haustreppe 
die Flucht zu nehmen und nicht von den Meſſern oder 
Stöcken der wüthenden Kämpfer verwundet J werden. 

1860. XVII. Pugacew. II. 
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Eine der erſten biefer Flüchtigen war die Oberftin 
mit ihrer Tochter ; angftvoll flogen: ihre Augen im Kreife 
herum, um eine rettende Hand zu finden, bie ihr ven 
Ausweg durch den heulenden und lärmenden, ſich mit ftet8 
wachfender Wuth vor die Eingangsthüre des Gartens 
drängenden Menge bahnen follte; während ihre Tochter, 
das blonde Fräulein Malmina, halb ohnmächtig an ihrem 
Arme hing. Jetzt fiel. das nad Hilfe fuchende Auge der 
Dberftin auf den an der Seite des Heinen Profeſſors 
ftehenden Major Michelſon; fie wollte ihm, fo gut fie 
fih in dem Tumulte noch verftändlih machen konnte, 
zurufen: er möge ſich zu ihr durchdrängen und in diefer 
entſcheidenden Lage Hilfe leiſten. 

Aber der Major hatte keine Augen für ſie. An ſei— 
nem Arm hing eine andere und ſchönere Laſt — Theodora, 
die Nichte der Oberſtin, welche in den Garten nachge— 
kommen war, und nun in gleiche Bedrängniß gerathen, 
aber ſchon durch den ſtarken Arm des Majors geborgen 
war, der ſich jetzt mit ſeiner ſchönen Laſt mit aller Kraft 
durch den kämpfenden Knäuel drängte und das ſchöne 
Mädchen glücklich durch die Gitter in das Haus herauf- 
brachte. 

Klug und gefaßt im rechten Augenblicke hatte aber 
der kleine Profeſſor einen Weg gefunden, welcher zur 
Rettung der Schreienden und Hilferufenden aus dieſer 
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in ber That großen Gefahr dienen konnte; er Eletterte raſch 
auf eines der Weingeländer an der Gartenmauer, und 
fprang auf einem ähnlichen, auf der Außenfeite. ange- 
brachten Gelänver hinab, und wie ver Zufall dem Kühnen 
und Klugen oft günftig ift, zog nicht ferne eine Rotte 
ruſſiſcher Fußfoldaten vorüber. Der Auf des Profeſſors 
bewirkte jogleich ihr Herbeieilen; wie Eichfaten Fletterten 
die Soldaten auf demſelben Wege, woher der Profeffor 
gefommen war, in ven Garten, und ihr Erfcheinen allein 
brachte ſogleich Kryftallifation in die Fampfende Maffe — 
in wenigen Minuten war:die Ruhe hergeftellt. 

Als aber jest. Frau: Eudoxia von Brand und ihre 
Tochter fich auf den breiten Divans des Braminenzimmers 
von. ihrem Schreden gänzlich erholt hatten, und Profeffor 
Lowitz von ihr die gebührenden Lobſprüche für fein 
Huges Benehmen empfing, dann aber der Oberftin den 
Major Michelfon vorftellte, welcher ſich Durch die Rettung 
Theodora's um das Brand'ſche Haus verdient gemacht 
habe, und dem die Ehre zu Theil wurde, die Oberſtin nach 
Kaſan zu geleiten: da verfinfterte ſich das Angeficht der 
Letteren gar gewaltig; fie wäürbigte den Major keines 
Dlides, und eine ftumme Berbeugung war Alles, womit 
fie vor der Hand dem Retter Theodora’8 dankte, der fich 
während ber nun überftandenen Gefahr. um die Oberftin 
gar nicht gekümmert hatte und. defjen Name fortan im 
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Kälender der Gouverneursgattin von Kafan ſchwarz an- 
geftrichen ſtand. 

So blieb es auch. Frau Eudoxia von Brand — 
digte den wackern Major auch auf der ganzen Rückreife 
nad) Kaſan feines Blickes, und dort angelangt, war es 
Oberſt Larienow allein, mit dem fie fortan verkehren 
wollte. 

Major Michelfon torte biefe Mißachtung Leicht ver- 
ſchmerzen — lebte doch in feiner Seele ein ganz anderes 
Bild. Er, ver auf feiner bisherigen bejchwerbevollen Les 
bensbahn wenige Silberblide des Glückes gefehen hatte, 
den: weder Berwandte noch Freunde lebten, er hatte zu= 
fällig auf dem fchönen Wege des Wohlthuns das Ideal 
gefunden, welches er fid) zuweilen in Träumen vorgemalt 
hatte — das Weſen, dem fich feine edle, arglofe, nur nach 
Großem und Schönem ftrebende Seele verwandt fühlen 
fonnte — Theodoren. 

Alles, was ihm Profeffor Lowitz von der ſchönen 
und fanften Jungfrau ſchon auf dem Wege von Aſtra⸗ 
han nad) Kaſan zurück erzählte, mußte ihn nod) mehr: für 
die feelenverwandte Jungfrau begeiftern. 

Jetzt befand fi Major Micelfon in Kafan: Er 
hatte, ſeit das Machtwort der Czarin Elifabeth ihn nad 
Kaſan ftationirte, durch militärifches Talent und Eifer die 
Stufe eines ruſſiſchen Stabsoffiziers erflommen, welche 
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er. jetzt inne hatte; Dort ward ihm von dem zeitweiligen 
Kommandanten Dberft Larionow die Infpection des gro- 
fen Staatsgefüngniffes ver Sunibefa übertragen. 

Auf dem höchſten Bunkte ver Norbfeite Kafans, im 
Kreml der Feftung Kaſan, welche auf drei Seiten von 
ben Sloboden oder Vorſtädten umgeben ift, hielt jett Frau 
Eudoria von Brand ihren Hof. War diefer glänzend 
und ungebunden zur Zeit ver Anwefenheit ihres Gemahls, 
fo war er noch ungebundener zur Zeit feiner jegigen Ab- 
wejenheit. Ganz die nordiſche Semiramis im Kleinen 
fpielend, war. die Haltung der Oberftin gegenüber dem 
zeitweiligen Kommandanten Oberſt Larionow eine wahr- 
haft imponirende, 

Dberft Larionow, ein feiner Hofmann von angeneh- 
mem Aeußern, hatte die Geſetze ver Courtoifie amı Czaren⸗ 
bofe fo gut wie die Oberftin ftubirt; er war ein Lebe— 
ann erfter Sorte; er fand fi ganz in feinem Elemente, 
als ihm die Oberſtin ſchon bei feiner erften Vorftellung 
als Interims-FKommandant im Kreml Kafans ankün— 
Digte, daß fie, um ſich während der Abwejenheit ihres 
Gemahls die möglichfte Erheiterung zu verfchaffen, eine 
Reihe von Feften und Bällen, Luftfahrten und Spielen zu 
veranftalten gevenfe, deren Arrangement fie befonders dem 
Herrn von Larionow und feinen Offizieren Charin und 
Charlow, ihren Günftlingen, überlaffen würde, weil diefe 
mit Hoffitte und feinem Ton vertraut ſeien. 
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Und jet begannen in der That int Kreml von Ka— 
fan die. „Ihönen Tage von Aranjuez” ; die Oberflin und 
ihre jchöne aber ftolze Tochter: ftanden alsbald ums 
ſchwärmt von Allem, was in Kafan vornehm, reid) und 
ſchön genannt werben fonnte, und laut fprady man ſchon 
nad den erften Feten, welche Frau Eudoria von Brand 
mit großem Pompe veranftaltete, und wie es bei folchen 
Gelegenheiten zu gehen pflegt, von füßen Banden, welche 
Momus und Jokus um verſchiedene Herzen gefchlungen 
hatten; Major Charin galt fortan als gewiffer Bräuti— 
gam des Fräuleins Malwine von Brand, und nur bie 
Rückkunft des Oberften von Petersburg hieß es, würde 
nod) abgewartet, um dieſes Band vor Hymens Altar zu 
befiegeln. Andere deuteten wieder auf Hauptmann Char- 
low als künftigen Eidam ver Oberftin, und als aud) Ge— 
neral Banner, Oberftlieutenant Muffel und Major Graf 
Mellin von verſchiedenen Garnifonen eintrafen, endlich 
General-Lieutenant von Suwarow auf einer Reife von 
Nowgorod nad Kafan diefe Stadt berührte, da erreich- 
ten die Hoffefte ber Oberftin den höchften Glanz. 

Nur ein Offizier der Garnifon erhielt von ihr we— 
der Einladungsfarte noch irgend einen Blid — Major 
Michelſon. | 

„Freund Cato“, wie ihn feine Kameraden nannten, 
jaß aber bei andern Karten; ftreng und ernft in feinem 
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ganzen Weſen geizte er mit feiner Zeit, und wenn er ſich 
auch im Stillen nad einem Hoffefte ver Semiramis Ka— 
fans fehnte, jo entjprang diefe Sehnſucht nur aus dem 
Wunſche, Theodoren näher zu fein — Theodoren, der ftillen, 
reizenden Jungfrau, welche wie eine Dienerin des Hau- 
ſes durch die Gange und Hallen des Kremls ſchlich und 
von der Oberftin beſonders feit dem Tage von Aſtra— 
han, wo das Mädchen auf ven ftarfen Armen des Ma— 
jors Michelfon aus dem Braminengarten getragen wor« 
den war, von allen Feſten ferne gehalten wurde. 

Da war es an einem ſchönen Sommerabende nad) 
einem biejer Feſte, al8 die Oberſtin erfchöpft von ben 
Freuden Terpfichorens, denen fie troß ihrer vorgerüdten 
Jahre und leiblichen Schwerfälligkeit noch mit Leiden— 
ſchaft huldigte, dem mit hofmänniſcher Galanterie an 
ihrer Seite ihrer Winke harrenden Oberſt Larionow 
freundlich in's Auge blickte. 

„Monſieur,“ ſagte ſie zu ihm in franzöſiſcher 
Sprache, „wir haben nun alle Vergnügungen erſchöpft, 
welche Zeit und Gelegenheit uns boten und uns im un— 
ſern entfernten Winkel geſtatteten; ich möchte nun die 
wahrhaft glänzende Affemblee meines heutigen Balles 
nah der Ermüdung des Tanzes mit anderer Kojt des 
Bergnügens bewirthen. Ab, Monfteur le Colonel, wiſſen 
Sie feinen Erzähler in Kafan aufzutreiben, der und in 
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altruſſiſcher Weiſe die Raftftunden des Balles mit hei— 
tern Märchen und derlei Geſchichtchen verfürze ?* 

Der Oberſt fann eine Weile nad. „Ihr Wunſch, 
ına chere,“ fagte er im vertraulichen Tone, „ift mir 
Defehl; indeß muß ich geftehen, daß ich für den Augen- 
blid feinen Erzähler in Kaſan auftreiben könnte.“ 

„Aber ich, ich habe fchon einen in Vormerkung,“ 
fiel die Dberftin lächelnd ein, „nicht wahr, Monfteur 
Yevranoff?“ 

Bei dieſen Worten wandte ſich Frau Eudoxia von 
Brand an den in glänzender Balluniform naheſtehenden 
Polizeiminiſter Kaſans. 

Drer Angeredete ſchwieg mit ſichtlicher Verlegenheit. 

„Run, Yevranoff?“ fragte die Oberſtin, „haben 
Sie mir nicht von dem großen Erzählertalente des Ge— 
fangenen in der Sunibeka gefagt, jenes muthigen Koſaken, 
welder nicht viel weniger als mein Retter aus ver Gefahr 
während dem Wüthen des Sanbburans war ?“ 

„Allerdings — ja— * ftammelte ver Polizeiminifter; 
„ich erzählte von dem — ja, ja, er ift ein gewanbter Er— 
achten, ein ganz beredter Burfche, der Jemelian Pugadem; 
a er —“ 

„Run, aber?“ fragte die Oberſtin, ihr diamanten⸗ 
gefröntes Haupt emporwerfend. | 

„Aber der Dann taugt doch nicht — in dieſe glän- 
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zende Geſellſchaft,“ bemerkte ver Polizeiminifter zögernd ; 
„er ift ja einer von den Nedtaftni ludi, und nad dem 
Gefangenen-Protofollen nod dazu einer von den Verwe— 
genften, denen die Kette gebührt.“ 


„Pourquoi?“ rief die Oberftin, fi} jet erhebend ; 
„wenn alle die Gefangenen, welche von Petersburg aus 
nad) Kaſan escortirt werden, die Ketten verdienen wür- 
den, bie fie tragen, fo gäbe e8 in Petersburg feinen un- 
gerechten Richter mehr; Ihr aber, Monſieur Yevranoff, 
wißt ald ehemaliger Kammerdiener unferer erlauchten 
Czarin eben fo gut wie ich, wie das zumeilen zugeht, und 
ic) meine, der Mann, der mein Netter im Sanbburan 
war, Tann Fein jo arger Böſewicht fein, als ihn Eure 
Sefangenenliften vielleicht bezeichnen.“ 


„Er ift als gefährlicher Straßenräuber und Volks— 
hetzer fignalifirt,“ entgegnete der Poltzeiminifter. | 
| „Signalifirt!“ fiel die Oberftin ein; „fignalifirt — 
ift er e8 aber auch) ? Berläumdung, fage ih Euch, Yevra— 
noff! pure Verläumdung! Der PBugadew ift fein Lebtag 
fein Straßenräuber gewefen und trägt gar nicht die Phi— 
fiognomie eines ſolchen — und kurzum, ih will ihn als 
Erzähler meinen Gäften vorftellen, und jcheuen ſich bie 
feinen Herren und Damen, ihn hier im ihrer Mitte zu 
ſehen, fo will ich ihn jelbft in meinem Kabinette empfan- 
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gen und mic won ihm nach alteuffifcher Sitte in den 
Schlaf erzählen Laffen.“ 

Der Polizeiminifter blickte verlegen auf feine Degen. 
quafte. Oberſt Larionow ſchwieg, aber ein farkaftifches 
Lächeln ſchwebte auf feinen Lippen. 

„Dberft,* fagte, ſich jett zu diefem wendend, Frau 
von Brand mit entfchloffenem Tone, „heute noch, jett 
gleich will ich ven Jemelian Pugatew bei mir fehen, 
Sie, mon Colonel, haben mit wahrhaft chewaleresfer 
Galanterie bisher feinen meiner Wünfche unbeachtet ge= 
laffen, Sie werden mir and den heutigen erfüllen und 
mir den Pugacew vorftellen.“ 

„Damen haben bisweilen bizarre Bünfche, “ fagte 
ber Oberft mit einer galanten Berbeugung, ein aber: 
maliges feines Lächeln auf feinen Lippen unterprüdend, 
„allerdings, Madame, ift jeder Ihrer Wünſche für mich 
Befehl; ich würde ihm auch augenblidlih entjprechen, 
indeß muß ich befennen, daß ich hiezu nicht die Macht 
befite,“ 

„Wie fo? Sind Sie nicht Interims— „Kommandant 
von Kaſan?“ warf die Oberftin dazwiſchen; „wer kann 
Sie hindern?“ 

„Major Michelfon ift Kommandant der Sunibefa,“ 
entgegnete der Oberft, „und er wird nie zugeben, daß 
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einer “feiner Gefangenen, insbeſonders der verwegene 
Pugatew den Thurm verlaſſe, um —“ 

„Michelſon? der Michelſon?“ fuhr die Oberſtin 
mit glühendem Antlitze empor; „überall und überall dieſer 
Michelſon auf meinen Wegen! O wie verhaßt mir dieſer 
Mann iſt! Nun,“ ſetzte fie mit eutſchloſſenem Tone hinzu, 
„eben jetzt, weil Major Michelſon meinem Wunſche ent» 
gegen ftehen wird, will und muß ich den Pugadew heraus 
haben. Dberft,“ jchloß fie ihre Rede, „Oberft, ich fage 
Ihnen, Pugacew wird mein Erzähler, oder ich fchließe 
meine Feſte und verlaffe Kaſan ſchon morgen, um nad 
Petersburg zu ‚überfiedeln, wo mehr Galanterie gegen 
Damen zu Haufe ift, als im dieſen Sälen.“ 

Die Bombe zündete, 

„Wohlen, Madame,“ entgegnete der Dberft, der 
den Vorwurf der Unritterlichfeit gegen Damen am aller- 
wenigften ertragen konnte, „fo jet e8 denn, wenn Sie bie 
Sade bei Ihren Gemahl nad) deſſen Rückkehr vertreten 
wollen, fo mag Herr Yevranoff den Pugacew aus ber 
Sunibefa heraufbringen laſſen.“ 

„Ich — ich, Herr Oberſt?“ rief ver Polizeiminifter 
erihroden; „ich getraue mich wahrlich nicht die große 
Berantwortlichfeit auf mich zu nehmen.“ 

„Run,“ ſagte die Oberftin ſich raſch erhebend, 
„wenn bie Herren den Blick eines Gefangenen nicht 
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ertragen fönnen, fo will: ich felbft ven Mann mir 
abholen. Eine Frau foll vorangehen, haben ſich doch Die 
Czarinnen Elifabeth und Katharina gleichfalls in eigener 
Perſon furchtlo8 unter die Garben won Petersburg 
begeben.“ 

Jetzt fchien dem Oberſten Larionow die Sache auf 
die Spitze getrieben, er mußte bei dem entſchloſſenen 
Charakter dieſes Mann⸗Weibes in der That einen kleinen 
Skandal beſorgen. 

„Geduld, Madame,“ ſagte er, „ich will ſogleich ſelbſt 
zu Major Michelſon hinabgehen und mir den Gefan— 
genen vorſtellen laſſen, und wenn die Sache halbwegs 
thunlich, fo ſoll der Erzähler Jemelian Pugatew auf ſich 
nicht warten laſſen.“ 

Der Oberſt ging. In zehn Minuten ſtand er im 
Zimmer des Majors und forderte von demſelben die 
Schlüſſel zu Pugacew's Gefängniß. Sie wurden ihm als 
Interims-Kommandanten ber Feſtung ohne, Anſtand 
erfolgt. 

ALS aber der Dberft dem Major bedeutete, daß 
Pugatew von ber Oberſtin von Brand als Erzähler 
begehrt werde, da z0g der Major das Papier aus feinem 
Schreibtiſche, meldes feine Ordre als Infpeftor des 
ee der Sunibefa enthielt. 

s... „Died Papier,“ fagte er, „befiehlt mir, feinen mei— 
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ner Gefangenen die Schwelle biefes — überſchrei⸗ 
ten zu laſſen.“ 

„Aber die Oberſtin beſteht darauf,“ entgegnete 
Larionow, „und fie will die ganze Sache bei ihrem 
Gatten nach ſeiner Rückkehr aus Petersburg vertreten.“ 

„Dann muß ich bitten, Oberſt,“ entgegnete der 
Major, „dieſen meinen Degen entgegen zu nehmen; ich 
kann von einer Dame keine Verhaltungsbefehle anneh⸗ 
men, wo meine Ordte mir andere vorzeichnet; mit 
meinem Willen überſchreitet Pugadew dieſe Sqhwele 
nicht.“ | 

Oberſt Larionow wußte diefem Grunde nichts ent⸗ 
gegen zu ſetzen. Er ging. 

„Madame,“ fagte er, zur Oberftin zurüdgefehrt, 
„es ift fo, wie ich ſagte, Major Michelſon ift ein Eifen- 
fopf, und ich habe Feine Macht, ihm eine andere Ordre 
zu Dietiren, als die ihm durch den determinirten Befehl 
ber Gzarin vorgezeichnet ift.“ 

Die Oberftin ſchwieg; die erneuerte Muſik des 
Feſtballes rauſchte dazwiſchen, und Niemand verlor wei— 
ter ein Wort über den gewünſchten Erzähler. 

Am zweiten Abende nach dieſer Scene vergoldete 
die Abendſonne ein kleines Wäldchen von untermiſchten 
Tannen, Fichten, weißen Birken und grünen kleinen und 
mehr ftrauchartigen Linden, zwifchen welchen wilde Rofen- 
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fträuche in üppiger Fülle : blühten und : angenehme, das 
Auge überrafhende Gruppen bildeten. Diefes Wäldchen 
war. ber: Auslaufer des großen Schlofgartend ‚im Kreml 
zu Kaſan, und wegen feiner einfamen Lage und geifter- 
haften. Stille der Lieblingsaufenthalt Theodorens, ver 
Nichte der Dberftin von Brand. Die arme Waife, welche 
fi) in dem tollen Treiben des Sclofjes nie. heimifch 
fühlte, und nur gezwungen und gleichjfam als Dienerin 
bei: den Telten der. DOberftin Theil nahm, hatte fich aud) 
an diefem Abende, an; welchem fie manche ftolze Reben 
ihrer lebensluftigen Tante ertragen Hatte, in das Lieb— 
lingswäldchen am äußerften Gartenenve geflüchtet; dort 
faß fie jett, finnend und träumend bie vorüber fliegenden 
Wolfen betrachten, in ihren fehönen Augen zitterten 
ſchwere Tropfen; fie galten der Erinnerung an bie voran- 
gegangenen Lieben und ihrer Verlaffenbeit. - 


Theodora bemerkte nicht, daß lange jhon ein Dann 
hinter ihrem Raſenſitze ftand, welcher. fie aufmerlſam 
beobachtete. 


Jetzt zog abermals eine trübe Wolke über die 
Stirne der Jungfrau, ſie ſchlug ihr feuchtes Auge zu den 
unzähligen Lichtern empor, melde am weiten Himmel 
der Schöpfung hinter den fliehenden Wolfen heraufzogen. 
„Wer da oben wäre,“ lispelte fie vor fih bin; „o es 
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ift troftlos, Niemanden, Niemanden auf der weiten Erbe 
zu haben, von dem die Waife fagen kann: Er ift Dir gut.“ 

„Er ift Dir gut,“ wiederholte leife und kaum ver- 
nehmbar ein fonderbares Echo hinter ihrem Rüden; die 
Jungfrau bfidte erfchroden um — und Major Michelfon 
ftand Hinter ihr. 

„Welch' trauriges Selbftgefprädh, Fräulein Theo- 
bora,“ fagte er, und ein tiefe8 Gefühl des Mitleivens 
ſprach ſich in feinen ſchönen Zügen aus; „wer wird 
an der Vorſehung, an den Menſchen jo verzweifeln, 
Fräulein ?“ | | 

Theodora [hwieg; eine Purpurröthe, gehoben vom 
Strahle der in ihrem wollen Glanze herauffteigenven 
Mondesſcheibe, überfloß ihr ſchönes Antlig, ihre Lippen 
zitterten — eine große Perle hing an ihrer Wimper. 

Der Major hatte jest ein Blättchen aufgehoben, 
welches zu den Füßen der Jungfrau lag und ihrem 
Körbchen entfallen war; er las die Worte, welde in 
ruſſiſcher Sprache darauf von Theodorens Hand gezeich- 
net ftanden und ohngefähr Iauteten: 


Blättchen ruh't am Baumesaft, 
Vöglein auf den Zweigen, 
Lüftchen auf des Schiffes Maft 
Bei der Stürme Reigen, 
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Lämmchen an des Lammes Bruft 
Haſcht nah. Blumenfutter, 
Kindlein, hängt voll füßer Luft 

0 An der Bruft der Mutter! 


Ungehört verhallen hier 
Rauhe Welten-Stürme, 

Ob aub über Häuptern Dir 
Well’ und Blitz fih thürme! 


Mutterherz! — mir: Schlägt es nicht — 
Vaterherz! — Vergebens! 

Wo der Tod die Kränze flicht, 
Strahlt Fein Licht des Lebens. 


Und fo tret’ ih an ihr Grab, 
Thränlein, rollet nieder; 
Rufe füßen Gruß hinab: 

Doch Fein Laut fhallt wieder! 


Aber durch die Grabesflur 
Tönt's wie Harfen leife: 
„Trockne Deine Thränen nur, 

Du verlaffne Waife ! 


Der die Lilie auf dem Feld 
Und das Veilchen Eleidet, 
Sieht von feiner Sternenwelt, - 
Wenn die Unſchuld leidet. 


Kränze dieſes Grabed Rand 
Mit der Tugend Blüthen, 
Und es wird der Vorſicht Hand 

Deine Wege ‚hüten! 
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Reunt die Welt. Did elterulos — 
Dort im Sternenfreife 

| gebt Dein Bater ER und groß, 
Du bift Peine Waiſe!“ 


Der Major las das Gedicht bis zu Ende, dann 
ruhte ſein Blick mit einem Ausdrucke unnenubaren Ge⸗ 
fühles auf Theodoren. „Nein, Theodora, Du biſt keine 
Waiſe,“ ſagte er leiſe, und ſeine männliche Rechte hatte 
die zitternde Hand des ſchönen Fräuleins erfaßt. Ihre 
Augen begegneten ſich, Beide hatten ſich verſtanden. So 
verſchwimmt der klare freundliche Wieſenbach in dem 
brauſenden Bergſtrom, und beide wendern dann ver⸗ 
eint dem großen Meere zu. 


„Theodora!“ rief jet Michelfon, von ber Gewalt 
des Augenblids erfaßt, „andy ich fühle mich in dieſem 
Haufe als ein Verwaiſter; auch mir, der ich von Jugend 
an nie auf Roſen gebettet war, behagt Die lärmende 
Menge mit ihrem gleigenden Schimmer und Welttruge 
nicht — Offenheit und Wahrheit ift mein Streben, mein 
Leben joll ein leuchtend Buch fein, in welchen das Auge 
der Gottheit in jeder Sekunde leſen mag, ohne daß id) 
erröthen darf. Man nennt mid) den Sonberling, den 
Wortarmen, den ftolzen Cato von Kaſan; aber man ver- 
gift, daß in dem tollen Treiben diefes Haufes ein Mann 
der Wahrheit und Ehrlichkeit feinen — Raum ge⸗ 

1860. XVU. Pugacew. II. 


58 


winnen kann, und.eben weil:ich offen und wahr bin, weil 
ich mich verwaift fühle in dieſem Haufe, jo will ich die 
offene Frage wagen: darf der Verwaiſte der Waife na— 
hen? darf er zu hoffen wagen, daß Theodora, die fanfte, 
fromme, duldende Waiſe dem ſchlichten Mann der Ehre 
und Wahrheit, dem in dieſem Haufe — — 
ren wolle?“ 

Der Sturmſchritt, mit welchem der alſo rebende 
Major auf das Herz der ſchönen Jungfrau losſteuerte, 
zauberte wechſelnde Todtenbläſſe und Hochröthe der glück⸗ 
lichſten Ueberraſchung auf die feinen Wangen derſelben 
Nicht Worte waren es, die ſie erwiderte, denn die Se— 
ligkeit der erſten erkannten Liebe erſtickte ihre Stimme, 
aber ſchön wie ein vom Himmel geſtiegener Engel ſtand 
ſie da, hoch leuchtete ihr Auge, wie der ober ihrem Haupte 
funkelnde Abendſtern; ſie wollte reden und ſchluchzte, 
fie wollte ſich faſſen und ſank— doch nein, jetzt ſchrack 
die Jungfrau zuſammen — eine lange dunkle Mannes⸗ 
geſtalt mit kleinen glühenden Augen tauchte zwiſchen 
den Birkenbäumen hervor, und glotzte wie der Geiſt des 
ſteinernen Gaſtes im Don duan auf die liebesathmende 
Gruppe. 

Der Major blickte um, fein ſcharfes Auge erlannte 
ſogleich den Geſellen. 

„Pugatew!“ rief er, „was ſoll das? Wer geſtattet 
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einem Gefangenen ber Sunibela in dieſem Garten zu 
erjcheinen?“ 

„Der Bolizeiminifter,* vief ‚ber Angeredete gritt- 
fend, und feine Sperberangen Bm wahrhaft grauens 
haft auf bie Gruppe. 

— 1 „Der Bolizeiminifter 90 ‚fragte Michelfon; „was 
Bat ee. Yeoranoff in der Sunibeka zu: gebah⸗ 
zen?" 

Oder, wenn Ihr lieber wollt; Dberft Larionow,“ 
fiel ber Oefangene dazwifchen. „Der Dberſi braucht einen 
Erzähler für die ſchmucken Herren und Damen dort 
oben,“ ſetzte er hinzu, „und auf ſeinen Befehl bin ich 
hier, und dort ſteht die doppelte Wache der Sunibeka, 
welche mich, um kein Auffehen zur erregen, durch das Hin- 
terpförtchen des Gartens in den Palaft geleiten fol. Was 
kann id) dafür, wenn ich‘ ungerufen Euer Liebesgewinſel 
mit der Dirne da anhören mußte; rechnet's mit dem 
Mond da oben ab, warum er ſo beit ſcheint und uns 
nicht im Finſtern vorüberfchfeichen ließ.“ 

Aber der Major ließ ihn nicht ausreden. „Zurüd, 
Koſake, in Deine Zelle!“ rief er; „fo lange Major Mi- 
chelſon Befehle in der Sunibefa zu ertheilen hat, barf 
fein Gefangener wagen, fie zu übertreten.“ 

Da ftredte fi die lange Geftalt des Koſaken in 
ihrer ganzen Manneslänge empor, fein dichtes Haar 
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ſchien ſich zu fträuben, feine Züge wurden. fteaffer; auf⸗ 
ſeine Miene zogen ſich die Falten zur Form "eines Hufe 
eiſens zufammen. „Zweimal!“ rief er, indem er mit fei- 
nem fehnigen Arme wie zum Schlage ausholte und auf 
Michelſon deutete, „zweimal in meinem Leben iſt mir 
dieſe Geſtalt ſchon entgegengetreten! O ich kenne fie! — 
Bei Kunersdorf war's, wo ich ihr weichen mußte; im: 
Sandburan war’8, wo fie mir wieder den Weg vertrat; 
der mic in's Freie führen follte: — zum brittennial ſoll 
mir diefer Mann nicht mehr in den Weg treten, oder ich 
hänge ihn auf ven nächſten Baum, fo wahr ich Iemelian 
Pugacew, der Sohn eines Kofaken bin!“ 
. Und wie ber Tiger auf feine Beute losftürzt, bog 
der Koſak jetzt feinen magern Rüden in eine krumme Lie— 
nie, um ben Hyänenſprung gegen den Major zu thum, 
woran ihn gerade noch Die Fäufte der zwei Wachen aus 
der Sunibefa hinderten, die ihn auf Befehl des Polizei= 
miniſters in ben Garten geleitet hatten, an deſſen Aus— 
gang ihn Oberft Larionow empfangen mb der Oberftin 
zuführen wollte. 

Aber im nächſten Augenblide flogen die beiden Wa— 
hen, von der gewaltigen Fauſt Pugacew's getroffen, im 
den Gartenfand, dann wandte fi der Koſak gegen Mi« 
Heljon, während Theodora Hilferufend den Garten ent= 
lang eilte. 
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+", Der. Major hatte auch ſchon fein gutes Eifen aus 
‚der Scheide geriffen, würde. damit aber die Flucht des 
Koſaken, wozu fich diefer, die Höhe. der Gartenmauer 
an dieſer Seite meſſend, anfchicte, nicht gehindert haben; 
Denn ſchon brachen unter Pugakew's Tritten und Händen 
die Taxuswände, über welche er wie ein des Kletterns 
gewohnter Brandfuchs binüberfegte. Aber ſchon fand er 
«wieder ftille — ein Detachement der Schloßwache, von 
‚Hauptmann Charlow geführt und durch Theodoren her- 
:beigerufen, ftand ihm gegenüber. Der verwegene Koſak, 
‚welcher der Freiheit feiner Steppen eingebenf, den Augen- 
blick zu einem fühnen Fluchtverſuche benügen wollte, über: 
ſchaute augenblicklich die Unmöglichkeit, diefen auszuführen, 
da er das Terrain des Gartens durchaus nicht Fannte, 
‚daher den nunmehr entgegenftehenden Gegnern zu entrins 
‚nen feineswegs hoffen konnte. 

Im fonderbarften Gegenfage zu feiner früheren Ber- 
wegenheit ließ fid) Jemelian Pugaẽew jebt, wie ein Feld⸗ 
herr nad) verunglücdtem Handſtreiche, in feine frühere Po- 
ſition zurückjagen. Der kecke Koſak ſenkte fein Haupt und 
folgte, ohne weiter ein Wort zu verlieren, und nur noch 
einen glühenden Blick auf Charlow werfend, dieſem und 
dem ihn abführenden Detachement durch das entgegent- 
geſetzte Gitterthor über den Schanzgraben in die Sunibeka 
zurück, wo ihn fein. früheres Gefangniß aufnahm. — — 
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Acht Tage” verftrichen.: Wieder fank der Tagftern 
hinter dem von feinen letzten Strahlen vergoldeten Kreuze 
des Kremls von Kaſan hinab. Die Hoffeſte der Cybele 
Kaſans waren ſo ziemlich zu Ende, man erwartete nur 
eines noch vor dem beginnenden Herbſte, das, welches 
am Abende der ſtündlich erwarteten Rückkunft des Ober- 
ſten von Brand von ‚Petersburg ftattfinden ſollte. 

Die größte der. Thurmuhren Kaſans dröhnte die 
eilfte Nachtftunde; was. da den Tag über, jo weit e8 bie 
Sonnenhite geftattete, gearbeitet hatte, lag. im ſtärkenden 
Schlafe, tiefe Stille herrfchte in den Gemächern der 
Frauen, wo auch Oberftin von Brand, müde von den un— 
unterbrochenen Feſten, endlich einmal bie Ruhe zu- ge= 
nießen ſchien. 

Sie fühlte fih unwohl, und hatte den Interims⸗ 
Kommandanten Oberſt Larionow ausdrücklich erſucht, auch 
die üblichen Wachen auf der Seite ihrer Gemächer vom 
Walle zu entfernen, um nicht durch das weitſchallende 
eintönige Rufen und Waffengeklirr derſelben in ihrer 
Nachtruhe geſtört zu werden. Der galante Oberſt hatte 
dies verſprochen. 

So lehnte denn jetzt Frau Eudoxia von Brand, 
frei von allem Zwange der Etikette, im reizenden, weißen 
Nachtkleide, ein goldgeſticktes Käppchen auf dem reichen 
Haarwuchſe und rothe Saffianpantoffel an den Füßen 
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tragen, im magiſchen Halbdunkel ihres innerften Schlaf- 
lkabinets. Dieſes bildete ein mäfßiges Oval, lag im Inner⸗ 
ften des. Hauſes und enthielt nur ein einziges. Senfter 
nad) der Gartenſeite. Wie die Wände: dieſes Gemaches 
mit koſtbaren Shawls und blauen Teppichen mit ein⸗ 
gewirkten goldenen Sternen ausgeſchlagen waren, jo trug 
der Fußboden bie reichſten grünen Teppiche ; zwei türkiſche 
Divans und mehrere. Marmortiſchchen mit Erfrifchungen - 
‚aller Art Inden da zur ſüßen Ruhe ein. Goldene Wand⸗ 
uhren und Büſten vom. feinften chineſiſchen Porzellan, 
dann ein großer Armleuchter von gediegenem Silber 
mit goldenen Amorköpfchen vollendete den Schmud dieſes 
Zimmers. 

Frau Eudoxia von Brand nannte dieſes Kabinet 
ihr „Geheimſtübchen,“ und in der That hatte außer ihrer 
einzigen geliebten Tochter Malwina nur noch eine treue 
Dienerin Danielowna Zutritt in dieſe Klauſe. 

Auch an dieſem Abende war es Danielowna allein, 
welche mit ihren Füßchen auf dem Teppiche des Kloſets 
herumtrippelte und die damaſtnen Vorhänge deſſelben 
feſter zuzog, auf daß fein verrätheriſcher Strahl des Mon— 
des hereinblicke; denn jo geheimnißvoll wie die Miene 
der Heinen hübſchen Danielowna heute war, war fie lan⸗ 
ge nicht geivefen. 

Frau Eudoria von Brand lehnte aber in behaglicher 
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Ruhe auf ihrem Divan, während jetzt Danielowna bie 
Kryftallampe vor dem Sie der Oberftin niederzog und 
einen blauen Sammtfefjel in die Nähe des Divans. rüdte, 

Tiefes Schweigen herrfchte im. Gemade, nur das 
ferne Raufchen eines Abfalles der Kaſanka tönte herauf. 
| Jetzt ertünte ein leifes fernes Klingeln im Haufe. 
Die Oberſtin gab ihrer Dienerin einen Wink, Diefe ver: 
ließ das Kabinet, fehrte aber jchon nad) wenigen Minuten 
wieder. 

„Er wartet im Vorzimmer,“ berichtete ſie leiſe. 

Frau Eudoxia von Brand warf ihren koſtbaren 
Sarafan und ein kleines Pelzmäntelchen vom feinſten 
Zobel um den Leib, und trat in ihren Empfangsſaal. Dort 
ſtand in militäriſcher Haltung Major Michelſon. 

„Verzeihung, Major,“ ſagte tie Oberſtin ihm ent» 
gegentretend, „wenn ich Eure foftbare Zeit raube, indem 
ich perfönlich eine Bitte an. Euch zu ftellen habe.“ 

Der Major verbeugte fidh. 

„Man hat mir erzählt,“ begann bie Oberftin, in- 
dem ihre Handbewegung jegt dem Major einen Plag auf 
der Ottomane des Zimmers anbot, „man hat mir beriche 
tet, daß unter.den Gefangenen der Sunibefa ein gewiſſer 
Jemelian Pugadew, Koſak vom Don, durch feine Gabe 
des geſchickten Erzählens Auffehen errege; ich wünſchte 
den Mann um fo mehr kennen zu lernen, als er derfelbe 


65 


fein fol, dem’ ich für feine während dem Sanbburan 
und geleiftete Hilfe verpflichtet bin.“ | 
Major Michelſon blidte der Oberftin, welche dieſe 
Bitte mit ſichtlich großer — — hervorgepreßt 
hatte, ruhig in's Geſicht. 

„Ich bedauere, hochedle Frau,“ entgegnete er, „daß 
ich dieſer Bitte durchaus nicht entſprechen kann. Euer 
Gemahl, Oberſt von Brand, ließ für die Inſpection der 
Sumibeka den gemeſſenen Auftrag zurüd, daß Feiner der 
Gefangenen die Ringmanern derfelben überfchreiten dürfe. 
Für den Offizier ift die ftrengfte Befolgung feiner Ordre 
die höchſte Pflicht.“ 

Das Antlitz der Oberſtin SR fih bis zur 
Leichenbläſſe. 

„Major,“ ſagte fie mit vor immerer Erregung 
beinahe unhörbarer Stimme, „vergeft ‚nicht, daß Ihr 
ver Semahlin des Kommandanten von Kafan 
gegenüber fteht.“ 

„Das werde ich feinen Augenblid vergeſſen,“ 
entgegnete der Major ruhig und kalt, „und eben darum 
muß ich Euch bitten, hochedle Frau, verlangt nicht, daß 
ich Eurem Gemahle ungehorſam werde, indem ich ſeiner 
Gemahlin gehorche. Oberſt von Brand muß nächſter 
Tage ſelbſt eintreffen, dann mögt Ihr —“ 
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Aber Frau Eudoxia von Brand ließ ihn er zu 
Ende reden. 

„Ich ſehe,“ ſagte fie jest mit einem Lacheln, wel⸗ 
ches den ganzen Ingrimm ihres bis zur Südhitze erreg⸗ 
ten Gemüthes verrieth, „ich fehe jett, Major, daß Ihr, 
wie man mir recht berichtet hat, mein entfchievener Geg- 
ner feid; vergeft alfo meine Bitte wegen des Pugadew. 
Ihr habt recht, ich will die Ankunft meines Gemahls 
abwarten, und habe daher nur noch das Eine zu Euch 
zu reden: daß Ihr als Mann von fo ftandhaften Grund» 
fügen und fo ftarren Begriffen der militäriſchen Ehre 
und des Gehorfams wohl auch begreifen werbet, daß 
mir jede Eindrängung Eurer Berfon in die Kreije mei— 
ner Familie bei den Beziehungen, in welchen wir zu 
einander ftehen, unangenehm fein müſſe. Ihr werdet 
daher auch meine argelegentliche Bitte natürlich finden, 
daß ich jede Annäherung Eurer Perfon an meine Nichte 
Theodora, deren unberufenen Schüger im Braminenhaufe 
Ihr vor Kurzem machtet, für die Zukunft verbieten müffe, 
und dies um jo mehr, als ich Euch verfichern kann, daß 
Theodora noch in diefem Monate als Braut mein Haus 
verlaffen wird.“ 

„Als Braut?“ wollte Major Michelfon fragen. 
Aber die Oberftin war nad einer ftolzen Berbeugung 
gegen den Major aus dem. Saale verfchmunden, 
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Fünf Minuten fpäter ſaß die Stolze wieder im 
Nachtkleide in ihrem Klofet und blidte auf Die wergolvete 
Uhr, welche zwei große filberne Löwen an der Wand 
hielten. „Es ift Zeit, Danielowna,“ Tispelte fie, indem 
fie fi) den Schweiß von der Stirne trodnete, welchen ihr 
die vorhergehende Scene entlodt hatte, 

Die Dienerin nidte und verfhwand im nächiten 
Augenblicke hinter einer unſcheinbaren Tapetenthür, welche 
eine Schnedentreppe verftedte. 

Einige Minuten darnady öffnete ſich dieſe Thüre 
wieder, und tief gebücdt trat durch diefelbe in Das vom 
gedämpften Lichte durchwehte Kabinet — Jemelian Puga- 
cew der Koſak. | 

Ein mehr als freundlicher Blick, eine einladende 
Handbewegung der Obriftin empfing ihn und wies ihm 
den Sammtſeſſel vor dem Divan an. Ihr Auge leuchtete. 

Wie eine Siegerin, die den Fuß auf einen Bündel 
groberter Trophäen ftütt, betrachtete fie den Mann, 
der vor ihr faß, der in der That nad) feinem finftern 
Aeußern einen verfehmten Wegelagerer glich und ben 
fie unter andern Umſtänden nie in ihrer Nähe gebulvet 
haben würde. 

Jetzt aber ſaß Jemelian Pugafew, der Koſak, an 
der Seite der Oberftin und erprobte fein Talent als 
Erzähler. 


Ein triumphirendes Lächeln mar das erſte, womit 
die Oberſtin den „Erzähler“ begrüßte, welcher ſie nach 
ruſſiſcher Sitte „in ven Schlaf erzählen“ ſollte. Ihre 
Schlauheit hatte gefiegt, ihre Macht hatte fi) bewährt. 
Der Gedanke war ihr unerträglid, geweſen, daß es Je— 
manden im Kreml Kafans gebe, welcher ihren Wünfchen 
Widerſtand Leifte; je tiefer daher ihr Haß gegen ihren 
‚vermeintlihen Widerſacher Michelſon war, gegen- ven 
einzigen Mann ihrer Umgebung, deſſen ftolzer, unbeug- 
ſamer und ehrenhafter Charakter ihr allein Widerſtand 
‚leitete, deſto fefter ftand ſchon feit lange der Entſchluß 
in ihrer Seele, ven „Erzähler“ PBugademw jedenfalls in 
ihrem Kloſet zu begrüßen. 

Das Kurze Zeit vorbergegangene Zweigeſpräch 
mit Michelſon war daher nur noch der letzte Verſuch ge— 
weſen, ihren Willen auf eine gütliche Weiſe durchzuſetzen, 
um vor ihrem Gemahl einige Entſchuldigung für ſich 
‚zu haben. Jemelian Pugacew war aber bereits durch 
‚Bermittlung des gefälligen Oberſt Larionow und des 
ſchwachen Polizeiminifters Yevranoff in den Palaft be- 
ftellt und ſaß jest als mwohlbeftallter Erzähler an der 
Seite feiner Gönnerin. 

Die Myſterien des geheimen Kabinets einer ruffi= 
ſchen Dame in ihrer Bollftändigfeit zu enthüllen, vermag 
feine deutjche Feder; jo viel ift gewiß und gefchichtlich, 
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daß Jemelian Pugakew nun den Erzähler der Oberflin von 
Brand machte. — Er mußte der hohen Dame erzähle 
zuerit von ſeinem Volke, ven doniſchen Kofafen, von 
ihren Setſch und Pulkowniks, Kämpfen gegen die möosko— 
witiſchen Czaren und gegen die Chane der Krim, gegen 
die Türfen und Polen; er. fehilderte den finftern Geift 
der Unzufriedenheit und Raceluft, welcher feit Peter dem 
Großen, der nad) Mazeppa’s Aufftand- ihnen das Net 
der Wahl ihres Hettmanns genommen hatte, unter die— 
jen friegerifchen Horden waltete. Hätte Pugacew fo vor 
Katharina der Czarin geftanden und ihr von den Dingen 
erzählt, welche fi im Stillen am Don und Jaik vor— 
bereiteten, die Czarin würde feine Erzählung mehr be= 
achtet haben. 

Mit großer Klugheit überfprang der Erzähler auf 
fein eigenes Schidjal, und als er der hochaufhorchenden 
Oberſtin erzählte, wie ihn als fein größter Gegner auf- 
fallender Weife ſchon fo oft nur immer „Michelſon“ ent— 
gegen getreten, wie er dieſem zuerft nad der Schlacht 
bei Kunersdorf, dann im Türkenkriege, wo Michelſon 
eben fo wie im Kampfe gegen bie polnifchen Confoede— 
rirten bereits der Schreden feiner Feinde war *), enb= 
lich bei und. in Kaſan entgegen getreten ſei — da glühte das 
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Auge der Oberſtin; fie.betrachtete von dieſem Augeu⸗ 
blide an den kühnen Koſaken als ihren Verbündeten ges 
gen den verhaßten Major — und als endlich ber fchlaue, 
mit den Familienverhältniſſen der Oberftin durch feine 
Mitgefangenen vertraut gewordene Erzähler, das Zün⸗ 
ven feiner Worte wahrnehmend, feiner Gönnerin die 
eben verlebte Gartenfcene nad feiner Weiſe jchil- 
derte, von Michelſon's Herzensfönigin „Theodora“ 
ſprach und mit ironifcher Betonung ber, Frau Ober- 
ftin zum fünftigen Eidam ihres Haufes Glück wünſchte, 
da glühte hohe Röthe auf dem Antlige der ſtolzen Cy— 
bele, und der Entſchluß, dem Major durch die zur Wahr: 
beit werdende rajche Vermählung Theodora's den bich- 
teften Strich durch die Rechnung zu ziehen, — un⸗ 
vertilgbar in ihr Inneres geſchrieben. 


Frau Eudoxia von Brand war von dieſem ihr 
durch den ſchlauen Koſaken halb in's Ohr geflüſterten 
Entſchluße ſo begeiſtert, daß — der erſte Händedruck den 
„Feſtungsſträfling der Sunibeka“ lohnte. 

Und ob und wie viele Händedrücke nun folgten?... 
das Klojet einer Dame ift, wie gefagt, verfehiwiegen . .: 
man fonnte daher auch das überaus leife Klopfen des 
zarten Fingers Danielowna’8 vernehmen, welche ber 
Herrin durch das Schlüſſelloch zuflüfterte: ſoeben ftehe 
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Oberſt von Brand, von Petersburg zurückgelehrt, auf der 
Geheimtreppe, die vom Garten —— und durch 
welche Pugadew gekommen ſei. 4 

gm der That, kein Blitz aus heiterem Hiamel 
konnte mehr erſchrecken. 

Die Oberſtin ſpielte die Farben ihrer Sarafan — 
Jemelian Pugacew, Hug genug den Stand der Dinge 
augenblicklich zu übetfehen, war zu oft auf ben Frummen 
Schleichwegen der Gefahr gegangen, um aus der Yafjung 
zu gerathen; fein erſter Blic ſiel auf das Fenſter des 
Kloſets, aber da war kein Kaum in der ſchmalen Fenfter- 
Öffnung, dur welche ein baumftarfer Koſak ſich durd;- 
zwängen fonnte, und die Höhe der Mauer war eben fo 
bebeutend, daß ein Waghals befter Sorte ſicher darauf 
rechnen fonnte, den Hals zu brechen, wenn er den Salto 
mortale da hinab wagen wollte. 


Abber wo die Klügheit des Mannes zu Ende ift, 
hilft die Schlauheit der Frauen. Frau Cudoria von 
Brand öffnete raſch von innen die Thüre, welche zu ben 
Borfälen und zu der Oarberobefammer des Haujes 
führte. „Dorthin!“ rief fie, indem fie den hohen Garde⸗ 
robekaſten ihres Mannes öffnete. 

Jemelian Bugacew verbarg ſich zwiſchen ven Man⸗ 
teln und Uniformen des Oberſten, gewärtig des Augen- 
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blickes, bis. ihm die Oberſtin im Dunkel ver Naht aus 
dem Haufe in die Sunibeka zurüdverhelfen würde, 

Frau Eudoria von Brand aber eilte in ihr Klofet 
zurüd, wo- fie den Dberften von Brand, welcher, um 
jeine Eudoria zu überrafchen, durch die ‚geheime Hinter- 
treppe; gefommen war und ſich nur munberte, feine Ge— 
mahlin noch nicht in ihrem Klofet zu finden, mit „füßen 
Thränen“ der Ueberrafhung empfing und ihm erzählte, 
wie fie joeben, von einem böfen Traume über fein Schid- 
fal gequält, in der Nachtruhe geftört, in die Hausfapelle 
hinab gegangen fei und ſich Troſt geholt habe. 

Ein langer, langer Kuß des überglüdlichen Ehe— 
mannes war der Lohn für diefe feltene Treue feiner jehn- 
füchtigen Lieben Hausfrau — o glückliches Taubenpaar! 

Eine Biertelftunde fpäter falutirte der Wachpoften 
am Borberthor des Palaftes vor dem Oberften, der im 
feiner jchönften Uniform, den Federhut auf dem Haupte, 
dem Unteroffizier einen Winf gab, die Heine Thorpforte 
zu erfchließen, dann aber mit ftolzem Schritte, ohne 
Zweifel, um gleich nach feiner Rückkehr ſeiner löblichen 
Gewohnheit gemãß die Nachtrunde im Kreml zu machen, 
duch die Laufgräben hinab in entgegengefegter Richtung 
von der Sunibefa nad) der Stabtfeite ſchritt und hinter 
einem Mauervorſprung der ge einer Schwalben- 
Ihanze verſchwand. | 
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"Ah nächften Morgen, als der Oberſt, welcher von 
ber Reife und. wohl: auch ‘won der nächtlichen Runde in 
der Teltung ermüdet lange geſchlafen Hatte; die erften 
Beſuche der Offiziere des Kremls entgegennehmen wollte, 
‚befahl er dem Michailow, feinem Leibhufaren, die ſchönſte 
feiner Uniformen mit dem Andreasorben herbeizufchaffen ; 
denn im wollften Olanze feines Amtes wollte, der Gon- 
verneur den Offizieren feiner Garniſon banfen- für bie 
treffliche Disziplin und Ordnung, welche fie, wie jeine 
‘Gattin ihn verficherte, während feiner Abwefenheit in 
der Feftung gehalten Hatten, und ihnen das glückliche 
Ergebniß feiner Berufung an ben Hof und wichtige Be— 
fehle der Czarin mittheilen. 

Aber Michailow der Koſak, der jonft die perfoni- 
‚Reirte Pünktlichkeit war, ließ den guten Oberſten wohl 
eine halbe Stunde auf die Paradeuniform mit dem An- 
dreasorden warten — konnte er fie doch in der ganzen 
Garderobe des Oberften nicht auffinden. | 


Inzwiſchen trat Major. Micheljon mit verftörtem 
Gefichte in das - Borgemad). des Oberften und begehrte 
von dem zweiten Leibhufaren deſſelben augenblidliche 
Borlafjung, indem er Hochwichtiges zu berichten habe. 


Der Oberft warf feinen Schlafpelz um den Leib, 
und in nächfter Minute fand der Major * ihm und 
1860. XVII. Pugaðew. IL. 
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‚überreichte, ehe er noch ben freundlühen Gruß des Gou⸗ 
verueurs mit einem Worte erwiderte, ſeinen Degen. 
„Laßt mich in die. Sunibeka ſetzen oder ſendet 
‚midy nach Irkutzk anf der Zobelfang, Herr Oberſt,“ 
ſagte er; „ich bringe Euch zum erſten Willkomm die 
"Nachricht, daß Heute Nacht der geführlichfte unferer Ge- 
fangenen, der Koſak Jemelian Pugatem, entſprungen iſt. * 

Der Oberſt ſtand angedonnert! 
„Der Pugacem!* rief er, „ver Koſak vom Don, 
deſſen Fefhaltung mir Potemkin und Panin in Beters- 
burg vorzugsweiſe auf die Seele banden? — Wie war dies 
möglich? Stehen doch doppelte Wachpoſten an den Wäl— 
len der Sunibela ; find doch die Thüren aller Kafematten 
mit boppeltem Eifen gefchloffen ?* 
So ift es, Oberſt,“ entgegnete Michelfon; „aber 
weder Thür noh Schloß ift verlegt, weder Wache noch 
Thurmwart fah den Vogel entjchlüpfen, font hätte bie 
Lärmkanone ſchon längft ordonnanzmäßig gekracht. Der 
Pugacew muß in die Erde verfunfen und wie eine Wafs 
ferratte am Rande der Kaſanka durchgebrochen fein, 
oder —" 

„Run — oder?“ fragte der Oberft. 

Michelſon ſchwieg — er dachte, was er nicht jagen 

‚wollte; aber er war eben ein Mann von fo edlem, ftarf- 
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Äprechen wollte, den ex. nicht beweifen konnte, 
Man ſagt,“ begann er einlenfend, „Ihr felbft, 
Herr Oberſt, haͤttet kaum von der Reiſe angelangt, um 
uns zu überraſchen und vielleicht die von uns vorgehabte 
Empfangsfeier mit gewohntem Zartgefühle zu verhin- 
‚bern, bie Injpectionsrumde um den Kreml. bis zur Ka— 
ſanka hinab vorgenommen,“ E 
Ä „I?“ fragte der Oberft erftaunt, „ich hätte ge— 
ftern noch eine Runde auf den Wällen unfers Kremls 
vorgenommen ?* 

„sa, mein Oberſt,“ entgegnete Michelſon; „bie 
Wache am Hornwerf und auch jene am Außenwalle bei 
der Schwalbenfhanze hat, als fie Eure Paradeuniform 
mit dem Andreasfreuze bemerkte, falutirt.“ 

Jetzt dämmerte e8 im Gehirne des alten Oberft. 
Michailow!“ donnerte er in den Vorſaal. 
| Der Diener erfchien. 
mo ift meine Paradeuniform?* fchrie ihm ver 
Oberſt entgegen; „warum bringft Du fie nicht ?“ 

h Der arme‘ Leibeigene zitterte am ganzen Leibe. 

Laßt mir die Knute geben, Herr,“ fehrie er auf die Kniee 

flürzend, „Eure Paradeuniform ift verſchwunden!“ 

„Was Knute! Du alter Narr!“ ſchrie der Oberft 

wüthend; „joll ich wegen eines entfprungenen Schurfen 
5* 
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noch einem alten treuen Diener ven Rucken zerfleiſchen 
laſſen ? Lauf, ftürz hinab, ruf’! ſchrei fo laut Du kannſt 
die Lärmkanonen ſollen ſie löſen/ und auffitzen ſollen die 
Offiziere und die Soldaten der ganzen Garniſon! Ich 
muß den Pugaten wieder haben! Wer mir ihn Beet, 
erhält fünfhundert Silberrubel!* 

Aber wenn der Oberft fünf Taufend neboten hatte, 
der Vogel war und blieb ausgeflogen, und kein Auge ſah 
ihn wieder — den ſchlauen Erzäpter 8). 


Zweites Gapitel. 
Der Schreckvogel. 


Die Geſchichte der Menſchheit iſt wie die Geſchichte 
der Natur, eine ewige Wiederholung des Dageweſenen. 
Krieg und Friede, Theuerung, Hungersnoth und Krank— 
heit, Krönungsfefte und Todtengefänge, Zubelfturm und 
der MWehejchrei zertretener Nationen — Alles, Alles das 
wechfelt im bunten Spiele der Zeit und buntfärbig, wech— 


* *) Siehe: Ein ruſſiſcher Staatsmann von Karl Ludwig Blum. 
2.8. ©. 26. u | 
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ſelooll, fi ewig erneuernd und wieder zerſtürend ſind 
die Bilder, welche die Hand der Zeit auf die boden⸗ und 
jarbloſe Fläche der Ewigleit malt. Im, ‚Jahre 1771 re 
u Neptun. in. der. Mitte und im Weſten Europas, im 
often Mars. Im Jänner ‚und Februar verwüfteten 
ungeheure Waſſerfluthen ‚Holland; im November ven 
nördlichen Theil Englands, im Juni einen großen Theil 
Deutfchlands, beſonders litten Thüringen, Meißen, Ober- 
fehleften und. Niederſachſen dayon,. Die naßfalte Witte: 
zung brachte Mißwachs, und die zweite Geifel Gottes: 
den Hunger, und die dritte: die Krankheit, brach herein, 
Man erzählt, daß im Jahre 1771 und 1772 das Korn 
auf ven Aeckern Deutjchlands,-verfaulte, und daß man 
auf den Mühlen nur übelriechenden Brei ftatt dem Mehle 
erhielt; man erzählt. z. B. daß zu Chemnig allein ein 
hundert Kinder untergebracht ‚werdem mußten, deren EI- 
ten verhungert waren. 
Rußland aber, das mächtige Szarenreidh wurde umt 
diefe Zeit. durch bie furhtbare Peſt heimgeſucht; man 
rechnete, daß über 60,000 Menjchen ihre -Beute wurden, 
nachdem bie Peſt des Jahres 1763 bereits . 250.000 
Menſchen in Bodolien und. der Ukraine meggerafft 
hatte. Als die furchtbarfte Gabe aus der. Pandorabüchſe 
wüthete auch noch ber. dich. und umwölkt ſtand der 
politiſche Himmel. n. Aue 
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Peter des Großen Teſtament ward auch von Katha- 
rina gelefen. Der norbifche Aar ftand kampfbereit dem 
Halbmonde entgegen. Die Kämpfe der Polen hatten es 
herbeigeführt, daß die Pforte, von Franfreih angeregt, 
der Czarin fhon im Yahre 1763 den Krieg erflärt hatte, 
der bis zum Yahre 1774 fortwährte. Aber auch damals 
blidte man im Sturme auf den Blitzableiter, der da heißt 
Congreß. | 
Am 26. Oktober 1772 wurde er von Rußland 
und ber Pforte zu Buchareft eröffnet, aber-er zerſchlug 
fi ; denn die demüthigenden Bedingungen, welche bie 
Kaiſerin dem Großherrn diktirte, und Frankreichs Intri—⸗ 
guen, welches bie Beziere und Großen des türkifchen 
Keiches mit Geld gewann und durch die Hoffnung auf 
eine Diverfion Schwedens in Finnland belebte, ließen den 
Congreß nicht fruchtbringend werben. 

Man erzählte von einem Geſchwader, welches Franke 
reich ausrüfte, um im griechiſchen Archipelage zu kreuzen. 

Frankreich, der ftete eiferfüchtige Gegner Defter- 
reichs, konnte daher aud) ein Bündniß Defterreich8 mit: 
Rußland und Preußen nicht gleihgiltig anfehen. Eine‘ 
heilige Allianz biefer drei Mächte paßte nie in bie 
Kabinetspofitif von Verſailles. 

Um fid) an Oeſterreich zu rächen, weil e8 zu Ruß⸗ 
land hielt, entwarf man alfo in Frankreich ein vierfaches 
Bündniß. 


79 


Sardinien war dabei, die Höfe von Madrid 
und London wollte man beiziehen. 
Ja, bie Gefchichte der Menfchheit in wie die 
Geſchichte ver Natur — eine ewige Wiederholung 
des Dageweſenen! 
Franzöſiſche Emiſſäre ſtreuten Pamphlets gegen; 
Preußen und Rußland aus, in denen ſie zu beweiſen 
ſuchten, daß der engliſche Handel und die Schifffahrt am 
ſchwarzen Meere durch Preußen und Rußland benach— 
theiligt würde. — | 
Es war einer der erften Sommerabende des Jahres 
1773, als in ber „Eremitage“ zu Peter&burg in einem 
grünfammtnen Tehnfeffel eine mittelgroße, wohlgewachſene 
Dame ſaß. Ihre Stirne war hoch, ihr Gefiht trug bie: 
Züge feltener Entjchloffenheit; der untere Theil hatte 
etwas hartes, faſt grobes, ihre gefenkten Augen eine 
unklare graue Farbe, um die Naje herum lag ein fin- 
fterer Zug, das ganze Geſicht war mehr länglicht als 
rund, der Mund fein gefpaltet, das Lächeln auf demſelben 
verfhwand jo raſch, als es gefommen war; ihr reiches 
Haar war zurüdgelämmt und zweimal mit Böpfen 
ummunben ; ein Federſtutz ftad zu oberft in diefer Frifur. 
Um ben Hals trug die Dame ein dunkles Spitzenband, 
um ben vollen Leib einen koſtbar verbrämten Zobelpelz ; 
ihre Bruft dedte ein Ordensſtern. 
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91: Diefe Dame war Katharina II., Kaiſerin aller 
Keuffen *). Hinter ihrem Seſſel ‚ftanb- ein: ſtattlicher⸗ 
— in ruſſiſcher Generalsunifornmn. 

Dieſer Mann war der Sohn eines verabſchiebaen 
Dajors eine® Garnifons-Regiments bei Smöolenst. Er 
war von feinem Vater -zuerft auf die Univerſität Moskau 
defandt worben, um „Erzbifchof“ oder. „Miniſter“ zu 
werben ; eine goldene Troddel, die er von feinem eigenen‘ 
Degen ablöfte und die er am Tage, an- welchem die 
Gzarin ihren Gemahl vom Throne ftürzte, mit’ritterlicher 
Galanterie - derfelben darreichte, weil. er keine folde an 
ihrem Degen bemerkte, hatte ihm ihre Gunft erworben! 
Dann war der- Mann Iheinbar tieffinnig geworden, und 
faß als „Mönch“ in einem Kloſter PACHÖMERN, * 


7 Als fie der berühmte Lampi in ihren älteren Tagen N 
und in dem fehr gefchmeichelten Bilde den finftern Bug um . bie 
Rafe nit wegließ, mußte er dad Bild ändern, und dieſes glich 
nun einer reisenden Nymphe. Lebrun malte. die Ezarin al? Leiche; 
ein Wigling meinte, um ihr volltommene Aehnlichkeit zu geben, 
müffe er die Karte‘ des ruſſiſchen Reiches als Leinwand, die Naht 
der Unmifienheit ald Hintergrund, ‚die. Träume Polens ald Deko: 
ration, Menfhenblut als Farbe, Katharina’ Thaten ald Gri hs 
und ſechs Monate der Regierung ihres Sohnes zur Anlage 
Schattend .. — Died Urtheil dürfte wohl zu hart ehe 
nen. — Man überfehe auch nicht dad Gute, was Fr Füurſtin in 
ihrem Reiche anbahnte und .Jeiftete. » 
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ihn die Liebe zur Kaiſerin toll machte -— wie, feine Freunde 
ſagten und er ſelbſt ausſprach; nun aber ſtand er hinter 
dem Lehnſeſſel der Czarin, als ihr erfter und immer- 
währender Günſtling. Es: warı der. Mann, welcher mit 
Gewalt in Die Zimmer des früheren: Günſtlings Orloff 
eindrang ;ı.e8 war der Mann, welcher; nachdem die 
Feſſeln der Liebe zu feiner. Gebieterin. ſich löften, ſich 
mit den Ketten des Ehrgeizes an ſie band; es war der 
Mann, der Bände von Bankbillets in feiner. Bibliothek 
hatte, der befondere Kouriere unterhielt, damit fie. hunderte 
yon Meilen reiften, um für die Kaiſerin eine Frucht oder 
Blume zu holen, womit der Günftling fie überrafchen 
wollte; ed: war der Mann, der Alles, in Rußland ſchuf, 
verwirrte und ‚zerftörte, und von dem der Fürſt Ligue 
ſagte: „Er iſt gigantiſch, romantiſch und barbariſch“; es 
war der Mann, bei deſſen endlichem Verluſte durch den 
Tod Katharina dreimal in Ohnmacht fiel; der den 
Staatsſchatz geplündert, aber auch viel für den Staat 
gethban Hatte, deſſen Andenken bei der Czarin bis. zu 
ihrem Tode in. Ehren blieb — e8 war ber ftolze Daun, 
von dem ganz Petersburg und Rußland. ſprach, dev 
allgewaltige Günftling .: ... Potemkin. 

Neben ihm ftand ein anderer, nicht minder reich, 
gallonirter Hofmann, mit ſtolzem Blicke und in ehrfurdht- 
noller Haltung; es war Graf Bruco, einer der Vertrauten 
der Czarin. 
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Ihm gegenüber ſpreizte mit großer Zwangsloſig⸗ 
feit, faft unverfchämt, ein unſchöner Höfling feine Beine‘ 
ans; es war dies Leo Narifhlin, der Oberſtſtallmeiſter 
der Kaiſerin, welcher zuweilen „den Hofmann“ der 
Kaiſerin machte, und mit der kindiſchen Matrone, der 
Hofdame Danielow und den Favoritinen der Czarin, 
Braniska und Protoſow, in ziemlich freier Weiſe ſcherzte. 

Das war der ſogenannte „Heine Kreis“ der 
Czarin, der Selbſtherrſcherin aller Reuſſen, wohin 
außer einigen auswärtigen Geſandten, wie Segur, 
Cobenzl, Steding und Naſſau, nur. wenige Perſonen 
Zutritt hatten. 

Aber heute war die Kaiſerin beſonders gut gelaunt z 
fie Hatte ſich auf der Jagd trefflic unterhalten und 
eben heute Nachricht. erhalten daß trog den Beſtrebungen 
Frankreichs das gute Bernehmen zwilchen Rußland und 
Preußen ein neues Band der Befeftigung erhalten würde; 
denn die Vermählung ihres Sohnes, des Thronfolgers 
Paul, mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heflendarm= 
ftadt, Schwefter der Gemahlin des damaligen Prinzen 
von Preußen, ftand in ficherer Ausfiht, und die Kaiſerin 
beſprach jett in ihrem „Heinen Cirkel“ ven Tag, am 
welchem dieſe Bermählung vollzogen werben ſollte. 

Rofenfarben hing ber Himmel über diefem „Eleinem 
Eirkel“, weder das dumpfe rollen des peiliſchen 
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Erdbebens, welches das alte Polen damals zit zerreißen 
begann, noch die grollende Stimme‘ der Roslkolniken 
oder Starowerzi *), welche um Neligionsfreiheit ſchrieen 
und an den Tod Peter's III. nit glauben wollten, der 
nad) ihrer Meinung nur von den Trägern ber jegigen 
Regierung gefangen gehalten wurbe. 

Rofig hing der Himmel über dem „Heinen Cir— 
fel*, indeß die Schläge auf der Uhr des Jahrhunderts 
mächtig erbröhnten. 

„Graf Bruco,“ fagte die Ezarin, ſich zu dieſem 
Günftlinge wendend, „ich rechne darauf, bei dem heutigen 
Hoffefte,; wozu Wir die Geſandten Polens laden wollen, 
Alles recht vergnügt zu fehen ; habt Ihr für Meiftermufik 
und ungewöhnliches Amuſement geforgt ?“ 

„Für beides, Majeftät,“ entgegnete der Graf; „ver 
Hof wird bei dem heutigen. Fefte den Wundermann zu 
ſehen befommen, deſſen Name ganz Petersburg in Be- 
wegung jet.“ 

„Wer ift dieſer Mann?“ fragte die Ezarin. 


) Atgläubige, welche bie vom Patriarchen Neikow in ber 
ruſſiſchen Kirche gemachten Verbeflerungen verwarfen und in ihren 
Religionsgebräuhen von den andern Ruffen merklich abwichen. 
Unter Peter dem Großen erlitten fie manche Verfolgung, blieben 
aber ihrem Glauben getreu und wurden Märtyrer deffelben. Ka= 
tharina II. gab ihnen endlih Religionsfreiheit. | 
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Der Prophet,“ entgegnete Potemklin ſich verbeu⸗ 
gend; „ein ſeltſamer Mann, der vorgibt, ein intimer 
Freund des berühmten Montaigne *)geweſen zu ſein 
ie deſſen Ramenqzeanng in feinem Stammbuche zu 
itzen.“ u P 
Die G arin lächelte — ein lautes Gelächter ‚Som 
Nariſchkin's er dieſes ungläubige Lächeln. 
Aber mit hohem Ernſte fuhr Potemkin fort? 
„Jedenfalls iſt der Mann eine ſeltſame Erſcheinung; er 
geht einher und lebt, wie Augenzeugen verſichern, gleich 
einem Bettler, und ſein Portefeuille ſtrotzt von Diaman⸗ 
ten, die er, wie er vorgibt, felbft verfertigen kann; darum 
iſt auch bie ‚geringfte Probe: feines Genies, mit: welcher 
ih Euer Majeſtät ‚für das heutige Hoffeſt eine Ueber⸗ 
raſchung ‚bereiten will, die wirkliche DVerfertigung eines 
Diamanten von 500 Karat, die Abſicht dieſes feltfamen 
Menſchen. Ihre Majeſtät muß felbft fehen, um zu 
glauben.“ 
„Und zu. prophegeien verfieht er auch?“ fragte bie 
Gzarin nachdenkend; „ei, da fünnen wir den Mann für 
unfere Politica brauchen. Geh’, Nariſchklin,“ fette fie 
Mit einem Blicke auf den Oberſtſtallmeiſter hinzu, „laß 


) Michael de Montaigne, einer ber aeifzelßen ———— 
Schriſiſteller, welcher im Jahre 1592 ftarb. 
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= ee "verfahren, mich geluftet nad beit Burl- 


+ war mar: ſo leicht zu gewinnen, * berichtete 
der Obergtnftling "weiter, „viel ver Ueberredung bedurfte 
es, um ihn in unſere Kreiſe zu ziehen, und unter andern 
mußte ihm mein Adjutant die heilige Verſicherung geben, 
daß. Marſchall Munnich, den er einen Profanen der 
Kunſt, einen Hiperboräer, einen deutſchen Bären‘ nannte, 
derzeit nicht in Petersburg verweilte, ſonſt wollte er kei⸗ 
nen Fuß über die Schwelle des Binterpatäftes ſetzen.“ 
„Seltſam,“ bemerkte die Czarin; „jetzt wünſchte 
ich gerade, daß Marſchall Munnich von Moskau, wohin 
ich ihn vor acht Wochen in Staatsgeſchäften ſandte, ſchon 
zurüdgefehrt wäre. Allons enfants, wir wollen dem 
Wundermann auf den Zahn fühlen; wird wohl ein 
Abenteurer ſein, wie viele nach unſerm Norden reiſen, 
um uns für unſere Silberrubel rind Metall zu 
bieten.“ — 
Drei Stunden ſpater flammte der große Prachtſaal 
im Winterpalaſte Petersburgs von tauſend Lichtern; die 
ganze Schaar der Höflinge höher und niederer Schichte 
war ba’verfantinelt, und wie ein buntes Meer von ftrah- 
Ienden Nymphen und Halogitiein wogte es auf und 
nieder. 
Aber der Herzkönig dieſes Feenreicheb Potemtin, 
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Hatte ſich für die Nacht vorgenommen;-ber Herzdame und 
Beherrſcherin dieſes Reiches eine andere Ueberraſchung 
zubereiten: Die Politik dieſes Mannes ging -mit feiner 
Liebe Hand in, Hand — und: fo berechnete er aud) den Er- 
folg dieſes Palaftfeftes, indem er der. Szarin „zur Ab⸗ 
wechslung“ einmal „einen Propheten* vorſtellen wollte, 

| Mährend ſich daher die Kleinen Halbgötter des 
mächtigen: Czarenhofes in. den Tanzſälen herumtrieben 
and auch ohne Masken ihr Maskenſpiel begannen, trat 
Katharina, von Potemkin und dem. Gefolge „des- Heinen 
Cirkels“ geleitet, in.einen der. Nebenfäle des: Winterpala- 
ſtes dicht, neben dem Wappenſaale. Kaum dort eingetreten, 
«blieb die Czarin überrafcht ftehen; eine wahrhaft: meijter- 
-hafte Harmoniemuſik ſchallte wie das reinſte Glockengetön 
aus dem anſtoßenden Wappenſaale in ihre Ohren. 

Sie ſchien zu lächeln, aber ſogleich verſchwand die— 
ſes Lächeln wieder. „Was ſoll das, Potemkin?“ fragte 
fie. „Du haft mir da ein Muſibkchor in den Palaſt ge— 
Shit; Du weißt, daß ich dieſe raufchenden Klänge nur 
in meinen Ballſälen hören mag. Was ſoll dieſes Drche- 
-fter in meinem: Wappenjaale ?* 

Der Oünftling lächelte. Er öffnete jegt die Thür 
zum Wappenjaal, und die Czarin blieb an ver Schwelle 
verjelben überrafcht ftehen. Mitten in vem ungeheuren 
Wappenfaale, an deſſen Marmorwänden die lebensgro- 
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Hen Bilder der uralten ruſſiſchen Herrſcher von Rurik 
bis Peter den Großen und‘ Eliſabeth in ſchwer vergol- 
deten Rahmen herabftarrten, Stand ein einzelner langer 
Main in fhwarzer fpanifcher, mit wielen bligenden 
Diamanten befetter Kleidung, mit einem: todtenbleichen 
Gefihte und dunklen, über die hohe Stirne. hangenden 
Haaren. Er hielt in feiner Hand eine Eremonefer Vio— 
line, welcher ‘er, ohne ſich um bie Eintretenven zu be- 
fümmern, die reizendften Töne entlodte, und auf mwel- 
‚her er mit folder Kraft, Geläufigfeit und ſolchem Aus- 
drucke spielte, daß die in einander verfchwinmenden Töne 
‚nicht anders Klangen, als ob mehrere Inftrumtente fpiel- 
ten; zu feinen Füßen wand ſich eine kleine Lebende 
:Schlange, welche ven Tönen der Violine zu laufen und 
ihren langen Kopf wie im Tacte zu bewegen fchien.. 
„Das iſt der Prophet,“ lispelte Potemkin ſeiner 
Gebielerin zu. 
Die Kaiſerin ſtand wie gefeſſelt auf dem Platze. 
Sie lauſchte mit ſichtlichem Wohlgefallen dieſem ſeltſamen 
Spiele, welches wohl eine halbe Stunde währte, ohne daß 
der Prophet die Eintretenden im mindeſten beachtete. 
Jetzt hatte er ſein Spiel geendet. 
Stille warb es wieder im weiten Wappenſaale und 
ſchweigend ſtand der Spieler; gleichſam erſchöpft von 
ſeiner Kunſtanſtrengung ließ er ſeine beiden Arme her— 


88 


abſinken, während “fein ſtarrer Blick auf der zu ſeinen 
Füßen zufanmengeroliten ‚Keinen braunrothen Schlange 
haftete, die. fi wie ein‘ zahmes Hinbchen an die. Sohlen 
feiner mit Diamantenſchnallen befegten Schuhe ſchmiegte. 
Auch die Kaiſerin und ihr‘ Heiner Cirkel fanden 
ſchweigend. 
Jetzt trat Potemkin auf den Wundermann zu. 
„Ihre Majeſtät, die Kaiferin Katharina,“ ſagte er u 
die Czarin deutend. | 
Der. Prophet erhob jett feine ſtarren Augen, 
„Glück und Heil. der Semiramis des Nordens!“ fagte 
er mit ‚volltönender Stimme in franzöſiſcher Sprache, 
indem er ſich verneigfet. 
Der Kaiſerin ſchien dieſer erſte Gruß zu ſchmei⸗ 
cheln, ein wohlgefälliges Lächeln trat wieder auf ihr An—⸗ 
tl; fie fenkge fich jetzt in einen großen vergoldeten 
Thronfeffel, welder in der Mitte des Wappenfaales 
zwifchen ven Marmorbüſten Meranders von Macebonien 
und Peter des. Großen ftand. 

„Ihr habt Uns einen hohen. Genuß bereitet,“ fahte 
fie gleichfalls in franzöſiſcher Sprache; „woher des Lau⸗ 
des, Monfieur ?“ 

„Ein Portugiefe von Geburt,“ entgegnete der 
Künfkler, „ein Bürger der weiten. Welt, ein Heimath- 
fofer; jest ein Glüdlicher, welcher. die feltene Ehre hat, 
zwifchen den Standbilvern der größten Männer, welde 
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bie Welt gebar, die größte der Frauen unferer Zeit zu 
begrüßen!“ 

Katharina lächelte, 

Der Mann hatte ficy mit diefen wenigen Worten 
ihre Gunft erobert. 

„Ihr kommt aus dem Süden?“ fragte fie wieder. 

„Zunächſt von Paris,” entgegnete der Prophet. 

„Und wollt Uns Proben Eurer feltenen Kunſt, in 
der Zufunft zu leſen, geben ?* fragte die Czarin wieder. 

„Berlangt fie nicht zu wiſſen, Majeſtät,“ entgeg— 
nete der Prophet; „fie hängt voll ſchwerer Wolfen, und 
bie altgemorbene Jungfrau Europa mag zittern vor ben 
Dingen, bie als unausweichlich im Buche des Schidfals 
verzeichnet ſtehen.“ 

„Seid Ihr der Prophet,“ fiel die Czarin ein, „ſeid 
Ihr der Prophet, der bereits den Tod des Königs Lud⸗ 
wig von Frankreich vorausgeſagt haben ſoll ?“ 

Der Prophet ſchwieg. 

„Da bürft Ihr dem Gefanbten Frankreichs an Un⸗ 
ſerm Hofe nicht in die Nähe kommen,“ fagte die Czarin 
laächelnd, „er würde Euch minbeftens feinen Staatsdegen 
durch die Bruſt rennen.“ 

Die Czarin hielt jetzt inne, denn ein ſeltſamer Duft, 
eine Art leiſer Nebel, zog durch den Saal, bie Gegen» 
flänbe verſchwammen in dunkles Grau; * Prophet 
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mit: feiner kleinen Schlange ſchien in eine Zwerggeftalt 
zufammenzufchrumpfen ; wie ferne Harfentöne zitterte: eine 
leife Mufif durch die Luft, die hochbrennenden Lichter auf 
ben vergolveten Armleuchtern und feinen Glasluſtern 
erlofhen; feiner der Anmefenden fonnte mehr den an— 
dern. wahrnehmen; eine. feltfame ſüße Betäubung wehte 
um bie Stirnen Aller, verdunkelte ihren Blick, und wie 
im Taumel einer: durchraſten Ballnacht fühlten: ſich Alle 
befangen; es war: ein Sinnenbann, der den: „kleinen Cir⸗ 
fel“ fammt ber mächtigen: Gzarin gefangen hielt — der 
Meifter der Magie .hatte feinen Zauber entfeſſelt. 

Jetzt Löfte ſich der Nebel in feife Umriffe, näher. und 
näher, deutlicher und bentlicher reihten ſich auftauchende Sil- 
berftrahlen eines regenbogenfarbigen Yichtes zu Umriſſen, 
zum prachtvoll aufſteigenden majeſtätiſchen Bilde ge— 
ſtalteten ſich die unbeſtimmten Umriſſe; eine weite, weite 
Ebene trat hervor — reizend, reizend wie ein Paradies, 
ein prachtvolles Wieſengrün, eine vom auftauchenden 
Sonnenſtrahle vergoldete Fläche trat hervor; tauſend 
andere Farben und Thaudiamanten vom reinſten Waſſer 
zitterten auf den Halmen, amd wie bunte Edelſteine blitz⸗ 
ten die blauen, rothen und violetten Blümchen zwiſchen 
ihmen barein; der Ginfter ſtreckte feine gelbe Pyramide 
hervor, bie Glodenblumen und der Ritterſporn waren in 
dieſen Teppich eingeflochten, ‚und. über. das reizende Bild 
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hin jagten in der Fernekleine Reiter, und zitterten allmä⸗ 
lig wie aufſchießende Cryſtallſterne Häuſer und Thürme, 
Säulen und Mauern gleich Luftſchlöſſern empor; leiſe, 
leiſe ertönte ſanftes Glockengeläut; jetzt wölbte ſich 
allmälig der Prachtbau eines Domes mit rieſigen runden 
Kuppeln und bombenfeſten Quadern — der Kreml ber 
uralten Czarenſtadt Moskau. 

Das Bild belebte ſich, und kämen näher und 
näher, und wuchs allmälig, zur natürlihen Größe; Köpfe 
von Menſchen und Thieren tauchten empor, und das 
Glockengeläut wurde ftärfer und ſtärker, und ein 
Prachtzug nahte jetzt, welchem eine große Krone vom ge— 
diegenen Golde, mit; Perlen verziert und dem Batriarchen- 
freuze verjehen, vorgetragen wurde; an der Spitze dies 
ſes Zuges jchritt eine ftattliche Frau im Krönungsman- 
tel, die Geſichtszüge derfelben konnten nicht verfannt 
werden — fie. waren. die der Kaiſerin ſelbſt. Das Bild 
war offenbar ein finniges Gemälde der Czarinfrönung in 
Moskau. Lautes Beifallsgemurmel der von ihrer au- 
genblidlihen Betäubung allmälig zu fich fommenden Mit: 
glieder des „Heinen -Eirfel8“ begrüßte das herrliche Bild. 
Uber jet — jett ſprühte die ftrahlende Krone taufend 
Bunfen, ihre Strahlen ſchoſſen nad) ‚allen: Himmels- 
gegeuden, im gleichen Maße aber verlor fie allmälig der 
Glanz, und während in der Ferne eine andere Landfchaft 
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hervortrat, und plößlih eine Menge Heiner Pferde 
nach allen Richtungen hervorfchoffen, auf denen Reiter 
mit langen Spießen faßen, verſchwamm das Bild allmä- 
fig in dumfles Grau; das ganze Gemälde Löfte fich im 
eine einzige große Krone auf, und während plöglic ein 
eifiger Lufthauch durch den Saal ftrid, ſenkte ſich ein 
großer Vogel mit ſchwarzweißem Gefieder auf das Kreuz 
der zufammenfhrumpfenden Krone nieder; e8 war fein 
König der Lüfte, Fein Adler: ein mäßig großer ſchwarz⸗ 
weißer Vogel wars, eine Art Käupchen — ein Tod» 
temoogel! — ein fogenannter Schredvogel— ein 
Pugal. 

„Ein Pugaë!“ tönte e8 aus mehreren Lippen ber 
Zuſehenden. 

„Ein Schreckvogel, ein Pugad!* tönte es lauter, 
aber Niemand wußte das Bild zu deuten, die kluge Czarin 
allein erfaßte ſeinen Sinn — ſie, die in den Herzen der 
Menſchen zu leſen gewohnt war; fie, die die Draht— 
fäden leitete, an denen fie die Marionetten ihres großen 
Staatsfpieles gängelte; fie, deren Anfiht über Men- 
fchenwitrde der Leute ihrer Umgebung fih in den zu 
einem ihrer Höflinge ausgefprochenen Worten fundgab: 
„Wenn ich glaubte, was ihr mechfelfeitig von euch 
fagt, fo wäre Keiner darımter, der nicht verdiente feinen 
Kopf zu verlieren;“ — fie, die durd) ihre Gouverneure 
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von der Stimmung des Bolfes in allen Provinzen des 
weiten Reiches genau unterrichtet war, fie hatte auch die 
Taum leſerlichen Worte-im Schnabel des Heinen Schred- 
vogels nicht überfehen, die da lauteten: „redivivus et 
ultor !“ — fie allein unter Allen hatte in der Schwimmen 
den Steppengegend die Ufer des Don, in den kleinen 
Neitern das verwegene Volk der Kofafen, in dem 
„Scredoogel“ den Mahnruf zur Wachſamkeit ihrer 
Krone gegen die noch lebenden und hoffenden zahlreichen 
Freunde ihres Vorgängers auf dem Throne Rußlands er: 
fannt. Sie hatte erfaßt, daß der Mann, der ihr dieſes 
Bild geboten, mehr wiſſen mochte, als ein bloßer erbärnı> 
licher Prophet und. Wahrfager des großen Marktes. 

Mit einem ftolzen ſtechenden Blicke, der die ganze 
emporlodernde Gluth ihres Innern verrieth, fprang fie 
von ihrem Sefjel auf und wandte fih an den Grafen 
Bruce. 

„Wir tragen Euch auf, Graf,“ fagte fie mit ſchnei— 
dendem Tone, „daß der fogenannte Prophet, mit deſſen 
Pofien man Uns foeben beläftigte, fogleid verhaftet 
werde. Euer Kopf bürgt Uns für die pünftlihe Boll 
ziehung dieſes Befehles!“ 

Nach dieſen Worten rauſchte die Kaiſerin wie ein 
Segelſchiff im wüthendſten Sturme durch den Saal und 
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die Damen des „Heinen Cirkels⸗ — kaum ihr 
zu folgen. 

Potemkin und die‘ andern Hirn aber waren zuruck 
geblieben. Sie ſchrieen nach der Dienerſchaft, man zündete 
die erloſchenen Lichter der Armleuchter an, man ſtürzte 
in die Nebelhülle der verſchwimmenden Bilder — der 
Prophet, der Magier war aus dem Saale verſchwun— 
den; alles Suchen war vergebens, Fein Auge konnte 
ihn erſpähen, kein Ohr hatte den Fußtritt len, 
der ihn aus dem Saale entfernte, 

Im nächſter Stunde ſchoß die Polizei von ganz Pe⸗ 
tersburg auf Potemkin's Wink nach allen Gegenden der 
Windroſe; man mußte den Propheten der Kaiſerin lie—⸗ 
fern ; fein Preis war zu hoch, um ihn zu feiner Auffin- 
dung zu wagen, fein Haus zu vornehm, das nicht, um 
ihn aufzugreifen, unterfucht werben. follte — aber man 
fand ihn nicht. | 

War der Mann auf feiner Kleinen Schlange davon 
geritten? war er im Nebel verſchwunden? hatte er fich 
wie der Prophet des Alterthums Elias. auf feurigem 
Wagen in die Lüfte tragen laſſen? — Nein. 

Er ftand ruhig da, wo man ihn am allerwenigften 
geſucht hätte, fat am Ende der Stadt Petersburg, in 
der Halle des tauriſchen Palaftes mit den wunderfchönen 
Gärten, . welche ſich Potemkin, der mächtige Günftling, 
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ber ihn jetzt überall: ſuͤchen ließ, felbft erbaut und den Ka— 
tharina in Potemlin s re fo ſehr Iren Burekt 
hate 6: 

Dort, wo man ihn chen am wenigſten fuchte⸗ un⸗ 
terhiei fi: der Magier; der Prophet, als ob: er eben 
von ‚einem Inftigen Gaftmahle Fame, mit der Betrachtung 
der ſeltenen Blumen, auf welche. der grauende Morgen 
eben ſeinen erſten Thau träufelte. 

Aber ſein feines Lächeln machte einem Zuge ernſter 
Uebexraſchung Platz, als er jetzt um ſich blickte und hin— 
ter ihm die baumlange Geſtalt eines ruſſiſchen —— 
hinter; dem Gebüſche emportauchte. 

Marſchall Münnich!“ rief er unwillkürlich. | 
„Bin's,“ entgegnete der Ruffe auf ihn zufchreitend 
und ihn feit in's Auge faſſend; dann ftredte er die Hand 
aus, als ob er. den Propheten fefthalten wollte. „Gofpo- 
bin pomiluy!“*) rief er, „da tritt er mir wieder in den 
Weg! Nun, diesmal ſoll mir der Großſprecher nicht ent⸗ 
laufen, es müßte denn der Teufel mit ihm im Bunde 
fein“ 
Der Prophet warf ſein Haupt ſtolz zurück. „Ent⸗ 
——— = er alt, aber fichtlich nach Faſſung rin— 
— en wer 18 aa er 
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„Der: Prophet, der Schwarzlünftler!“ brach ver 
alte Vvrarſchal los, „der Parteigänger für Frankreich, 
Schweden, Oeſterreich, England, was weiß ich für andere 
Mächte noch; der Portugieſe, der bald im Süden, bald 
im Norden auftaucht, wie ein Rabe, da mo er Aas wit: 
tert, und den Revolutionen und Aufftänden nachzieht, um 
im Trüben zu fiſchen; ver Heger, der Lauerer, ver Groß: 
Ipredher, ver Wundermann, der Diamantenſchmied, ver 
Schlangenbändiger, der Ueberall und Nirgenvs, den ich 
am Tage der Entthronung Peter’s III. ſchon gerne gean- 
gelt hätte, der aber damals wie alle andern Parteigän« 
ger verſchwand wie ein Schatten; der, wie ich gleich nad) 
meiner heute Nachts erfolgten Rüdkehr von Moskau er- 
fuhr, wieder im Winterpalafte jpufte und fogar der Cza— 
tin blaue Dünfte vor das Auge gezaubert hat! Num fie 
fuchen ihn, und diesmal foll er mir nicht entgehen, 
Hear Aymar oder Marquis von Betmar, wie er fich 
nennt; diesmal follen Eure Fußtapfen in St. Peters- 
burg, mein Herr Graf —“ 

Der Prophet zudte auf. „Still!“ rief er dem alten 
Marſchall in die Rede fallend; „ich jehe, daß Ihr meinen 
wahren Namen kennt. Ihr ſucht mich — gut, ich bin da, 
bin in Eurer Gewalt, denke wahrlih an feine Flucht und 
bin erbötig, Eudy eine befriedigende Erklärung meines 
Weſens und meines ganzen bisherigen Treibens zu ge— 
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ben. Aber dort nahen Diener des Haufes, laßt uns 
vollends in ven Palaft treten, bei einer Flafche Brannt- 
wein fpricht fich’& leichter, habe ich Euch doch meine Fla- 
ſche im Buran bei Bolgarü einft auch nicht verfagt.“ 

Das dunfle Auge des Propheten mußte eine ma- 
giihe Kraft haben, der alte Marfchall folgte ihm ſchwei— 
gend, und Beide traten in die linke Erbftube der Palaft- 
halle, wo große Batterien von Branntweinflafchen ſtünd— 
Gh zur Erfriſchung von Befuchern des Palaftgartens 
aufgepflanzt waren. 

Der alte Marfhall Hatte nicht bemerkt, wie ein 
ftolzer Wink des eintretenden Propheten ven Diener 
diefer Stube entfernte; jett waren beide Männer allein. 

„Wir find jet allein, Herr Marſchall,“ fagte der 
Prophet jenem ein gefülltes Branntweinglas darreichend ; 
„jegen wir uns, dann hört, ehe Ihr urtheilt.* 

Dreer alte Marfchall nahm das Glas und fchlürfte 
es hinab. „Macht’8 kurz,” fagte er; „mich täufcht Ihr 
nicht mehr, ich kenne Eure Vergangenheit und Gegen- 
wart; meinen Nachforſchungen durch unſere Gejandten 
in. allen Reichen ift e8 gelungen, Euch und Eurem Trei⸗ 
ben auf die Spur zu fommen: Ihr nennt Euch Aymar 
und wieder Marquis Betmar, und gebt vor, jo und fo 
viele Hundert Jahre alt zu fein; Ihr feid ein Betrüger, 
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Herr = das fagt Euch ein ruſſiſcher Marſchall in’8 * 
ſicht; Ihr ſeid der berüchtigte — 

Setst ſchien dem alten Marſchall bie Bunge zu ers 
lahmen, ſein Bid ward ftarr; er ſtützte ſich auf wie 
Stuhllehne und. Die. Farbe des Todes trat auf fein fal- 
tenreiches Antlig. 

Der Prophet machte Feine Miene, welche Ueber: 
— verrathen hätte. 

Nun, ſo redet das Wort zu Ende, Herr Mar⸗ 
ſchall, ſagte er; „ſprecht es vollends aus, daß Ihr mich 
mit dem nächſten Transporte der Nestaftni ludi nad) Si- 
birien. jpediren wollt — oder wie? jeid Ihr plötzlich 
ſtumm geworden, Herr Marſchall?“ 

Marſchall Münnich aber ſaß oder lehnte vielmehr 
bewegungslos auf einem der großen Lehnſeſſel ber 
Trinkſtube. 

Der Prophet faßte ihn jetzt ſanft ante die Arme 
und legte. den erftarrenden. Mann auf den orientalifchen 
Leberbivan, welcher: längs ben rothen Marmorwänden 
der Stube hinlief. 

„Ich muß Euch eine bequemere —* geben, Freund 
aus dem Buran,“ ſagte er lachend, indem er mit ſeiner 
flachen Hand einigemale über Das: Antlitz des alten 
Mannes — — ſich deſſen Augendeckel plötzlich 
ſchloßen. rt 
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Seht Herr Marſchall“, fuhr er jetzt mit ge⸗ 
—*8* Stimme. fort, „fo geht es allem: Sterblichen, 
welche mit der Geifterwelt: anbinden mögen ; ſie ziehen 
ben Kürzeren und vermögen nicht gegen bie gewaltige 
Macht der ars magica.“ 

Wieder betrachtete er ben Erſarrten mit trium⸗ 
phirender Miene. 

„Jetzt könnt Ihr wieder Am Stillen Ener Goſpodin 
pomiluy beten,“ fuhr er: abermals fort; „es wird: Euch 
nichts. nüten; Ihr ſeid der Rache verfallen, die Ihr an 
mir üben wolltet, Herr Marſchall. Ihr wolltet mich zum 
Danke für das Lebenswaffer, das. ich Euch vor Jahren 
im. Sturme des Burans bei Bolgarit reichte, "und womit 
ich Euer Leben rettete, nach Sibirien ſchicken, bios weil 
meine Wanderfahrten durch die Welt: Eurer Politica 
bedenklich erfcheinen. Ich werde Euch dafür Schredlicheres, 
viel Schredlichere8 Bieten ; ich werde Euch fühlen lafjen, 
wie die Zauberfraft ver Magie fih an dem Manne rächt, 
ber, obgleich; er einst: ein Verfechter der Sache Peter's ILL. 
war, der Thronräuberin Katharina huldigte, jobald fie das 
Diadem in’s Haar geflocdhten hatte. Ich Habe: ihr, der 
folgen, eitlen, fittenlojen und herrſchſüchtigen Czarin, 
heute den Scredongel, ven: Pugac, im Bilde jeher 
laſſen, der fie ereilen wird, wenn fie lange zögert, dem 
gerechten Wünſchen . eines muthigen Volkes am Don 
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Rechnung zu tragen. Ihre Krone wird dann zuſammen⸗ 
fchrumpfen, wie fie e8 im Bilde fah. Euch aber, Herr 
Marihall,“ fuhr der Magier fort, „gebührt dafür, daß 
Ihr ftatt am fchredlihen Ende Eures Herrn und Kaiſers 
abgedanft und in Euer Deutjchland zurüdgelehrt wäret, 
Euch unter ven Mantel der neuen Kronenträgerin gebor- 
gen habt, und daß Ihr mid, der id) Euch felbft nie 
beleidigte, verfolgt — der Tod, aber nicht der Tod durch 
Bulver und Blei, durch Schwert oder Dolch — nein, 
ſchrecklicher muß Euer Ende fein: Ihr werdet lebendig 
begraben werben.“ 

Der Prophet hielt hier eine Weile inne; auf dem 
ftarren Antlige des Marſchalls zudte e8 wie eine leife 
Tlamme der entſetzlichſten Angft, fein Leben fchien wieber- 
zufehren — doch nein, er rührte fein Glied. 

„Seht,“ fuhr der Prophet wieder fort, „Ihr habt 
es nicht bemerkt, wie ich, ehe ich Euch das Glas Brannt- 
wein da anbot, einige Tropfen aus biefem Fleinen Yläjch- 
hen, welches ich fir unvorgefehene Fälle bei mir trage, 
in den Trank träufelte; dadurch gefchah’s, daß Ihr jest 
für wenigften® drei Tage an allen Nerven gelähmt fein 
werbet, ohne daß Eure Seele ven Körper verlafjen wird. 
Ihr könnt Alles hören, was ich fpredhe, Ihr fühlt aber 
nichts, denn das Empfindungsvermögen Eures Körpers 
liegt, Dank meinen paar Tropfen, im Starrframpfe; die 
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magnetiſche Kraft meiner Handfläche hat Eure Augen- 
dedel gefchlofien, Ihr könnt Euch nicht bewegen, Ihr 
feid ein Lebendig-Todter. Man wird Euch nach ruffifcher 
Sitte bald in Eurer Gruft beifegen, und unter dem 
bleiernen Sargvedel werdet Ihr erwachen, und von 
Neuem fterben den gräßlichen, verzweiflungsvollen Tod 
des Erftidens. Wenn fih dann Eure Nägel in Euer 
Fleifch bohren und Eure blutigen Augen aus den Höhlen 
treten werben, wenn Ihr vergebens wimmernd an dem 
Sargdeckel fragen werdet — dann wird das Werk der 
Rache des Propheten vollbracht fein.” 

Der Schredliche ſchwieg. 

Er ging jest zur Thüre und jchob den einen Riegel 
vor, den er früher zu fchließen vergeffen hatte. Die 
fchredlihe Todtenbläſſe auf dem marmornen Antlitze 
des ſtarren Marſchalls wuchs zur Weihe einer Gyps— 
büfte. 

Der furdhtbare Prophet ging jett lautlos auf und 
nieder. Jetzt fchien er won einem Gedanken ergriffen. Er 
trat wieder auf den alten Marſchall zu und ftedte feine 
Hand in die Taſche des kurzen Waffenrodes, den der 
Erftarrte am Leibe trug. 

Er fand das, was er fuchte. Der Marſchall trug, 
wie viele vornehme Ruſſen, fein Siegel nebft Wachs 


bei ſich. 
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„Der Prophet xriß einige Blätter: Papier aus feinem 
en ‚Bortefenille, ſetzte ſich au den. Eichentiſch ber 
Stube und ſchrieb auf zwei Blätter, auf das eine mit der 
linken, auf das andere mit der rechten Hand zugleich; 
en. chrieb zwei Befehle an die Thorwachen von. St, 
Petersburg des Inhaltes, Daß Vorzeiger dieſer Schrift 
unangehalten aus der Stadt paſſiren dürfe, und Niemand 
ſich bei Strafe der Knute unterfange, im auch nur einen 
Augenklid: ‚lang. anzubalten. KR 

Dann ſuchte er nad) Feuerzeug ann Sine des 

feinen Kamins der Trinkjtube ; er fand es fogleich, und 
drüdte num auf diefe Papiere das: große Siegel des 
Marſchalls Münnich, dann ſchob er Die Siegel wieder in 
die Bruſttaſche des Letztern. — 
Jetzt warfen wieder einen Reigen Blick auf kin 
Opfer. 
„Nicht wahr, Herr Marſchall,“ ſagte er, „biefe 
Todesangſt habt Ihr auf allen Schlachtfelvern, die Ihr 
betreten, nicht ausgeſtanden — daß Gott erbarm! wahr- 
ich ver Schweiß Eurer Todesangſt drängt er in großen 
Tropfen auf Eurer. Stimme hervor.“ 

Wieder trat eine lange Paufe eu. 

. .- Der Prophet ging wie unſchlüßig in der Stube 
auf; und nieder, indem er von Zeit zu. Zeit einem Glas 
DBranntwein zuſprach. 
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SDest leuchtete ſein Ninge plotzlich 'anf 

Wieder blieb der Schreckliche vor feinem ER 
ſtehen. „Im. Grande muß ich doch bekennen,“ fagte er 
jest mit einem ruhigeren Tone, : nein Rache an Eudy 
ift ſchwer, zu ſchwer vielleiht; und” wenn ich denke, daß 
Ihr Boch: ein tapferer Degen waret und bei dem: Czar 
Peter: doch bis zum letzten Augenblicke ausgehalten habt, 
wenn Ihr dann auch den Mantel nach dem Winde kehrtet, 
ſo — nun, Herr Marſchall,“ fetzte er plötzlich hinzu, 
agt der Czarin, Ihre; Gegner ſind verzweigt und ver- 
bunden von: Tajo bis zum’ Jeniſei, ſie harren des Tages, 
wo ſie ihre Fahnen entrollen werben.‘ Die Revolution 
ſchläft nur, aber ſie iſt nicht befiegt; fie glimmt unter 
den Getretenen, den Roskolniks. Die: Ginftlingswirth- 
fhaft am Hofe Katharina’8 muß ein Ende nehmen, 
Recht muß Recht und. die alten Rechte: der Nationen 
müſſen geachtetet, den Prieftern des: Volkes müſſen ihre 
Güter wieder: zurückgegeben werben, fonft wird. am. Don, 
am Jack, an ver Wolga bis zum Ob der Schreckvogei 
ſeine Fittige entfalten, und ein Auferſtandener und 
Rächer wird für Peter den Dritten hervorgehen und von 
Völkerſchaaren gefolgt den Kampf anbieten — den 
Kampf gegen die Thronräuberin!“ 
| Jetzt feste ſich der Prophet wieder an den Tifch, 
zog ein anderes Blatt Papier aus feinem Portefeuille 
und beſchrieb es. Dies ließ_er neben dem brennenden - 
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Lichte, an welchem er das Wachs zu feiner Siegelung 
erweicht hatte, liegen. 

„Lebt wohl, Herr Marſchall,“ fagte er dann; „ich 
verlaſſe Rußland; Andere werben jeist hier handeln. Auf 
Rimmerwiederjehn!“ 

Jetzt öffnete er leife den Riegel an der Thüre 
und verſchwand, in jeinen Mantel gehüllt, im Gebüfche 
des Gartens. 

Als der nach einer Stunde eintretenbe Diener ber 
Trinkſtube den erftarrten Marſchall fand und Lärm 
machte, als die übrige Dienerfchaft des Palaftes berbei- 
rannte und ber vermeintliche plögliche Tod des alten 
Marſchalls bejammert wurde, da fiel dem Intendanten 
des Palaftes das von dem Propheten bei der brennenden 
Kerze zurüdgelaffene Schreiben in’8 Auge. Er las es 
und eilte damit zu Potemfin in den Winterpalaft. Es 
enthielt die Worte: 

„Marſchall Münnich ift nur fcheintodt. Milcheins 
güße und Deleinreibungen werben ihn wieder beleben. 
Er bleibe eingevenf da Rache feines Lebensretterd im 
Buran. Graf St. Germain.“ *) 


*) Graf St. Germain, ald Abenteurer und Schwarzkünftler 
berüdhtigt unter dem Namen Aymar und Marquis Betmar, war 
wahrjheinlih ein Portugiefe. Seine chemiſchen Kenntuiffe, feine 
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Brittes Copitel. 
Die. Meſſe zu Makariewskoi. 


Gleich goldenen Ranzen drangen die Sonnenftrah- 
len eines ber fchönften Morgen des endenven Früh— 
lings durch die breiten Nebelveden der mächtigen Wolga, 
und zerriffen den trüben Negenmantel, welcher auf dem 
gewaltigen Grenzitrome zwiſchen Europa und Afien 
lag. Freundlich lachte der blaue reine Himmel auf das 
Treiben der erwadhenden Menge herab, die fi) jetzt an 
den Ufern des Stromes aus ihrer Schlafjtätte heraus- 
wand, und von allen Seiten dem Klofter und der Fleinen 
Stadt Makariewskoi an der Wolga zufteuerte; denn 
heute war ein großer Tag dafelbft — e8 war der große 


Großſprecherei und Kühnheit verfchafften ihm Bewunderer. Er 
gab. vor, 350 Jahre alt zu fein, ein Lebenswaffer zur Verjün— 
gung zu befiten; auch Edelſteine verfertigte er, wahrſcheinlich 
dur Unterfhiebung anderer, die er bereitd vorbereitet hatte. Er 
machte den Propheten und fagte den Tod Ludwig's XV. von 
Ftanfreih voraus; auch war er ein großer Birtuofe auf der 
Violine, die er fo zu fpielen verftand, daB man mehrere Inftru- 
mente zu hören glaubte, und mit welcher er felbft auf dad Ge 
fühl der Thiere wirkte, Eine feltene . Fertigkeit befaß er darin, 
‚daß er mit beiden Händen zugleich zu ſchreiben verftand. N 
1860. XVII. Pugacew. IL 7 


106 


berühmte Markt, welchen die Ruſſen, Tartaren, Berfer 
und Kalmücken jährlich im bunten Gemifche zu befuchen 
pflegten. 

Gleich Fenerzungen, welche dem Emwigen in feinem 
Himmel von der Andacht und Ehrfurcht der gläubigen 
Menjchenwelt reden follten, vagten die vom Morgen- 
Schimmer vergoldeten Thürmfnöpfe des Kloſters empor, 
‚ein feftliches friſches grünes Kleid hatten Steppe und 
Wald angezogen, und in das Braufen de8 gewaltigen 
Stromes miſchten fi) die Mufifflänge und Freudenrufe 
heranziehender Horden. 


Dort auf einer höher gelegenen Ebene vor dem 
Städtchen hatte eine wandernde Kalmückenhorde ihr 
Lager aufgeſchlagen; ſie wollte den Markt beſuchen und 
ruhen von den veſchwerben ihrer Wanderzüge, ein 
nationales Feſt, ein Pferderennen abhalten, wie es in 
‚den Wolgagegenden nicht ſelten vorfömmt. Die Horde 
war vom MWiejengrunde des Kalmüdendorfes Tjumenowka 
‚an der Wolga, 72 Werfte oder 10'/, deutſche Meilen 
von Atrahan heraufgefommen, um den großen Bölfer- 
marft zu befuchen. Sie gehörte dem größten Uluß *) am 
kaspiſchen Meere an. 


) Uluß if eine Anzahl Nommadenzelte, welhe unter einem 
Ehane ftehen; er wird in mehrere Chotane getheilt, die zuweilen 
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Das Bedürfniß der Religion ift ber allen Völkern 
vorhanden; auch dieſe Kalmücdenhorbe hatte fich auf einer 
Erhöhung einen Altar gebaut, wo eine Schaar Gelimen 
oder Priefier vor einer Steinplatte ftanvden, auf welcher 
kleine vergolvete Götzenbilder, Burchhan oder Hausgötter, 
und Kleine filberne Schalen mit eis, getrodinetem Obft 
und Hirfe, in der Mitte aber große Vaſen mit dem 
Arſchan oder geheiligtem Waſſer ftanden, während um 
den Altar herum chineſiſche Malereien von Götzenbildern 
ftarrten. 

Jetzt traten die Gelunen und Gezulen, das find die 
Priefter ver Kalmüden, und die Manshi oder Priefter- 
fchüler, wohl zwanzig an der Zahl, in ihren heiligen 
gelben Gewändern mit dem rothen Okrimtſch oder 
Bandelier über den Schultern vor, ſetzten ſich in zwei 
Keihen auf den mit Steinen belegten Boden einander 
gegenüber; auf ihren Köpfen trugen fie Kränze von 
ſchwarzem Sammt mit ven Abbildungen der fünf Buche- 
nen oder Hausgötter ; lange aufgelöfte. Zöpfe von ſchwar— 
zer Seide hingen an dieſen Kränzen herab. 

Jetzt begann ihr Gottesbienft in tungufifcher Spra- 
he. Eine Art geiftliher Muſikkapelle trat vor; eine 


200—300 Berfte zerftreut liegen, und jeder 15 bis 20 Kibitken 
ftarf find. Der Aufenthaltsort des Chans ift die Orga oder fein 
Hauptlager. 

Te 
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große kupferne Schüffel, der Zang, Heine Bauten, Krit- 
fchergeh genannt, Glöckchen, Choncho, eine. Art Oboe, 
Büſchkuhr und die. Gandama oder Heime. Trompeten, 
dann die Dung oder großen: Seemujcheln ftinmten mit 
dem Geſange der. Kalmücdenpriefter zu einem wunber- 
lichen wilden Concerte zufammen, vefjen widerliche Töne 
wahrhaft entjetslich klangen. 

Während. diefes beginnenden Gottes- oder vielmehr 
Götendienftes famen von allen Seiten Zuzüge jaitzkiſcher 
und doniſcher Koſaken, Tartaren, Perfer und ‚anderer 
nicht gar zu ferne wohnender Bolfsangehörigen; Pferde 
und Kameele tauchten hinter den. Steppenhügeln empor, 
und das bunte Leben des ſchönen Morgens. entfaltete fid) 
nad allen Seiten. 

Dort, wo ſich zwifchen zwei Hügeln ein kleiner 
Thalpfad hinabſchlängelte, lagerten gleichfalls drei Män⸗ 
ner mit kurzen Kaftans und langen Lanzen neben ihren 
Pferden. Es waren Koſaken, welche gleichfalls die Meſſe 
zu beſuchen kamen. 

Der größte unter ihnen trug eine roſenfarbige bis 
auf's Ohr reichende Koſakenmütze mit goldener Quaſte 
und einen grünen Kaftan mit fliegenden Aermeln reich 
mit Gold und Silber durchwirkt. Eine Fülle ſchon wei— 
Ber Haare quoll unter feiner Mütze hervor und ein mehr 
weißer ald grauer Schnurrbart hing wie ein paar Kinder- 
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zöpfe von feinen dicken Lippen nieder, zwiſchen welchen 
eine Reihe blendend weißer Bühne hervorbliste, Ein lan⸗ 
ger Kofakenfäbel in einer mit Bein und Silber ausgeleg⸗ 
ten Scheide hing an feiner Lende. 
Die Pferde, welche auf dem grünen Hügel grasten, 
waren perſiſche fogenannte Argamaks. Weiter aufwärts 
ritt eine Truppe ruſſiſcher Huſaren den Thalweg herab, 
welche ohne Zweifel Befehl hatte, während der großen 
Meſſe den Platz zu überwachen. Ihr Führer, ein junger 
Schwadronskommandant, ließ ſeine leuchtenden Augen 
über die Gegend ſchweifen. Jetzt hielt er vor dem Hügel, 
auf welchem die Koſaken ſaßen. Er gebot ſeiner Gruppe 
gleichfalls Halt und ließ ſeine Reiter von den Pferden 
ſteigen. 
Mittlerweile hatte das Leben im Thale recht be— 
gonnen. Im Städtchen wimmelte es von Menſchen aller 
Nationen; bunte Zelte wurden aufgeſchlagen, und in den 
vergoldeten oder verſilberten Knöpfen an ihrer Spitze 
ſpiegelte ſich das Bild der in ſeltener Reinheit emporſtei— 
genden Sonnenſcheibe. Förmliche Wagenburgen waren 

allmälig aufgefahren und Vorräthe aller Art waren zum 
Kaufe ausgeboten. Dort. prangten unter einem Zeltdache 
bie feinften Zobelpelze und Felle des weißen ober blauer 
Polarfuchſes neben der ſcheckigen Haut des Königstigers ; 
dort Die feinften perfifhen Seivenftoffe; bier bot ein 
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akute Elfenbein und Foffilienfnochen, die er von Norbs 
fibirien aus den Sumpfwäldern des Sugatſch und ber 
Biruffa gebracht hatte; dort ftand ein einheimifcher Wol- 
gabewohner vor feinem eingezaunten Ogorody oder 
Krautgarten, und pries den Reichthum und die Güte 
feiner Frucht; hier bot ein Anderer Warenia oder Zus 
cergefochtes, dort ein Zweiter Piniennüffe aus; brüben 
biht am grünen Geländer des Kloftergartens zwifchen 
hohen Bäumen lagen ftrogende Fäſſer mit Sidak oder 
doniſchem Champagner und anderen Kisljars oder Wei— 
nen. Gold und Silbergefhmeide, Marjöna (rubia tinc- 
torum), Yärberröthe aus der Selenifa und Sjerpucha 
zum Grün und Roth färben, gebiegenes Kupfer aus den 
Gruben von Polöekowskoi und Kirähinskoi, Diamanten 
aus ber Gegend von Biffersf und Magnete vom Ma- 
gnetberg zu Niſchne⸗Tagilsk, wurden ausgeboten, Roſſe 
und Kameele, Hunde und andere Hausthiere wieherten 
und ſchrieen, zum Verkaufe gebracht, nad) ihrer Art umter- 
einander. 

Ja felbft Eleine zahme Schlangen vom Schlangen 
berge (Smojewffaja Cora) Sibiriens, und fogar Blut— 
blumen vom heiligen Berge Bogdo lagen zum Ver— 
Taufe aus, 

Ein alter Tartar vom Ural, hager, lang und bleid) 
wie ein Gejpenft, in eimen ſchwarzen Kaftan gehüllt, 
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über welchen. fein gekräuſelter fchneeweißer Bart herab- 
hing, bot dieſe Blumen. hinter einem Heinen Ständen 
zum Verkaufe aus. Ein fleiner, ſchwarz gefleiveter Mann, 
deſſen rundes Hütlein.eine Menge aufgejpießter Inſekten 
zierten, ftand vor ihm und feilfchte um. viefe Waare. Es 
war der Profeilor Lowitz, welcher mit feiner Ledertaſche 
an ber Seite und dem eifenbefchlagenen Gebirgsftode eine 
botanifch-mineralogijche Wanderung nad) dem ſüdlichen 
Kufland unternehmen wollte, und auf dieſem Zuge die 
große Meſſe von Mafariewsfor befuchte, mo er fir feine 
Pflanzen- und Steinſammlung feltene Erwerbungen zu 
machen hoffte. So waren ihm auch die ſeltſamen „Blut- 
blumen“ in die Hände gefallen, welche ver Tartar hinter 
dem Schatten einer großen Säule, die den alten Czaren 
Iwan Wafilewitich vorftellte, mit einer gewiſſen Heim- 
lichkeit feilbot. Der Kleine Profeſſor befand ſich in einer 
ungemeinen. Aufregung, er. zappelte mit Händen und 
Füßen und griff in alle Tafchen, um feine Silberlinge 
hervorzuholen. Freude, envlich einmal die Wunderblu- 
men: gefunden zu haben, und äugftliche Furcht, fie wie— 
der zu verlieren, malte fich auf feinem ſchmalen Antlige; 
er hielt mehrere berjelben Erampfhaft in feiner zufammen=. 
geballten Fauft, er wollte fie um feinen Preis mehr los⸗ 
laſſen, und. hätte er fich felbft als Xeibeigener verkaufen 
müſſen, um den. Preis zu bezahlen. *F 
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Des tartariſchen Sprachausdruckes ziemlich mächtig, 
verſtand der kleine Profeſſor ſehr wohl, was ihm der 
lange Tartar über die geheimnißvolle Entſtehung dieſer 
„Blutblumen“ zuflüſterte. „Der große und der kleine 
Bogdu⸗Berg im Ural,“ berichtete er, „beſtanden einſt 
nicht. Da pilgerten zwei: heilige Männer zum Bogdo⸗— 
Dla, dem heiligen. Berge, der in China liegt, um dort 
ihre Andacht zu verrichten. Glücklich zurüdtehrend, nah— 
men fie einen kleinen Theil ber‘ Erde dieſes Berges in 
ihre Heimath in Benteln mit, die fie auf ven Rüden lu— 
den. Aber zu fchwer ward dem: Einen die Yaft, die er im 
frommen Eifer jo weit getragen hatte, er ſtürzte nieber 
und hauchte fein Leben aus. Als aber hierbei fein Beutel: 
barft und die heilige Erde den: Boden berührte — fiehe, 
da erhob ſich allmälig ein Erdhäufchen nach dem andern, 
Seftein ſchoß am Geftein, Fels wuchs zu Fels, und. ein 
steuer Berg wuchs aus dem. verfchütteten Erdhäufchen 
empor. So entitand der fleme Bogdo im Lande ver Kir- 
gijen. Der andere ver beiden Pilger, Fräftiger und ftär« 
fer, wanderte muthig vorwärts, er trug'feine Laſt noch 
bis an die Grenze des von Kalmüden bewohnten Landes 
gegen zehn Werfte weit; dort aber mußte auch er feine 
Bürde ablegen, denn fie ward ihm zu ſchwer. Wo er fie 
hinwarf, entjtand aber in gleicher Weiſe der große: Bogdo. 
Bon Schmerz und Ermüdung ergriffen murrte der Pil- 
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ger, und Reue über den Mangel feiner Ausdauer, daß 
er nämlich die heilige Erde nicht bis in feine Heimath 
getragen, ergriff ihn mit einer ſolchen Macht, daß er 
ſich von der Höhe des neu entftandenen Bogdo auf ven 
Felſen des öftlihen Abhanges ftürzte, der ſich weithin 
mit feinem Blute röthete. Aus dieſem vergoſſenen Blute 
nun,“ ſchloß der Tartar feinen geheimnißvollen Bericht, 
„find. als ftumme Zeugen des wergofjenen Blutes jener 
heiligen Pilger diefe „Blutblumen“ aufgeblüht, welche 
beſonders am Gipfel des Bogdo, dem fogenannten 
Schlangenberge blühen, wohin fo viele Pilger wandeln, 
um dem fich durch unterirdiichen Donner kundgebenden 
BDerggeifte Goldmünzen darzubringen, die fie freilich,“ 
fetste er feufzend hinzu, „unter Steinen verbergen müſſen, 
damit die entartete Menſchheit der Gegenwart, die heil- 
Iojen Kirgifen und Kalmücken fie nicht mit gelvgierigen 
dingern dem Berggeifte entwenden, ehe.er komme, bie- 
felben abzuholen*). Und darum,“ ſchloß ver Tartar 
feine Rebe, „haben diefe Blutblumen vom heiligen Berge 
eine feltene Zauberkraft. Sie machen den, der fie auf 
feinem Haupte oder Hute trägt, kugel- und ftichfeft; fie 
fünnen ihn zum ———— Herrn und Gebieter von 


Siehe Alex. von Humboldt's ge im europäiſchen und 
aftatifhen Rußland von H. Kletke. 1. . 343. 
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Taufenden machen, deren Blut ihm durch die heilige, ge— 
heimnißvolle Macht dieſer Blumen verfallen und vers 
pfändet iſt für die Ewigkeit!“ ! 

Der Heine Profeſſor Hatte mit. wahrhaft geſpitzten 
Dhren jedes Wort des alten Tartaren eingefogen. Jetzt 
warf er dem Manne: fein letztes Stberftüd hin; wie. 
ein Wahnfinniger fprang er vor Freude, diefe lang: 
gewünfchten Blumen des tartarifchen Marktichreiers in 
der Hand zu haben, empor, hoch fchwang er ben jel-: 
tenen Schaf in feiner Rechten, und fehrte fih um, und — 
fiehe da! eine Fräftige Fauſt hatte ihm feinen Schatz 
un Augenblide entriffen. 

Sie gehörte einem langen baumfeften Koſalen an, 
welcher mit einem groben Tulup von ſchwarzem Schaf 
fell bekleidet hinter des Profeffors Rüden der Rede des 
Tartaren gelaufcht hatte, und die Blumen in feiner 
langgejtredten nervigen Hand hoch emporhaltend, wie ein 
Rieje Goliath den Heinen Profeſſor abwehrte, der wü— 
thend über diefen Raub, wie das Eichkätzlein gegen den 
braunen Bären emporjprang und fich vergeblich be= 
mühte, feinen wohlbezahlten Schag im Schweiße feines 
Angefichtes zurüd zu erobern. | 

Aber fhon war der lange Koſak mit weiten Schrit- 
ten den Hügel hinabgeeilt, wo er fi in das Gebränge 
der Marktbuden mifchte, während ihm der Profefjor, 
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nachftürzte und gleich einem kläffenden Hünblein mit vor 
Wuth und Angft um feine Blumen erfticdter Simme 
jein: „Stoi! Stoi!* nachbellte, 

Die Scene wurde fogleich lebhafter ; der Koſak hatte 
die Blumen während des Davoneilens um feine hohe 
Mütze gejhlungen. Wie ein Bienenfhwarm fummte es 
augenblidlih um ihn herum, im Nu fchloßen eine 
Menge Käufer und Verkäufer und fonftigen Bejucher der 
großen Meſſe einen Kreis um den Kofafen, wie es 
eben zu gehen pflegt, daß oft die geringfte Beranlaffung 
einen Haufen jchau- und ftreitluftiger Teute in Aufregung 
bringt, gleich der Schneeflode, die ſich endlich zur Rie— 
fenlawine aufwirbelt. 

Jetzt bob der lange Koſak feinen Arm wieder. 
„Pla da, ihr fnorrigen Teufelseier!“ donnerte er in den 
Haufen. „Laßt mid duch! Was wollt Ihr?“ 

Aber „Stoi!* donnerte e8 ihm mit gewaltiger 
Stimme entgegen, und die flache Klinge eines bligenven 
Säbels klatſchte auf feinen gebogenen Naden nieder. 
Diefen Schlag führte die Hand eines ruffifchen Offiziers, 
deſſelben, welcher früher an der Spite der Hufaren- 
ſchwadron den Thalweg herabgeritten fam uud zur 
Militär-Infpektion ver Mefje befehligt war. 

„Was wollt Ihr?“ fchrie ihm der lange Koſak 
wieder entgegen, 


116 


Orbonung!“ donnerte der Offizier. „Steh’, Koſak! 
Was ift’8?* mollte erfragen; aber pas Wort verſchwand 
ihm auf der Lippe, und weit riß er feine Augen auf, ein 
fcharfer Blick derſelben firich über das bärtige Antlitz 
des Kofafen. 

„Beim Barte St. Iwans !“ rief er, „das iſt —“ 

In dieſem Augenblide drängten fi) mehrere 
Soldaten in grüner goldbordirter Uniform durch den 
Menfhenknäuel; fie waren Garbiften aus Petersburg. 
Einer unter ihnen, der durch feine hohe Geftalt über die 
übrigen hervorragte, zog feinen Säbel und ließ ihn über 
die Köpfe der Menge blitzen. „Peter! Peter! Czar 
Peter der Dritte!“ donnerte er über den Haufen. „Seht 
Ihr nicht, Leute, der Kaifer ift erftanven.. Zu feinen 
Füßen! Es lebe Peter der Dritte — der Czar aller 
Reuſſen!“ 

Jetzt gährte es in der zuſammengelaufenen Menge 
wie in einem Chaos, Freudenrufe, Geheul der Nieder— 
getretenen, Flüche und Jubel, Waffengeklirr und Lebe— 
hochrufe ſchallten durcheinander. 

„Ja, ja, Goſpodin pomiluy!“ ſchallte es rundum; 
„das iſt der Czar, den man ſo lange eingekerkert hielt. 
Der Czar iſt's! Auf, laßt uns ihn befreien und mit ihm 
nach Petersburg ziehen, wo ſeine Henker ſitzen!“ 9 
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„Rieder mit ver Hofbrut!“ tönte es won der andern 
Seite. „E8 lebe Czar Peter, der Wiedererftandene!“ 

Die Revolution im. Kleinen ſchien im beften. Zuge. 
Man ſchwenkte die Mützen in der Luft, man ri die 
Säbel und Mefjer aus ihren Scheiben, man brängte ſich 
um den langen Kafafen, der mit feinem fahlen, von 
dunklem Barte befchatteten Antlite daftand, wie Gott 
Neptun auf den fturmbraufenden Wogen, und feine 
Heine Augen mit ſeltſamem Feuer über die Menge ftrei- 
hen ließ. 

Aber jchon hatte der erwähnte Befehlshaber der 
Reiterſchwadron feinen Säbel in der Luft blisen lafjen, 
feine Stimme verhallte freilich in diefem Getümmel, aber 
feine Reiter, welche nicht ferne von ihm auf dem Hügel 
hielten, hatten ihn verftanden, Mit body geſchwungenen 
Säbeln ftürmten fie auf ihren fräftigen offen gegen 
die Menge heran, und wie dies bei ähnlichen Ausläufen 
gewöhnlich zu gejchehen pflegt, brachte ihr Heranftürmen 
augenblidlih Ordnung in die tobende Mafje. Diefe wid) 
jchreiend und heulend nach allen Seiten der Windrofe 
auseinander, und im nächſten Augenblide ftand ber 
Keiteroffizter, nur von Wenigen umringt, vor dem langen 
Kofaken, der ihm trogig in's Antlitz ftarrte, und 
unbemeglich, ohne eine Miene zur Flucht zu ntachen, 
den Gegner zu erwarten fchien, während ver Kleine 
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Profeſſor, keuchend und mit Schweiß bedeckt, feinen 
glühenden Blick in gerader Linie auf die Blutblumen an 
der Mütze des Koſaken gerichtet, fich jet an den Schweif 
des Roſſes des Offiziers feithielt, um hierdurch gleichſam 
ſtummer Weife den Schuß defjelben anzuflehen. Aber ver 
Keiteroffizier betrachtete nicht den Heinen Profeſſor; fein 
Auge haftete auf dem großen Goliath, dem Koſaken, um 
welchen die Reiter bereits Duarre gejchloffen hatten. 

Jet donnerte der Offizier über die fih allmälig 
wieder fchaarende Menge. „Unfinnige!“ rief er, „wer 
von Euch hat e8 gewagt, Ihre Majeftät die Ezarin zu 
bejchimpfen, und dieſen Menfchen als Peter den Dritten 
zu begrüßen?“ 

„Wir!“ entgegnete der lange Garbift aus Peters- 
burg vortretend. „Wir kennen die Züge des wie man 
fagt verftorbenen Czaren Peter; der iſt e8 und fein 
Anderer. Man hat ihn nur gefangen gehalten und —“ 

„Faßt den Berräther!* ſchrie der Offizier feinen 
Leuten zu, „faßt den Unfimigen, ver das Bolf gegen 
feine rechtmäßige Herrjcherin aufwiegeln will — nady Ir: 
kutzk mit ihm!“ 

„Unfinnige,“ fuhr er fort, während. emige jeiner 
Keiter auf den Gardiſten losftürzten, diefer aber feinen 
Säbel z0g und das wieder zuftrömende Volk Miene 
machte, Partei für den Letztern zu nehmen. „Unfinnige ! 
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Thoren! Berräther! Das der Kaifer? Das Peter der 
Dritte? D beillofes, gottvergehnes Volk! — Nieder mit 
Dir, Koſak!“ donnerte er, „nieder mit Dir, und brülle es 
ven Wahnfinnigen da felbft in die Ohren: bift Du 
Peter der Dritte von Rußland ?* 

| „Ihr jagt e8, und biefe glauben e8 auch,“ entgegnete 
ver Koſak, indem er fich, nachdem er bisher theilnahmslos 
vem Handel zugehört hatte, wie ein fampfbereiter 
Gladiator, der eben nur in die. Arena herabzufteigen 
bereit jteht, um die Beftien gegeneinander zu hegen, auf 
ven Eifengriff feines langen Säbels ſtützte. 

i „Wie ?* donnerte der Offizier jet faft raſend vor 
Wuth, „Du magft es, Trecher, Dich für Peter den 
‚Dritten auszugeben? Du? Teufelsfohn! — Nun, id 
‚will euch jagen, ihr Leute, wen ihr vor euch habt! 
‚Kein Czar, fein Funken von einem Ezaren lebt in dieſem 
Menſchen! Es ift Jemelian Pugacew, ver Koſak vom Don, 
‚ein Mol der Steppe, ein Bettler in Klöftern, ein Räu— 
‘ber in Wäldern, der Aufwiegler von Malikowka ift’s, 
‚ein Gefangener der Rafematten Kafans, der dort auf 
liſtige Weife entfprungen ift, und num fein edles Hand— 
werk der Bollsaufwieglung auf dieſem Boden fortjeten 
‚will, weil feine zufällige Aehnlichkeit mit dem Czaren, ver 
längft in der Gruft des Alexander-Newsky Klofters zu 
Petersburg ruht, ihm zu dieſem Poſſenſpiel günftig iſt.“ 
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„ga, ja, er ift es,“ rief der kleine Profeffor jest 
darein; „ich fenne den Mann von Kaſan aus, wo er in 
der Sunibefa wohnhaft war.“ 

Der Kofaf warf einen langen ftechenden Blick aus 
feinen Kleinen Augen auf ven Sprecder. 

„Und wer jeid denn Ihr?“ fragte er dann Fed 
dem Offizier näher tretend, „wer feid denn Ihr, daß Ihr 
mit folder Beftimmtheit mich mit den Chrentiteln 
bezeichnen könnt, die ihr mir joeben in den Bart gewor- 
fen habt?“ 

„Ich bin Ihrer Majeftät der Czarin Offizier und 
feit Kurzem wohlbeftallter Schwabronsmajor Charlow 
aus diefem Gouvernement,“ entgegnete der Angerebete, 
„und als folder befehle ih Dir, Jemelian Pırgacew, 
augenblicklich Deinen Säbel zu meinen Füßen zu wer- 
fen, und Dich) auf Gnade und Ungnade meiner Gewalt 
zu ergeben, jonft zerbredhe ih Dein Eifen mit Diefer 
Fauſt in taufend Triimmer, oder meine Huſaren bauen 
Did) in Stüde zum Fraße für die File in der Wolga !* 

„St tſchas!“ ertönte jetzt eine fefte Stimme hinter 
der Gruppe. Sie gehörte dem langen Koſaken mit dem 
golddurchwirkten fliegenden Kaftan, welcher beim Be— 
ginne des Marktes mit den andern Yanbslenten auf 
dem oberen Hügel Raſt gehalten hatte. 

Er trat jest vor, richtete fih im feiner ganzen 
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Manneslänge faft majeſtätiſch Empor, und ſtrich ‘feinen 

‚weißen. Bart, während er feinen langen Arın gegen ben 

bedrohten Koſaten ausſtreckte und ihn auf deſſen 
Schulter legte. 

„Der Mann iſt weder der Car Peter,“ ſagte er 
mit volltönenber Stimme, „noch der Koſak Pugatem, 
welcher, wie Ihr jagt, aus. der Sunibefa in Kafan ent» 
wichen ift. Es ift mein Knecht, der Dmitri Sergieff, der 
mir meine Roſſe in die Schwernme' reitet, kämmt, und 
mir den Siedack in den Steinfrug giekt, wenn ich Durft 
Habe. Herr, denn dürft Ihr mir nicht berühren, jonjt 
habt Ihr es mit Koſchewnikow, dem Hettmann ber 
jailiſchen Koſaken zu thun, und der führt eine. gute 
Zanze— nicht wahr, Michailoff Braniſchka?“ 

Bei dieſen Worten wendete fich ber Alte gegen 
einen jungen Kofalen, welder an feiner Seite jtand und 
feinen Ausruf durch ein leifes Kopfniden bejahte. 

Major Charlom faßte jest den Sprecher in’8 Auge. 
„Euch kenne ich ‚allerdings, Ataman Koſchewnikow,“ 
fagte er; „ich erinnere. ‚mich. fehr wohl, Euch einmal in 
Kafan gefehen zu haben, wo die Rede davon war, daß 
Ihr ſchon zur. Zeit der Kaiferin Elifabeth in Petersburg 
die Sache Eures Volkes vertreten habt.” - 

„Die ich: audy: jet, da:ic mehr als achtzig Jahre 
alt geworden bin, vertreten will,“ rn ber. Hett⸗ 
1860. XVII. Pugacew. II, 
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mann mit hohem Ernſte, indem er mit der Fauft auf 
-feinen Säbel ſchlug, „und darum darf ih aud ben 
: geringften meiner Knechte nicht verunglimpfen lafjen, und 
fage Euch noch einmal, der Dmitri Sergieff da tft fein 
Peter und fein Pugadew, fondern mein Leibeigener Knecht, 
und zieht mit mir in die Steppe hinab, wo Ihr ihn in 
meiner Setfh am obern Don finden fünnt, wenn Ihr 
- weiter mit ihm zu verhandeln habt.“ 

Der Ataman wollte jest mit feinem fogenannten 
Knechte abziehen; aber ver Keitermajor trat noch einmal 
zwiſchen Beide. „Halt!“ fagte ex, indem fein Auge noch 
einmal über die Geftalt des fto und ſtumm ſich auf 
- feinen Säbel ſtützenden Koſaken und des angeblichen Knech⸗ 
te8 der Ataman ftreifte; „Euer Zeugniß, Ataman, Iautet 
- beutlich und beftimmt, wer bürgt mir aber dafür, daß 
es echt iſt?“ 

In dieſem Augenblicke ertönte hinter den Rücken 
der Streitenden ein furchtbares Geheul; es kam hinter 
einem Hügel herauf, an deſſen Fuße ſich Kalmücken einen 
Circus aus Brettern erbaut hatten, in welchem ſie eine 
Art Wettrennen abhalten wollten, zu deſſen Preiſe mehrere 
Kameele, Wallachen und einige Tuch-Chalats (Röcke) 
ſeitwärts bereit gehalten wurden. Es waren ſogenannte 
Zaganleaus oder Kalmücken von weißen Knochen, oder 
zu dem Stande der „Wohlgebornen“ gehörige, im Ge— 
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genſatze zu den Charad ober Kalmüden won ſchwarzen 
Wochen, d. i. gemeine Leute, Sie hatten Heine dreſſirte 
Bierbe aus den freien Taburen ober Heerden der Kal⸗ 
‚müden, die fie allmälig in die Rennbahn führten. 

; Einer ihrer Knaben, ein Junge von vierzehn Jah⸗— 
zen, hatte im jugendfühnen Eifer ein ſolches Pferdchen 
‚beitiegen und war in den Circus hinabgefprengt, indem 
‚er fih an der fliegenden Mähne des Thieres mit aller 
Kraft anllammerte. Der Kernjunge, ven es ſchon gelüftet 
Haben mochte, das Keiterhandwerf feines Vaters nach— 
zuahmen, war aber noch zu ſchwach, das unbändige, erſt 
‚wor Kurzem mit dem Arkan *) eingefangene Pferdchen zu 
bändigen; dafjelbe riß aus, und ob aud) der junge Rei— 
ter feſt auf dem Rüden bes Thieres ſitzen blieb und 
weder einen Hilferuf noch Angſtſchrei hören ließ, ſo war 
doch ſeine Lage eine höchſt gefährliche, denn die Stute 
verſchwand bald mit ihm aus dem Geſichtskreiſe der 
Nachſchauenden, und es war fein Zweifel, daß die junge 
Zunge des Knaben diefen mwindfchnellen Ritt nicht aus— 
zuhalten vermochte, daß er endlich ſchwach geworden, mit 
zerſchmettertem Hirnſchädel auf dem Boden liegen blei- 
‚ben müſſe. 

Aber er war der Sohn eines Chang der Kalmüden 


*) Ein Fangftrid mit einer Schlinge, 
| . 


124 


von ben merken Knochen, und fo braufte e8 denn augen⸗ 
blicklich durch die Menge wie eine Sturmwolke. Wohl 
an dreißig gefattelte Roße griffen mit ihren Reitern ang, 
und eine fürmliche Horde jagte hinter ven Staubwolken 
Darein, welche eben nod) die Spur ver Gegend verriethen, 
wohin die wildgewordene Stute mit dem Knaben ge- 
flohen war. Faft eine Werfte und zwanzig Saſchen, 
d. 1. 7/,, einer deutſchen Meile, verfolgten die Kalmücken 
vie Spur des unglüdlichen Knaben, den fie endlich aller- 
dings, aber in wahrhaft bejammernswerthem Zuftande 
in einen benachbarten Uluß, wohin das Pferd mit ihm 
gerannt war, mit beinahe zerfehmetterten Gliedern neben 
dem Pferde liegen fanden. 

Dieſe Scene hatte auf dem Markte zu Makariew⸗ 
skoi wo möglich noch mehr Störung verurſacht, als die 
"vorher erzählte; eine dichte Staubmolfe, werurfacht von 
der zur Einholung bes Knaben aufbrechenden Kalmücken⸗ 
ſchaar, und von einem plötzlich entſtehenden Wirbelwind 
über Stadt und Kloſter getragen, hüllte jetzt den Markt 
ein. Als dieſe Wolke ſich allmälig zertheilte und die 
Rufenden, Schreienden, Lärmenden und Fluchenden ſich 
wieder zurecht fanden und einander zu erkennen an— 
fingen, da ſuchte das Auge des Reitermajors nach dem 
Knechte Koſchewnikow's, in welchem er den aus Kaſan 
entwichenen Pugacew erkannt zu haben überzeugt war; 


125 


aber der ſchlaue Koſak hatte ſchon den Augenblid wahr- 
genommen; er ‘hatte fih während des erwähnten. Tu— 
mults mit der Schnelle eines Windhundes auf eines der 
Kalmüdenröglein geworfen und war ſcheinbar dem ent- 
Ihwundenen Knaben nachgejagt, in der That aber mit 
geſchickter Schwenfung feitwärts ausgebrochen, und jagte 
jetzt lange ſchon über die halbe Steppe hinaus dem Jaik 
u, während ihn die Augen des Majors Charlow noch 

nge unter den vielfarbigen Gefichtern der Marftbuden 
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Viertes Capitel. 
Koſaken. 


„Mit fünfzigtauſend Koſaken will ich ganz Frank— 
reich erobern, “ jprad) der alte Suwarow zur Czarin Ka— 
tharina; und wenn biefe Aeußerung auch mehr eine Ge⸗ 
Angſchãtzung der Franzoſen in ſich begriff, ſo enthält 
fie doch zugleich eine Anerkennung der Kraft und Tapfer⸗ 
keit jenes Volksſtammes, welchen die Weltgeſchichte unter 
dem Namen der Koſaken kennt. 

Die Geſchichte vermag aber nicht mit Beſtimmtheit 
den Urſprung dieſes Volkes zu bezeichnen. Vielleicht 
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ſtammt e8 von der durch Conſtantin Porphyrogenetes fo 
benannten Landſchaft Kaſchir. Der Türke nennt Kapad 
einen Räuber, der Tartar einen herumziehenven, leicht 
bewaffneten Soldaten. Vielleicht find die Koſaken auch 
Meberbleibjel verfchtevener Türken- und Tartarenhorben, 
vielleicht von einftigen Abenteurern der nowgorodiſchen 
Provinzen; jett find fie aber das ftehende Freicorps 
Rußlands. Sie bildeten nad) Vertreibung der Mongolen, 
deren Sitten fie noch zum Theil bewahren, eine Art mi— 
litäriſch-demokratiſche Kepublid, und vergeblich waren 
die Berfuche der moskowitiſchen Czaren und Krim-Chane, 
der Pforte und Polens, diefe fühnen Stämme zu unter- 
werfen; nur ihre eigene Uneinigfeit befiegte fie, jo daß 
fi) endlich die Kofafen der Ukraine ver Krone Beter’s 
und die am Don dem ruflifhen Scepter unterwarfen, 
während die Zaporogifhen Kofafen am Yaik und an der 
Wolga frei blieben. 

Nichts als die griechifche Religion und die Aehn— 
lichkeit der Sprache hat der Koſak mit dem Ruſſen ge— 
mein; er übertrifft ihn aber an Geftalt, Tapferkeit und‘ 
Freiheitsfinn; er ift Nomade, Krieger, Briefter und — 
Räuber, wie e8 eben die Noth erfordert, und er erbeutet, 
wohin er immer auf feinen Kriegszügen kömmt, Alles, 
was ſich erbeuten läßt, und zerftört, was er nicht erbeu⸗ 
ten. kann; aber er bietet auch wieber großmüthig dem von 
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ihm Geplünderten am nächſten Morgen feine Hilfe an, 
wenn eben feine Plünderungsluſt geſtillt ift. Diefes ift 
aber ganz begreiflih, dem der Kofaf erhält mit Aus⸗ 
nahme feines Dffiziers feinen Gold; feine oft achtzehn 
Fuß Lange Lanze, die Knute, mit welcher er fein Pferd 
ſtatt mit den ihm mangelnden Sporen antreibt, fein lans 
ger Säbel und ein Paar fchlechte Piftolen müffen ihm: 
feinen Unterhalt verichaffen. Wie eine Heufchredenmwolfe 
umſchwärmt er ſchaarenweiſe das Heer; wie ver Rabe 
dem Aafe nachzieht, ift er winpfchnell zugegen, wo es 
„Berfolgung“ gilt; einige fünfzigtaufend Kofafen dienen‘ 
fortwährend in der ruflifchen Armee. 

Man hatte diefer verwendbaren und nicht koſtſpie⸗ 
ligen Miliz von Seite der Regierung einſt große Vor— 
rechte gewährt, welche ihnen jedoch fpäter wieder * | 
ſchräukt wurben. | 

Der urfprängliche Stamm der eigentlichen Rofaten 
war ein flavifches Volk, melcher die Ukraine bewohnte, : 
und ſich von dort über die Ufer des Don, des Ural und: 
ver Wolga verbreitete, und in einer Fleinen Abtheilung 
unter dem Ataman Yermak int Jahre 1580 Sibirien. 
eroberte. ’ 
Eiiner ber wildeften und friegerifchiten Stämme ber: 
Koſaken ift der der Zaporoger, welche ihren Namen von: 
Za (jenfeits) und porog (Cataract) ableiten, weil fie ties; 
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fer. wohnten, als die Granitlager reichen, : Die art ver- 
ſchiedenen Stellen das Bett des Dnieper durchſchneiden. 
Man nannte daher ihr Land Zaporojic. 

Sie beherrfchten einen großen Theil der fruchtbaren 
Ebenen aus den Steppen. in der Ufraine und ftritten fich 
wader mit Rufen, Polen, Tartaren und Türken herum, 
indem fie eine Art freier Militärverfaffung hatten. 

Gewöhnlich war es eine Infel des Driepers, mo 
ihre Hauptniederlaſſung, die „Setſch“, eine Reihe großer 
Hütten aus Holz und Erde mit einem ebenen Spazier— 
wege. umgeben, ſtanden. 

Eine ſolche Hütte diente oft einem. halben Hundert 
von Koſaken zum Aufenthalte; während des Sommers 
verliefen fid) die Bewohner biefer Hütten zur Feldarbeit, 
im Winter befanden fich oft gegen vier taufend Menſchen 
in einer ſolchen Setſch, und nur die, welche nicht Platz 
barein fanden, zerſtreuten fidh in der Umgegend, um fich 
unterirdifhe Wohnungen, Zimawniki (von zima, Winter) 
aufzuſuchen. 

Orvbdnungsmãßig war jede Setſch in achtunddreißig 
Kureni oder Wohnungen getheilt (von Kuril, rauchen, 
weil fie einen Rauchfang enthielt). Kein Koſak durfte ſei— 
nen Kuren verlaffen und in einen andern ziehen; jeder 
Kuren trug einen befondern Namen von dem erſten Vor—⸗ 
ſteher deſſelben, jeder wählte feinen Ataman für fo lange, 
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als die Kofafen mit ihm zufrieven waren; der Ataman 
verwahrte das bei ihm hinterlegte Geld und die fonftigen 
Werthgegenftände. feiner Koſaken, vermiethete die Läden 
und Kähne (duby) des Kuren, und führte die Rechnung 
der gemeinjchaftlichen Kafje; alle Koſaken des Kuren aßen 
zujammen an bemjelben Tiſche. Bon den verfammelten 
Kuren. wurde der höchſte Anführer, der Kofchewoi-Ata- 
man (von Koſch, tartarifch Feld oder Koſchewat, ruſſiſch 
lagern) ober Woishomi-Ataman, Heeres-Ataman ge— 
wählt; er hielt zweimal im Jahre, im Juni am Tage 
Johann des Täufers, und im Oktober am Tage der VBer- 
fündigung Marie, die Rada oder Nationalverfammlung 
ab, und forgte dafür, daß fein Weib in ver Setſch wäh- 
rend der Verſammlung zugelafien wurde. 

Nicht minder kräftige Naturföhne find die aſtracha— 
nischen Koſaken, deren Regiment im Jahre 1730 zuerft 
aus 300 Kalmüden gebildet, im Jahre 1750 aber auf 
500 Mann erhöht und mit Kindern der ehemaligen 
Streligen, doniſcher Koſaken, Kalmüden und Tartaren 
vermehrt wurde. Katharina vereinigte mit ihnen die ſtäd— 
tiſchen Koſakenkommandos von Thermojar, Jenotajewsk 
und Krosnojar, ſpäter kamen auch die Kommandos von 
Saralow, Zarizyn und Kamyſchin dazu, und im Beginne 
unſeres Jahrhunderts alle ehemaligen Wolgakoſaken. 
Jetzt zählt dies Heer 13 Stainizen oder Dörfer, jedes 
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von 100 bis 200 Häufern, enthält mehrere‘ Regimenter) 
und felbft eine reitende Artillerie-Brigabe. 

Sie find mit dem Kofatenrod oder Tſchekmen mit‘ 
gelben Aufichlägen uniformirt, und erhalten aus dem alle: 
gemeinen Landbeſitze des Koſakenheeres Antheile, fo=' 
genannte Disjätinen zur Benützung; fie theilen ſich im 
drei Rangftufen, befigen auch Fiſchereirechte in ber: 
Wolga und treiben großen Viehhandel, beſonders im: 
Frühjahr nad dem Dorfe Stawfa, d. t. Standlanger. ' 

Es liegt in ihren Freiheiten, ſich ihre Offiziere und 
Beamten aus ihrer eigenen Mitte zu wählen; insbejon«- 
dere hielten die donifhen und tſchernomoriſchen Koſaken 
darauf, fi) ihren Ataman aus ihrer Mitte zu wählen; 
bei den andern Koſaken werben dieſe Hanptleute jet meift: 
aus Offizieren der regulären Cavallerie ernannt. 

Durch foldhe Ernennungen, die auf Lebenszeit dans: 
erten, bat fich eine Art erblicher Adel unter den Koſalen 
gebildet; ‚übrigens find die Kofafenheere jett in Re— 
gimenter, Bataillons, Batterien, dieſe wieder in Sotta⸗ 
ren (Hundert), in kleine Eskadrons und Kompagnien ge⸗ 
theit, und ihr Dienſt wechſelt regimenterweiſe. Zr 

Zu diefem Dienfte ift jeber Koſak verpflichtet; er 
wird nach feinem Alter in eine ber drei Klaſſen ein— 
getheilt, von denen die von 25 bis AO Jahren das Res 
giment, die.andern Altersklaſſen tie Reſerven bilden. 
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Sobald eine Kofafen-Stanize aufgefordert wird, 
eine Anzahl Koſaken zu ftellen, fo kommen bie mehr» 
pflichtigen Männer zufammen ; fie gruppiren ſich zu je 
dreien, und eine Art Meiftgebot findet Statt, indem 
der, welcher nicht mitziehen will, dem, ber fiir ihn zu zies 
ben Luft hat, einen Werthanbot macht; der Das mindefte 
Gebot macht, zieht dann mit und erhält, was die anderen 
Beiden boten *). 


Für die Garde in Petersburg wurden natürlich die 
Schönften und größten der Kofafen geworben, welche zu= 
weilen 5 bi8 6000 Rubel für ihre allerdings befchwer- 
lichen Dienfte erhielten. | 

„Seit die krimiſchen Chane nicht mehr herrſchen,“ 
fagt Humboldt, „die e8 für eine Schande hielten, wenn. 
fie ihre Säbel nicht wenigjtens einmal in ihrem Leben. 
an ben Ufern der Dfa unfern Mosfaus geſchwungen 
Hatten, feit die Kalmüden und Baſchkiren gezähmt, die 


) Im Jahre 1837 wurde die Sache fürzer — Der 
Kriegsbedarf forderte vier Regimenter jedes zu 550 Mann, die 
binnen drei Wochen beritten und bewaffnet waren. Da ritt der 
Woſtawoy, Stellvertreter des Hettmanns, unter die Reihen, ſchwenkte 
den Befehl bes Kaiſers über feiner Mütze und rief: „Auf, Atas- 
mans! Ihr feid gefordert aufzufigen und vier Negimenter zu ftels 
Ien.* Hierauf zog er feine Mütze ab, lad den Befehl und bes 
zeichnete den Verſammlungsort. Und die Sache hatte ein Ende; 
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Nogrier über den Kuban gedrängt, ift Die Gefahr” eines 
feindlichen Einfolles dort vorüber; aber auch der alte 
kriegeriſche Sinn der Kofafen nicht mehr in jener Blü— 
the, wie einft ‚die alteigenthümlichen Kofafenpoften auf 
hohem Holzgerüfte, mit einem Fanale daneben, von 
Denen aus ver Lärm raſch in's Yand_ verbreitet wird, ſte— 
ben jett an den Linien des Kuban und Teref, und öftlich 
gegen die Kirgifen ber Kleinen Horde und die Tartaren 
von Chiwa; daher find auch die Kernpoften oder Fleine 
Forts vorgefchoben. Eine friedlihe Schule tft es, bie 
jegt den jungen Koſaken am Don bildet; wenn er die. 
Steppe durchfliegt, blidt er nicht mehr wie früher in die 
Gerne nad) dem lauernden Feinde; er weiß feine Beru- 
fung zum Kriegspienfte gewöhnlich Monate lang voraus; 
nicht mehr find es die brennenden Staniten ber Nachbar— 
Schaft, welche Alles, was Pike, Säbel, Piftole, Bogen 
und Kantſchuh führen kann, in den Sattel rufen; nicht 
mehr fahren, wie einft, die Kofafen vom Schlafe auf, 
um ben mit Raub und Gefangenen beladenen, abziehen- 
den Tartaren die Beute abzujagen. Verſchwunden find 
vie Zelte, wo die Bewohner des Don und Donez auf 
eigene Yauft das Antwerpen des PBontus-Afow nahmen 
und Treviſon plünderten; jett find -diefe Kofafen nur 
noch angefiedelte VBertheidiger unruhiger Grenzen, tragen 
gleihjam ihr Land zu Lehen, und führen dafür einen 
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immerwährenden Krieg; wo fie im ihrem Lande ſitzen 
blieben, während Rußland die Grenzen des mächtigen 
Szarenreiches über fie hinausfchob, wurden fie theilmeife 
zu guten friedlichen Staatsbürgern, zu. Zolleinnehmern 
und Gensdarmen geftaltet.” 

So ſchildern neuere Keifende das Bolf ver Rofaten. 

Es war an einem heißen Augufttage, bald nad) der 
erzählten Begebenheit auf der Meſſe zu Mafariewsfot, 
als fich die feheidende Abendſonne in den Wellen ves 
Jaik, welcher aus Rußland in die Tartarei dem faspifchen 
Meere zurennt, abfpiegelte ; die Luft war vom Gefange der 
Vogel erfüllt, deren Freifchende Töne weit über die Steppe 
bin erſchallten. Oben in den Lüften ſchwebte die Tſchaika, 
‚eine Art Möve, mit dem Sperber um bie Wette, und ba— 
dete wollüftig ihre Flügel-in der Luft; bald verſchwand 
fie. in den Fluthen des Azurs und: war nur noch als 
ein Schwarzer Punkt am Himmel ſichtbar. 

Aber von der andern Seite des Aufganges ftiegen 
langſam und majeftätifch, wie die heranziehende Horde 
eines fieggemwohnten Steppenvolfes, mächtige Wolfenmaf- 
fen empor. Wie weißegraue Schneegebirge thürmten fie 
fih höher nnd. höher, wie ungeheure Rieſenlöwen am 
Fuße des Thrones der ewigen Allınacht lagerten fie an 
der Grenze des Horizonte. Jetzt hoben fid auf der 
‚Steppe die Spiten der Gräſer und Blumen; zuerſt ein 
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leichter, dann ein ftärkerer Windſtoß, der Vorbote eines 
nahenden Sturmes, zog über die. Flächen; bald brau- 
ſete es ftärker aus den höhern Himmelsgegenden nie- 
‚der, vom Sturme gepeitfcht flogen die Wolfenberge am 
Horizonte raſcher und rafcher heran, ſchon mijchten ſich 
‚mit den wirbelnden Luftmaſſen feine Regentropfen; jegt 
„breitete fih ein weites graues Bahrtudy über die Flur, 
von welcher ver letzte Sonnenftrahl, von verlängerten 
‚Schatten gejagt, zurückwich; es hing über dem Lande 
eine ſchwarze Dede gleich dem Mantel der Nacht, ven 
wie einzelne, von Menfchenhann gezogene Goldfäden, 
-funfelnde Blige zerrifien. Ein furchtbares Gewitter ſtand 
‚am Himmel. Ein Blig — ein Schlag — die Wolfen 
riſſen, und mie ein reißender Bergſtrom ftürzten jett 
die Wäfler des Himmel! auf die Steppe herab, auf 
welcher. Thier und Vogel nad) ihren Schlupfwinfeln 
jagten. Ein Platregen, eine Art Wolkenbruch firömte 
‚nieder, bie fernen Grenzgebirge ſchienen jest geföpft, 
denn ihre Gipfel waren in grauen Wolfen, der Spiegel 
des Flußes war erblindet, alle Berge wuſchen ſich in 
Waſſer des Himmels, weldes an ihren Lenden berab- 
: ftürzte; e8 ſchien, als hätten all’ die Himmliſchen das 
: Spülwafjer ihrer Haushaltung ausgejchüttet, aus jedem 
-Steppenhügel ſchoß ein ſchmutziger Waſſerſtrahl hervor ; 
es ſchien als ob die Waffergeifter aus jeder Schlucht mit 
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Waſſerkanonen von großem und Heinen Kaliber hervor: 
ſchößen, und bie Blätter der Bäume und die Blüthen- 
kelche der Blumen fielen unter dem Heinen Gewehrfener 
„ber ſenkrecht niederſchlagenden Regentropfen; das Rau- 
ſchen des Himmelswaſſers mifchte fich mit dem Braufen 
des Windes und mit dem ferner und ferner ziehenden 
Grollen des Donners. 

Mitten buch diefen Sturm jagten dort, wo zwi- 
{chen zwei Steppenhügeln eine enge Thakfehlucht gegen den 
: Sail hinablief, drei Reiter einem Kuren zu, welder im 
dichten Gebüfche verftect, ihnen mit feinen Hütten gaft- 
lich entgegenwinfte. 
| Es war Ataman Koſchewnikow mit feinem angeb- 
lichen Knechte, jenem Kofafen, welchen Major Charlow 
:auf der Meſſe zu Mafariewsfoi als den aus Kafan ent- 
: Fprungenen Pugatew bezeichnete; Hinter ihnen ritt auf 
: einem Heinen Pferdchen ein anderer Leibeigener bes 
Ataman. 

Schneller als der Wind flogen die drei Reiter beim 
Kuren zu, wo man fie ſchon von weiten bemerft hatte, 
und befjen worberfte Gitterthür fogleich zu ihrem Em: 
. pfange aufflog. 
| Der actzigjährige Koſchewnikow fprang wie ein 
Junge von fünfzehn Jahren vom Pierbe, ihm folgten 
die beiden Andern. 
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Feufelsheidulen!“ rief. er mit: der Fauft auf ben 
Bug feines Röfleins ſchlagend, daß dieſes aufwieherte, 
„wenn Ihr noch fagt, daß ver alte Koſchewnikow nicht 
mehr reiten: kann, wie der befte Koſak am Jaik, fo foll 
Euch meine Fauft das Genick zerfchmettern mit einem 
Schlage. Nun Jemelian,“ fuhr er zu dem erwähnten 
Koſaken gewendet fort, „diesmal hat's gegolten, fie ha: 
ben in Dir doch den Pugacew erkannt, und Du fiehft 
alfo, verfluchter Zunge, daß meine Warnung nit ver- 
gebli war, wenn ich Dir fagte, Du follft die Meſſe 
nicht befuchen, weil Dich die Marktbefucher von Kajan 
und Aftrachan leicht erkennen würden.“ 

„Sie Tollen mich noch beſſer fennen lernen, Ba- 
te,“ *) fagte der Koſak; „ver Yemelian Pugatew hat 
ſich ſeine Leute wohl gemerkt, und keiner von den grünen 
Fanghunden, die um ein paar Kopeken ihr Leben ver— 
kaufen, ſoll leer ausgehen, oder der Teufel ſoll mir heute 
noch die ſibiriſche Peſt über ven Hals ſchicken!“**) Auch 


) Vater. 

) Die fihirifche Peſt it anfänglich in der Regel eine Vieh⸗ 
ſeuche, die mit verhärteten Geſchwulſten anfängt, und ſich bei den 
Menſchen an den von den Kleidern unbedeckten Körpertheilen, im 
Geſichte, im Nacken und den Armen äußert. Das ſchwarze bran— 
dige Geſchwür bringt Fieber und den Tod mit ſich. Durch Ein- 
fhnitt in die Beule und Aufguß von Tabak und Salmiak wird 
fie gemeiniglih im Anfange geheilt. 
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dem Kleinen Hölleninjeft, welches mit feinen Bergfebern 
auf mich deutete und betätigte, daß ich der Pugacew 
bin, will ich’8 gebenfen, und die Kleine Kröte aufſpie— 
Ben, wie der Teufelsfohn die Infetten auf feinem Hut 
aufgefpießt trug.“ 

Der ergrimmte Kofaf meinte mit diefer Standrede 
ben kleinen Profeſſor Lowitz, welcher ihn auf ver Meſſe 
von Makariewskoi gleichfalls erfannt und als den Flücht- 
ling von Kaſan bezeichnet hatte. 

„Recht, Du Teufelsfohn!* rief der Alte; „wir 
wollen überhaupt Rechnung machen mit denen in ven 
Herrenftuben. Aber vorwärts jest, mid, verlangt nad) 
einem guten Glas Branntwein und einem Stüd Ham— 
melfleih. Die drinnen im Kuren werben aud) auf und 
warten. Fort alfo in ven Kabak *).“ 

Der Ataman jchritt jest, über und über — 
näßt vom fürchterlichen Regen, in die nächſte große 
Hütte des Kuren, aus welchem ihm ſchon früher wü— 
ſter Lärm eines großen Trinkgelages entgegenſchallte. 
In ſeiner Hand trug er jetzt ſeine baumlange Lanze, 
und mit dieſer und dem weiten fliegenden Kaftan, dann 
den vom Regen ganz durchnäßten weißen Haarflech— 
ten, von denen die letzten Tropfen niederfielen, glich 


) Ruſſiſche Schenke. 
1860. XVII. Pugalew, II. 9 
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er einem Indianer der Hochwälder Norbamerifas, der 
eben einem Sturzbade im Miſſiſippi glüdlich entron- 
nen ift. Der Ataman und fein angebliher Knecht, der 
Jemelian Pugacew, gingen jetst, während ver andere Ko— 
fat Dimitri, der eigentlihe Diener und Leibeigene des 
Atamans, die Pferde beforgte, in ven Kuren, welcher an 
feiner Rüdfeite in den Kabaf oder die ruſſiſche Schenfe 
ftieß, die wieder auf einen großen freien Platz mündete, 
wo bereit8 eine Anzahl von neun Koſaken bei Brannt- 
weingläfern und Fleifchtöpfen auf Fellen und Süden la- 
gerte. Zwiſchen ihnen ſaßen mit vom Trunke hoch gerö— 
theten Wangen zwei ruſſiſche Popen, kennbar an ihren 
dunklen Mänteln und Mützen. Der Raum, wo dieſes 
Trinkgelage ſtattfand, war mit Bäumen und Strauch— 
werk eingezäumt und von der Ausdünſtung der Zecher 
durchduftet; eine Menge von Mücken, Viehbremſen und 
Gretzen (eine Art Moskitofliegen) ſchwärmten durch 
denſelben, und das zur Vertreibung dieſer Inſekten offen 
ſtehende Rauchgefäß, die Kurewa, ein Topf mit verrö— 
ſtendem Kumiſſe, verbreitete einen nicht minder unange— 
nehmen Geruch in dieſem Raume. 

Dem ungeachtet war dieſer Platz die Stätte einer 
ſehr ernſten Verſammlung. 

Ein hochgewachſener junger Burſche ſtand vor einem 
Paar an Pfähle gebundenen Pauken, die er mit höl— 
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zernen Keufen zu rühren begann, als ver Ataman mitt 
PBugatew in den Kreis trat. 

Diefer hatte aber, ehe er ven Pla betrat, aus dem 
Kuren eine ungeheure Keule vom ſchwerſten Holze, das 
Zeichen feines Amtes, mit fi) genommen. 

Sogleich fprangen ihm die Anwefenden entgegen 
und zogen ihre langen Mützen, ihn begrüßend, von ven 
behaarten Köpfen. 

Der Ataman warf jett feine Keule mit einem ber- 
ben Fluche auf ven Sand. „Rofafen!“ rief er, indem 
feine nervige Hand das Regenwaſſer aus feinem langen 
Barte ftreifte, daß es auf die Erde binabpläticherte, 
„Männer der Seth! hier ift ver Pugacew wieder, den 
fie uns heute auf der Meſſe zu Makariewskoi bei einem 
Haar abgefangen hätten, hätte den Teufelsſohn nicht 
mein gutes Falkenauge bewacht, um in ihm das Meſſer 
zu finden, welches endlich den Knoten zerfchneiden joll, 
Der fich nicht löfen will.“ 

„Sp fommt, Ataman, in die Stube,“ rief einer 
ver Kofafen; „hier ift e8 vor den Stechfliegen ohnedies 
nicht mehr auszuhalten, und drinnen finden fid) noch an- 
dere Gäfte,* 

Die ganze Geſellſchaft brach jetzt auf und ſchritt 
durch eine gegen den Hintergrund des Raumes befindliche 
Thüre in die weite ebenerdige Stube des angrenzenden 

g9* 
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Kuren, deffen beſſere Bauart aus Badfteinen gleid) ver- 
rieth, daß er die eigentlihe Wohnung des Ataman 
bildete. 

Zwei ſchöne Dirnen, ganz bedeckt mit Moniſten, 
oder durchgeſchlagenen, an Fäden gereihten Goldſtücken, 
entflohen ſogleich mit ſchamhaftem Geſchrei durch die Hin— 
terthür, als die Männer eintraten, und bedeckten ihre Ge— 
ſichter mit den weiten Aermeln ihrer Kleider; ſo war es 
nämlich Sitte. 

Dieſes Zimmer trug ganz die Spuren einer gewiſ— 
ſen Wohlhabenheit. Ein Lage glänzender und mit Figu— 
ren bunt bemalter Thonerde ſchmückte die Wände, Büch— 
fen und Säbel, Peitſchen, Fiſch-und Vogelgarne, ſelt— 
ſam geſtaltete Pulverhörner, golddurchwirkte Pferdezü— 
gel und mit Silbernägeln beſäete Spannſeile hingen 
herum. 

Die kleinen Fenſter enthielten kleine runde trübe 
Gläſer, und geſtatteten weder einen Blick in die Stube 
hinein, noch hinaus; man mußte eine dieſer kleinen be— 
weglichen Glasſcheiben in die Höhe ſchieben, wenn man 
hinausſehen wollte. Fenſter und Thürbalken waren roth 
angeſtrichen. Auf den in der Ecke dieſer Stube ſtehenden 
Schenktiſchen ſtanden irdene Krüge und Flaſchen aus 
dunklem Glaſe mit Branntwein, einige Becher von ciſe— 
lirtem Silber, dann einige florentiniſche, venetianiſche 
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und türfifhe Prachtgeräthe, welche den theils ererbten, 
theil8 auf verſchiedenen kriegeriſchen Zügen erbeuteten 
Hausrath des Atantans bildeten. 

Mit brauner Rinde bevedte hölzerne Bänke ftan- 
den im Zimmer herum, ein breiter Badofen mit einer 
Menge Abtheilungen und glänzend ladirten Ziegeln nahm 
den Hintern Theil der Stube-ein. In der Mitte derfel- 
ben ftand aber ein ungeheurer Tiſch, an welchem bereits 
einige Gäfte faßen, weldhe ven Ataman und feine Freunde 
erwartet zu haben fchienen. 

Es waren abermals zwei ruſſiſche Popen aus der 
füolihen Gegend am Don, weldye hier nebft einem jum- 
gen Menſchen am Zifche ſich mit Meth und Brannt- 
wein, mit trodenen Weintrauben und andern derartigen 
Leckereien gütlich thaten. Der erwähnte junge Menſch 
trug rothe Stiefel mit Kleinen Abſätzen, und hatte 
fein dunkles faltenreihes Beinkleid mit einer goldenen 
Schnur gebunden; an diefer Schnur hing ein langer Le— 
berriemen, welcher in Büfcheln alle Geräthichaften des 
Rauchers trug; fein furzer Rod aus feuerrothem Tuche 
fchmiegte ſich mit einem geſtickten Gürtel um feinen Leib; 
in dieſem Gürtel ftedten ein paar blauläufige Piſtolen 
und ein langer Säbel lag zwijchen feinen Beinen. Sein 
Tonngebräuntes Antlig trug die Spuren der Jugend, ein 
Heiner dunkler Schnurbart bejchattete das runde Kinn 
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und dedte die blendend weißen Zähne; eine Müte aus 
ſchwarzem Aſtrachan, als ein vergolvetes Seitenkäppchen 
endend, lag auf feinem dunklen Haupthaar. 


Der junge Mann war alfo offenbar ein An— 
gehöriger der Setſch, ein junger Kofaf, der wie ein eben 
flügge gewordener Vogel in nagelneuer Uniform feine 
eriten Sporen zu verdienen bereit ſaß. 

Der alte Ataman ging aud) ſogleich auf ihn zu, 
und ein derber Schlag auf die Schulter des jungen Krie— 
ger war der erfte Gruß, den er ihm anbot. „Recht jo, 
Dftap *), mein Bruderfohn,* fagte er; „Du haft ven 
Stubentenrod ausgezogen und den Koſakenſäbel ums 
geichnallt. Das hab’ ich von Dir erwartet, Rabenkind! 
Sollſt auch nicht länger auf den Büchern liegen, jollft mit 
uns ziehen hinaus in die friiche freie Steppe, wo Das 
Eifen allein die Worte macht! Wer ift aber der braune 
Haiduk da an Deiner Seite, der dreinfieht, als ob er nie 
in ber Setſch gejeffen hätte?“ 


Der Ataman deutete auf einen langen magern 
Jüngling, weldher in ein einfaches langes braunes 
Gewand gehüllt, ftumm und ohne fichtliche Theilnahme 
vor feinem Kruge ſaß. 


9 Gufad. 
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„Es. ift Andrey (Andreas), unfer Conful*) von 
Kiew,“ entgegnete Oftap, „der Enkel Koſchewnikow's.“ 

„DO!“ vief der Alte, „dachte mir's gleich, daß er 
ein geſchworner Federfuchſer ift; indeß auch ſolche Leute 
taugen jetzt in unſere Pulks.“ 

Jetzt hatte ſich die Stube gefüllt, es waren außer 
dem Ataman Koſchewnikow, dem Pugalew und. den 
Popen neun Kofafen zugegen. In die Mitte diefer Leute 
trat nun der alte Koſchewnikow. 


„Koſaken!“ rief er, indem er jetzt ſeine Rechte 
emporhob, zum Zeichen, daß er der bereits ziemlich 
trunkenen und untereinander lärmenden Verſammlung 
Schweigen gebiete; „Koſaken!“ rief er, „große Dinge 
haben ſich ergeben. Hört ihr draußen den Donner 
orgeln, der über unſere Steppen zieht? Seht ihr das 
Leuchten des Blitzes, der den Hufen unſerer Roſſe vor— 
leuchtete, als wir, ich und der Jemelian da, heute bei 
Sturm und Regen nach Hauſe trabten? Der Donner, 
Koſaken, will euch aufrütteln aus eurer trägen Ruhe, 
der Blitz will beleuchten das, was licht werden ſoll im 
Reiche. Freunde!“ fuhr er mit gehobener Stimme fort, 


*) Conſul heißen die Ueberwacher oder Vorſteher der Stu— 
denten in ihren Wohnungen in der Univerſitätsſtadt Kiew; fie 
werden von den Studenten ſelbſt gewählt. 
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„hört mi an. Mein Haar ift weiß geworben, feit ich 
am Hofe der Czarin Elifabeth, dorthin berufen, erjchienen 
war, und dort der argen Wunberbinge gar viele ſah; 
Willkür und Genuffucht herrſchte ſchon damals am 
Hofe, was aber ſeitdem von dorther verlautet, das über- 
trifft Alles, was ein chrlicher Kofafenmagen vertragen 
mag!“ 


Die Männer, zu denen der alte Ataman ſprach, 
laufchten, auf ihre Säbel geftütst, mit fteigender Auf- 
merffamfeit ven Worten des Alten, und er fuhr fort: 


„Der Teufel fol den alten Ataman Koſchewnikow 
in die Bergſchlünde Kamtjchatlas entführen, wenn das, 
was fie in Petersburg treiben, nicht unfer ehrliches Blut 
bi8 zum Sieden bringt. Alles ift dort feil, ſage ich euch; 
einige zwanzig Leute im Gefolge von Favoriten theilen 
Rußland unter fih, plündern die Staatskaſſe oder laſſen 
fie plündern; gemeine Leibeigene fchaaren ſich Schätze 
zujanmen; wem eine Summe aus dem Kronſchatz durd) 
die Hände läuft, der ftreicht die Hälfte ein; die großen 
Diebe nehmen den Kleinen den Raub ab, jever betrachtet 
den Staatihat als ein Huhn, das man rupfen muß; 
Muſiker, Komödianten und Narren, jogar die Erzieher 
ihrer Kinder beziehen Gehalte, und — kurz, die Gzarin tft 
einmal eine Fremde in ihrem Reiche, und Laune, Ver— 
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druß und Scherz beherrihen ihre Denkungsweife *); 
endlich, Freumde, mögen euch die fchwarzen Herren da 
erzählen, was man mit ımfjerer Kirche und unferen 
Altären vor hat; ich fage euch, Teufelsjühne, man will 
uns auch unfere alte, einzig wahre Keligion nehmen.“ 
Der alte Rebner deutete bei diefen Worten auf 
die zwei Popen, welche in ver Verfammlung faßen. Er 
hatte mit Fluger Berechnung geſprochen, aber freilich jeine 
Farben für die damaligen Zuftände Rußlands viel zu 
grell aufgetragen; denn nicht die erften Jahre der Kegie- 
rung Katharinens, fondern erſt der fpätere Verlauf der 
Yetttern bot die ganze Größe jener Mängel, welche ihr 
der alte Koſchewnikow eben vorwarf. Aber die Anjpielung 
auf die kirchlichen Verhältniffe ver Roskolniky's, welche 
von der Regierung Katharinens nichts Gutes Hofften, 
war der eigentliche zündende Funke, welchen der Ataman 
mit Vorbedacht in die Berfammlung jchleuderte. 
Sogleich ergriff einer der Popen das Wort und 
ſchilderte mit fteigendem Feuer die bevorftehende Vernich— 
tung der alten Religion Rußlands, die man von Geite 
des Hofes unterdrüden wolle; man jchien zu vergeſſen, 
daß ber verftorbene Czar Peter III. viele Befigungen der 


) Rußland bei der Thronbefteigung Paul I. Leipzig. Ber- 
lag von Ernft Kollmann. 
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Geiftlichkeit mit der Krone vereinigt, daß er den Erz- 
bifchof von Nowgorod die Abjhaffung der übermäßig 
großen Bilvderzahl in der Kirche und den Weltgeiftlichen 
die Ablegung der Bärte anbefohlen, und hierdurch jene 
Mißgunſt heraufbefhworen hatte, meldhe ihn in ben 
Verdacht brachte, als wolle er ftatt der griechifchen, die 
lutheriſch-proteſtantiſche Kirche in Rußland einführen; 
man hörte nur, wie ber alte Koſchewnikow jett mit 
lauter Stimme gleih dem Donner der Weltpofaune e8 
in den Kreis der Verfanmelten rief: „Kofafen, ich fage 
euh, man Hat mit Rußland ein unverantwortliches 
Spiel getrieben, man hat ung verfündet, daß Czar Peter, 
der e8 mit uns Koſaken gut meinte, in der Gruft feiner 
Borfahren ruhe — Koſaken! das war faljches Spiel! Ich 
fage euch, man hat einen Gardiften, welcher dem Czaren 
ähnlich fah, wie ein Ei dem andern, auf dem Paradebett 
ausgejett, und den wirflihen Gzaren auf irgend eine 
ruſſiſche Feſtung zu Haft gebracht, aber vergeblich, jage 
ich euch, Teufelsföhne; denn wißt, Czar Peter lebt, ift 
frei, und mit diefen meinen eigenen Augen habe ich ihn 
auf der großen Mefje zu Makariewskoi eben gejchaut, 
wo er erjchienen ift, um zuerft feine treuen Kojafen für 
die, Wiedereroberung feiner Krone in den Kampf zu 
rufen, und morgen wird er unter Euch treten auf der 
großen Steppe hinter Jaitzkoy.“ 
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Der alte Ataman konnte feine Rede nicht mehr 
beendigen, denn fie wurde von dem wüften Getöſe unter- 
brochen, welches fi) im den VBordergebäuden des Haufes 
erhob; verworrene Stimmen fchallten durcheinander 
und Waffengeklirr tönte herein. Setzt ftürzte einer ber 
Leibeigenen de8 Atamans in die Verſammlung. „Ata- 
man!“ jchrie er, „ver Dmitri Michaeloff, welher mit 
Euch von der Mefje zu Makariewskoi fam, hat uns 
verräthen; Hufaren find in die Höfe der Setſch ein- 
gebrochen.“ 

Dieſe Nachricht verbreitete unter den Verſammelten 
einen wahrhaften Schreden, aber nur auf einen Augen— 
blick; denn ſchon lagen die Fäuſte der Koſaken auf den 
Griffen ihrer Säbel; diefe rauhen Steppenfühne dachten 
eher an den Kampf, ald die Flucht, aber ber alte 
Koſchewnikow winkte nad) der Hinterthitr der Stube. 

„Koſaken,“ fagte er mit gevämpfter Stimme, „wir 
find unfer neun zu ſchwach, um Stand zu halten gegen 
eine Keiterabtheilung, die ung bald in die Pfanne hauen 
und unfern Setſch über den Kopf anzünden würde; aud) 
ift unſere Stunde nod nicht gefommen; zieht euch 
darum zurück durch dieſe Thüre, Die rückwärts durch 
die Steppengebüſche führt, und findet euch morgen auf 
der braunen großen Steppe hinter Jaitzkoy ein.“ | 

Jetzt erhob fi der Jemelian Pugadem, welcher 
bisher anfcheinend theilnamlos, innerlich aber hoch auf- 
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geregt der Rede des Alten zugehört hatte. „Der Ata- 
mann hat recht,“ fagte er, „jetst wäre ver Kampf nutz- 
108 ; aber bald foll ver Sturm beginnen, und der wieber- 
erftandene Czar wird hoffentlich auf die Lanzen feiner 
treuen Koſaken rechnen fünnen.“ 

Auch er hatte diefe Worte noch nicht beendet, als 
ein ſtarkes Krachen der äußern Thüre des Gehöftes das 
Eindringen von Leuten verrieth;; einzelne Schüße fielen, 
Geſchrei und Flüche fehallten herein; e8 war fein 
Zweifel, man hatte die Berathungen ver Koſaken in ber 
Setſch entdeckt, und diefe hatten eben noch Zeit, fi vor 
den einbredhenden Soldaten durch die Hinterthür zu 
retten und fammt den Popen ihre im Hinterraume des 
Gehöftes auf der Streu liegenden Pferde zu befteigen, 
auf denen fie pfeilfchnell dur die Steppe flogen — nur 
Koſchewnikow, der Ataman, konnte dies nicht mehr. 

Er hatte, unter Allen der ftarfmüthigfte, ausgehalten, 
bi8 es zu fpät war und ihn die Hufaren Charlow's, 
welcher von Dmitri, dem Diener des Atamans, über 
den Zwed diefer Berfammlung und ihre Schlupfwinfel 
genau unterrichtet worden war, umringten. Ataman 
Koſchewnikow murde gefangen abgeführt, aber Major 
Charlow Tieß vergebens alle Räume nad dem „Pſeudo— 
Gzaren“ Jemelian Pugatew durchſuchen — der Vogel 
war abermals ausgeflogen. 
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Fänftes Cupitel. 


Redivivus et ultor. 


Der Tag des heiligen Zacharias, der ſiebzehnte 
September des Jahres 1773 nach unſerem, oder der fünfte 
September nach griechiſchem Ritus war angebrochen. 
Gelbliches Grün lag auf der Steppe vor der Stadt 
Jaitzkoy am Jaik, in welcher Oberſtlieutenant Simonow 
den Befehl führte. 

Wie ein geſpenſtiger Reiter durch die Nebel der 
Nacht hinfliegt, und graue Schatten, vom unſichern 
Mondlicht gerufen, den Hufen ſeines Roſſes folgen, ſo 
trabte durch den Morgennebel des erwähnten Tages ein 
langer Reiter auf feinem Roſſe den Ufern des Jaik zu. 
Jemelian Pugadew, der Koſak war’8, welcher der großen 
Steppe am Jaik entgegenritt; einige zwanzig Schritte 
hinter ihm trabte auf einem Fleinen Pferde Oftap, ver 
Enfel Koſchewnikow's, des gefangenen Atamans. 

Der Ritt ſchien ſchon lange gedauert zu haben, denn 
der marfige Koſak ftieg jett vom Pferde, ftredte ſich auf 
die Erde hin, und hielt fein Ohr laufchend an den Boden, 
während Oftap, ver Enkel Koſchewnikow's, in einiger Ent» 
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fernung den Pferden einen Morgentrunf in den nebel- 
bevedten Fluthen des Jaik geftattete. 

Pugacew richtete ſich jetst wieder empor. „Roffehufe 
find es,“ fagte er zu ſich ſelbſt, „Roſſehufe find es, die 
ich Schallen höre. Ohne Zweifel find e8 Kofafen, die auf 
Koſchewnikow's Worte der großen Steppe entgegen- 
ziehen, mo —“ 

Er hatte nicht ausgeredet, ald vier Reiter ihm ans 
dem Gebüſche pfeilfchnell entgegenflogen. 

Es waren Roskolnik's, welche Pugacew aud) 
fogleidy erkannten, denn fie waren aus feinem Setſch. 
Sie ritten fogleih auf Pugacew zu und reichten ihm 
die Hände. 

„Jemelian,“ rief ihm Einer unter ihnen zu, „Deine 
Stunde ift gefommen; wir find Dir entgegengeritten 
und wollen Dich vor Deinem großen Gange noch einmal 
fragen, ob Du feithalten willjt an dem, was Du ver- 
ſprochen haft: Rache an der jett in Rußland herrſchenden 
Kirche, Freiheit für uns und Aufrechthaltung unferer 
Altäre auf dem Schutte der Tempel und der Leichen 
unjerer Religionsgegner. — Schwöre uns, daß unfere 
Sache die Deine, und fei gewiß, daß Deine Sade die 
unfere fein wird!“ 

„So wahr ih ein echter Koſak und ver Sohn 
meiner Mutter bin!“ rief Pugadew, indem er zum 
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Zeichen des Schwures feine Fauft auf die vorgehaltene 
Lanze des Andern drüdte, „und wenn ich den Roskolnik's 
nicht Wort halte, jo fol mid fein Koſakenroß mehr 
tragen, feine Lanze in meiner Fauſt mehr fefthalten, und 
‚mein Haupt fol der Teufel auf die höchſte Zinne des 
Kremls zu Moskau tragen, und die Raben follen mein 
Auge aushaden, und der Name Pugacew ſoll verflucht 
fein bei allen Kofafen, die nad) ung am Don und Jaik 
ihre Roſſe meiden werben!“ 

„Du haft gefhworen, Jemelian Pugatew,“ ent— 
gegnete der Roskolnik, „Du haft Deine Hand auf meine 
Lanze gelegt. Du wirft Wort halten, und wenn Du oben 
ftehen wirft, wirft Du nicht vergeffen, wer Dich gehoben 
‚hat — und fünnteft Du e8 vergefjen, fo weißt Du, daß 
wir es nicht vergefjen werden. Yet lebe wohl, vor 
Jaitzkoi ſehen wir uns wieder!“ 

Die Roskolniki jagten auf ihren Pferden im’s 
Weite. Pugacew aber ritt langfam und ruhig, mit 
einem feltfamen Lächeln auf feinen Lippen, das Fluß— 
ufer hinab. 

Als er von ferne die Zinnen der Feſtung Jaitzkoi 
aus dem Nebel emportauchen ſah, hielt er bei einem 
‚hohen Blode, welcher wie ein fteinerner Riefenwächter 
den Eingang auf eime weite Ebene ſchloß, an. 

Dort tauchte, wie ein Nebelgefpenft, eine fonderbare 
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Seftalt empor; es war ein langer hagerer Mann mit 
todtbleihem Gefichte und pechfchwarzen Haaren. Sein 
Haupt vedte eine fharladhrothe Feine Mütze, feinen Leib 
ein fchwarzer Mantel; e8 war berjelbe ſeltſame Mann, 
welder vor Jahren im weißen Haufe am Potomaf mit 
rothen Buchstaben feinen Namen an die Wand gezeichnet 
hatte: „Mazzarini.* 

Jetzt glühten feine dunklen Augen dem Kofafen 
Pugacew entgegen, dem er wie ein Gejpenft in der Nacht 
in den Weg trat. 

„Steh’, Jemelian Pugacew!“ rief er. 

Der Kofaf hielt an und betrachtete fi den Dann, 
ber feinen Namen nannte. 

Diefer ftredte fich aber in feiner ganzen Länge 
empor. „Du machſt einen großen Ritt, Koſak,“ rief der 
Schwarze im gebrochenen Ruſſiſch; „kennſt Du ven 
Diamant, den Du zu erjagen gehſt?“ 

Der Kofak blidte dem Schwarzen in's Auge; e8 
dünkte ihm, als ob er den Mann ſchon irgendwo im 
Leben gejehen hätte. 

„Was willft Du von mir?“ fragte er; „wer 
bift Du?“ 

„Dein böſer Genius,“ entgegnete der Schwarze; 
„der Bräutigam bin ich der Braut, die Du zu freien 
gehft. Kennſt Du fie, Koſak? Sie trägt ein glühendes 
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Teuer in den Augen, Gluth auf der Stirne, ein 
Flammenkleid am Leibe, glühendes Blut wallt in ihren 
Adern, und wo ihre Sandalen fniftern, da brennt der 
Boden und breden die ſtärkſten Eichen! Sie rottet aus, 
was veraltet ift, und füet neue Frucht auf blutigem 
Boden. Wehe dem, der fie berührt und ihr treulos wird; 
ihre ehernen Arme zermalmen ven Mann, der mit ihrer 
Keule fpielen will und fie fallen läßt; ihr Hauch fchlägt 
den zu Boden, der ihn trinkt, und nicht in fein Fleiſch 
und Blut verwandeln kann. Menſch! Fennft Du dieſe 
Braut: es iſt die Freiheit, die Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit, die Dir jegt zu verfechten gehft, Jemelian 
Pugalew, gegen Eure Unterdrüder !“ 

Pugacew’8 Auge haftete feit auf den zitternden 
Lippen des ſeltſamen Mannes. 

„Ich will mit dieſer Braut zum Altare gehen, 
ſagte er ſtolz vor ſich hinblickend, ‚„und wenn zehntauſend 
Teufel aus den Höllenſchlünden auf uns einſtürmen, ſo 
will ich ſie heimführen, in meinen Setſch, dieſe Braut!“ 

Da leuchtete das Auge Mazzarini's. 

„Kannſt Du Deiner Braut auch einen Hochzeits— 
ſchmuck bieten?“ fragte er, und ein ſeltſames lauerndes 
Lächeln trat auf ſein ernſtes Antlitz. 

„Wie meinſt Du das?“ fragte der BR, „und wer 
1860. XV. Pugatew. II. 
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bift Du, daß ich Dir Rede ftehe; mit welchem Rechte 
trittft Du mir in den Weg ?* 

„Jemelian Pugacew!“ rief jett der Schwarz: 
mäntler fich wieder emporrichtend ; „ich kenne Did; länger 
als Du glaubft; ich habe Dich gejehen, als Du, ein Koſak 
Rußlands, im Dienfte des Preußenkönigs gegen Defter- 
reih Deine Lanze ſchwangſt; ich habe Dich gejehen, als 
Du als Kofafenoffizier bei Bender der furdhtbaren 
Sprengung des Globe de Compreſſion beimohnteft *) ; 
ih habe Did) gefehen, als Du in Kafan an ven 
Schanzen arbeiteteft —“ 

Auf Pugacew’s Antlig trat bei diefen Worten eine 
Zornesflamme der Erinnerung. 

„Ich habe Did) gefehen,“ fuhr ver Schwarze fort, 
„als Du auf der Meſſe zu Mafariewsfor mit Deinem 
Ataman zuerft die Augen Deiner Landsleute und Gegner 
auf Dich richteteft. Wir haben Dich überall beobachtet, 
und find Dir gefolgt, Jemelian, weil wir in Dir den 
Mann erblidten, welcher der Braut ebenbürtig ift, deren 
Hochzeit wir in Rußland feiern wollen, damit auch hier _ 


*) Graf Panin belagerte im Juli 1770 die .. Ben- 
der. — Am 27. September wurde eine Doppelmine, der Globe be 
Eompreflion, durh 400 Pud Pulver (dad Pud zu 40 Pfund) ge 
fprengt, was ein wahres Erbbeben verurfadhte. Bender wurde 
von den Ruffen erobert. 
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ihr Banner wehe und von bier, von Often nad Weften 
weiter flattere, und die wir Dir ſchmücken wollen, damit 
Du nit arm mit ihr zum Altare trittft.“ 

Der Schwarzmäntler lüftete jet feinen faltenreichen 
Mantel und reichte dem Kofafen ein Käftchen dar, deſſen 
Deckel aufiprang und eine Reihe Goldrollen wahrneh- 
men ließ. 

„Jemelian Pugatew,“ fuhr der Schwarze jetzt mit 
erhobener Stimme fort, „hier haft Du Geld; denn Gelb, 
Geld, Geld ift der Talismann, der zulett die Waffe feit. 
Wir haben für Di gefammelt und werden ferner für 
Did fammeln in allen Welttheilen. Du gehft einen gro- 
Ben Kampf zu fampfen, ven Kampf der Freiheit gegen 
die Tyranei; Du wirft Rußlands Boden mit Deinem 
Schwerte auflodern und umftürzen für eine neue Saat, 
Du wirft fteigen — aber durch und und Die, die Dir vor- 
gearbeitet haben. Drum vergiß nit, Jemelian Puga- 
cew, vergiß nicht, wenn Du oben bift, daß Du nur das 
Werkzeug bift, mit vem Andere handeln, und daß das 
Merkzeug ſich nie über feinen Meifter erheben darf; ver- 
gig nicht, daß taufend Augen Deiner Hand folgen wer: 
den, und könnteſt Du dies je vergefjen, und könnteſt Du, 
am Ziele angelangt, die verläugnen, die Dir ihre Sache 
vertrauten, jo wifje, daß diefe Fauſt, die jett die Deine 
brüderlich drüdt, Dich zermalnen, daß ftatt des erträum— 

10* 
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ten Glanzes Div nicht mehr viel übrig bleiben wird, als 
diefer Knochen werth ift, welcher zu Deinen Füßen Tiegt.* 

Bei diefen Worten erfaßte der Schwarze einen halbe 
befleifchten Pferdefnochen, welcher zufällig am Hügel lag 
und von einem bafelbit gefallenen Thiere herrühren 
mochte, und fchleuderte ihn dem Kofafen vor die Füße. . 

Pugacew, welcher der Rede des Schwarzmäntlers 
mit ſteigender Aufmerkſamkeit zugehört hatte, wollte ihm 
antworten, aber ſchon war der ſeltſame Mann im Ge— 

büſche verſchwunden, und mit ſeinem Goldkäſtchen bela— 
den, ritt Jemelian Pugacew mit dem inzwiſchen heran— 
gekommenen Oſtap langſam längs dem Fluße hinab, der 
großen Steppe von Jaitzkoi entgegen. 

Eingeſchloſſen von einem bergenden Gebüſche la— 
gerten dort unfern dem Fluße mehr als dreihundert 
Männer, meiſt Koſaken und andere Eingeborene der Um— 
gegend. Sie hatten ſich einige Zelte aufgeſchlagen; theils 
lagen fie im Schatten der Gebüſche, die Branntwein— 
flaſche machte unter ihnen die Runde und Kampfbegier 
blitte aus den Augen aller diefer Leute, 

Durch ihre Reihen fehlichen gleich mächtigen Ge— 
penftern im beginnenden Zwielichte dunkle Geftalten — 
es ſchienen ruſſiſche Popen zu fein; aber auch andere 
Geftalten bewegten fid) durch dies Lager, deffen Umriffe 
immer beutlicher aus dem Morgennebel hervortraten. 
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Es war früh Morgens; kaum hatte der erfte Blick 
des Tagesfternes die oberfte Spite des fernen Steppen- 
gebirges mit einem zarten Lichtſchimmer umzogen; mie 
ein riefenhafte® Spinnengewebe lag breiter Nebel auf 
der Steppe. 
| Aber unter den bier lagernden Leuten herrichte be- 
reits eine große Rührigkeit; wie ein leifer Morgenruf, 
gleichſam der erfte Mahnruf zur Wachſamkeit für die 
bier Gelagerten, zitterte ein ſchwacher Wirbel über ein 
paar große Paufen, welche ein Fleiner, dider Koſak vor 
die Zelte getragen hatte, und auf denen er mit zwei höl— 
zernen Scylägeln herumfuhr. Sogleidy ward es im La— 
ger ganz wach, die noch theilweife zwiſchen ihren Pfer- 
den liegenden Koſaken fprangen auf und fchaarten fich tr 
Gruppen zufammen. 

Jetzt trat ein riefenhafter Koſak, deſſen breiter 
Rücken ein zottiges Fell dedte, mit einer ungeheuren 
Keule bewaffnet, gegen die erfte Gruppe. „Paufe wader 
zu, Swan!“ rief er dem kleinen dicken Koſaken entgegen, 
„aber mady’8 nicht zu arg, damit man Dich nicht über'm 
Fluß drüben höre.“ 

Dann wandte ſich der riefenhafte Koſak zu den an- 
dern, allmälig in die Mitte des Lagerplages herantreten- 
den. „Koſaken!“ rief er, „es wird Tag und wir müſſen 
ung ſchaaren; der Herr wird gleid) unter ung fein, Stedt 
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die Lanzen in den Sand und macht die Runde; che er 
kommt, müffen wir einen Koſchewoi für uns wählen, denn 
der alte Koſchewnikow fitt, wie Ihr wißt, gefangen im 
der Feſtung Jaitzkoi drüben.“ 

„Der Tſchika fol unjer Kofchewoi fein!“ riefen 
Mehrere, indem fie auf einen langen Koſaken deuteten, 
welcher fich eben neben feinem Pferde emporrichtete und 
mit feinen dunklen Augen wie mit ein paar Feuerrädern 
darein gloßte. 

„Bir wollen ven Kubenkoi!“ fchrieen Andere. 

„Der Kilo joll unfer Ataman fein!“ riefen wieder 
Andere; „aus dem Kilo machen wir unfern Koſchewoi.“ 

„Auf euren Rüden einen Kilo*),“ rief der Niefe 
fiichend ; „zum Zeufel mit dem Kilo! Er ift ein Trun— 
fenbold, jeit er in der Tartarei lebte.“ 

„Den Borodny!“ fehrieen Andere, „ven Borodny 
wählen mir !“ 

„Wir wollen den Borodny nicht zum Koſchewoi, 
zum Teufel mit dem Borodny!“ brüllten die Andern. 

„Schreit Salawatka!“ flüfterte ein alter Koſak 
Anderen in's Ohr. 

„Salamwatfa! Salawatka!“ fchrieen Mehrere. 

„Borodny! Tſchika! Salawatka! zum Teufel Kilo? 


) Kilo ruſſiſch: Ahle, Pfriemen. 
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Tſchika!“ fchallte es jetzt durcheinander; die Träger 
diejes Namens traten jett aus dem Kreiſe heraus, daß 
es nicht ſchien, als hätten fie Anlaß zu ihrer eigenen 
Wahl gegeben. 

„Tſchika! Tſchika!“ erfholl es jetzt lauter und 
ſtärker. 

„Salawatka!“ antworteten Andere. 

Jetzt flogen Fauſtſchläge hin und wieder; die Partei 
des Tſchika ſchien zu ſiegen. Man packte ihn und zog ihn 
in den Kreis. 

„Ich will nicht Koſchewoi ſein!“ ſchrie der Ge— 
wählte. 

Aber einer der Koſaken drückte ihm jetzt die Keule 
in die Fauſt. „Raſch!“ rief er, „Teufelsſohn! nimm die 
Ehre, Du Hund, die man Dir anbietet!“ 

Jetzt traten vier altersgraue Koſaken aus den Kreis 
fen, jever von ihnen faßte eine Hand voll weicher Erde 
und legte fie auf das dicht behaarte Haupt Tſchika's und 
befubelte ihm das trotige Gefiht damit; das war das 
Zeichen der Wahl Tſchika's zum neuen Koſchewoi oder 
Ataman. 

Uber. diefe Wahl lag nicht im Willen des andern 
Theil; denn in zwei Gruppen war jest der Haufe ge= 
Ipaltet, die Einen reihten fih um Tſchika, den Gewähl— 
ten, die Andern um Salawatfa den Rieſen, welcher that- 
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fachlich mit dem Zeichen der Atamtanswürde, der ungeheu— 
ren Keule bewaffnet, da ftand und zu erwarten jchien, daß 
dieſer „polnifche Landtag“ in ein tüchtiges Fauftgemenge 
umfchlagen würde. 

Mieder brüllten Stimmen durcheinander: „Sala= 
watfa! Nieder mit Tſchika!“ und andere: „Tſchika fei 
Koſchewoi, nieder mit dem Teufelsjohn Salawatka!“ 

Jetzt trat ein baumftarfer Mann mit ſchwarzem 
Ruſſenbarte in den Kreis, e8 war ein Altgläubiger oder 
Roskolnik. 

„Koſaken!“ rief er, „eure Schaar muß ein ganz 
Anderer führen — fein Ataman, fein Koſchewoi, fein Pul— 
kownik! Wißt ihr, warum wir euch heute daher zuſam— 
mengepauft haben? Nicht die Wahl eines Atamans ftatt 
des gefangenen Koſchewnikow's ift es, warum ihr da 
verfammelt ſeid; wißt, ver Wiedererftandene wird 
unter euch treten, und wir werben ihm das Kreuz vor- 
tragen, mit dem er bis Petersburg ziehen wird, um bie 
ſtolze Czarin, die ung unfere Rechte rauben will, ſammt 
ihren Günftlingen vom Throne zu ftoßen; ich fage euch, 
Kofafen, Czar Peter III. ift vom Tode auferftanden und 
wird heute nody unter euch treten.” 

„Der Czar!!!“ fchrieen jegt Mehrere. 

„Aus einander, Hunde! Der Czar!“ fehallte und 
brüllte es. 
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‚est trat ein baumlanger Mann ftolz und Fraft- 
voll in den Kreis der lautlos Gaffenden. Er trug einen 
Ihönen, an den Nähten geſtickten Koſakenkaftan, eine 
hohe mit einer Goldquaſte gezierte Zobelmüte, welche 
bi8 an feine Heinen, im Kreife herumbligenden Augen 
reichte, ein langer Kofafenfäbel hing an feiner Lende, eine 
filberne und vergolvete Kette hing an feiner Bruft. 

„Der Ezar!!“ fchallte e8 wieder im Kreiſe. 

Der Angerufene warf fein Haupt in die Höhe, er 
ftredte feine ftarfe Rechte aus, ev gebot damit Schmei- 
gen, und als ihm von einigen zum Fauftlampfe bereit 
ftehenden Koſaken nicht augenblicklich Folge geleiſtet 
wurde, lag ſeine nervige Fauſt im nächſten Augenblicke 
an feinem Säbelgriffe. 

Aber ſeine Erſcheinung ſchien dennoch eine wahr— 
haft zauberhafte Macht auf den aufgeregten Haufen zu 
üben. 
„Der Czar! Der Czar!“ ſchallte es leiſe, leiſe, 
dann lauter und lauter durch den Kreis, während der 
Lange mit Salawatka, Tſchika und den Roskolniken 
Blicke des Verſtändniſſes wechſelte. 


„Der Czar! Der Czar Peter der Dritte! Der Wie— 
dererſtandene!“ ſchallte es lauter. 


Wieder trat eine lautloſe Stille ein. 


162 


Aber jet folgte ihr wie das Aufbligen und ber ge— 
waltige Donner einer plagenden Mine ein einziger weit- 
hin jchallender Donnerruf: 

„E8 Lebe ver Czar Peter der Dritte! Der Wieber- 
erſtandene!!!“ 

„Redivivus et ultor!“ ſchrieen die Popen, welche 
mit auf langen Stäben befeftigten Tafeln herbeirannten, 
auf denen mit großen Buchftaben diefer Schlachtruf ge— 
Ichrieben ftand. 

Die Roskolnifi hatten ihr Spiel gewonnen, breis 
hundert Ruſſen lagen zu den Füßen bes wiebererftan- 
denen Gzaren Peter III. Diefem aber flüfterte Tſchika, 
der neuerwählte Ataman, an ihm vorüberftreifend, in's 
Dhr: „Das Eifen glüht, Pugacew, auf, hämmere es 
zum Schwerte, Du Teufelsjohn!“ 

Der wiedererftandene Czar fprang jett auf ben 
Sattel eines Pferdes und von diefem auf einen manns— 
hohen Feldſtein. 

„Koſaken!“ rief er, „ja, ihr habt wahr gerufen; 
ich bin Czar Peter III., id bin euer Kaifer, den man 
durch Hinterlift und Gewalt in den Kerfer warf, deſſen 
Leben man vertilgen wollte; aber treue Hände haben 
mid) gerettet aus der Gewalt meiner treulofen, herrſch— 
ſüchtigen Gattin, diefer elenden Katharina, welche meine 
Krone auf ihrem Haupte trägt. Aber fo wahr eine Seele 
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in biefem meinem Körper Iebt, fo wahr will ich mein gu= 
te8 Recht mir erfämpfen bis zum letzten Tropfen Blut; 
herab von dem geraubten Throne will ich die Elende rei— 
Ken, die mic, in's Nichts ftoßen wollte. Auf, meine treuen 
Koſaken, auf, die alte und rechtgläubigen Ruffen, denen 
Katharina ihre Altäre vernichten, ihre Popen ſchlachten 
will, auf fie rechne ich, und eher foll feine Ruhe in 
meine Seele fommen, bis ich nicht im Kreml, ver alten 
Gzarenftadt, meine Krone wieder auf das Haupt fee, 
von welchem fie Katharina mir herabgeriſſen hat. 
Schwört, Koſaken, daß ihr mic) begleiten wollt auf die— 
ſem Gange, in diefem Kampfe, den der Wiedererftan- 
dene und Rächer zu eurem Beften gegen feine Wider— 
ſacher unternimmt!“ 

Ein neues: „Heil, Heil dem Czaren!“ donnerte durch 
die Lüfte, und dreihundert Säbel bligten dem empor- 
tauchenden Sonnenftrahle entgegen; die Rede hatte 
gezündet. Wie der Sturm losbricht und das Meer mit 
Donner und Gebrülle aufmühlt, wie fich die Fluthen 
thürmen und ſchäumen, fo braufte e8 jeßt unter dieſer 
Horde. Die Sage, daß Czar Peter III. nicht tobt fei, 
und nur von feinen Feinden gefangen gehalten were, 
lebte zu allgemein unter diefem rauhen Volke, um nicht 
geglaubt zu werden. 

Auf der blaugrünen Welle des nahen Jaik ſchwamm 
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jest ein prächtiger Gogol (eine dem Schwane ähnliche 
Wildente) herab, ihm folgte hoch in der Luft eine Wolfe 
von Brachvögeln und Waflerfchnepfen mit röthlichem 
Gefieder, 

„Seht! Seht! Koſaken!“ rief jett der wieder— 
eritandene Czar, „feht, wie da8 Gethier des Waſſers 
umd ber Luft felbjt herabfommt, uns zu begrüßen und 
ung den Pla zu zeigen, den wir heute noch erjagen 
müfjen, wenn Czar Peter ILL. feinen Thron wieder beftei- 
gen und feine treuen Koſaken lohnen fol. Auf Tſchika! 
Auf Salawatka! Auf Wowiufeusko! Tſchenitſchenko! 
Guska! Zadorojny! Meteliza! Roſtugar! Balbenko! 
Iwan Zagraty! Guba! Schilo! Piſarenko!“ donnerte 
der Czar in den Haufen; „ſattelt eure Pferde! Auf nach 
Jaitzkoi!“ 

Die Angerufenen, im vollen Einverſtändniſſe mit 
dem wiedererſtandenen Czaren, waren jene Koſaken, welche 
kurz vorher in der Setſch des alten Koſchewnikow's 
geſeſſen hatten und auseinander geſtoben waren, als 
Charlow's Reiter die Setſch beſtürmten und der alte 
Koſchewnikow gefangen wurde. Sie und die eben jetzt 
verfammelten Roskolniki und Popen verjelben waren 
der Sauerteig, welcher die „Gährung“ im neugebadenen 
Brode hervorbringen konnte und mußte, wenn der Plan 
gut angelegt war. Sie fuhren auch augenblidlih über 
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des „miebererftandenen Czaren“ Gebot auf ihre Sättel, 
die Paufe wirbelte, die Pfeife jchrillte, und der „Wieder- 
erftandene und Rächer“ flog an der Spige der erften 
breihundert feiner Anhänger der Feſtung Jaitzkoi ent- 
gegen. 

Klein war das Häuflein „des verwegenen Koſaken 
aus Simoweisk“, aber e8 glich der Schaar Gideons. 
An der Spite der Dreihundert flog der „Wieder: 
erftandene und Rächer“ jett der Feſtung Jaitzkoi ent= 
gegen, neben ihm Salawatka und Tſchika, jeine ver- 
trauteften Freunde, und woran fandte er einen Koſaken, 
der eine lange Trompete und ein Baar Fleinere, am 
feinem Sattelfnopfe befeftigte Trompeten bet fid) hatte. 

Ueber dem kleinen Haufen fchwebte ein furdhtbarer 
Geift, deſſen Hauch gleichfam Seele und Leben im 
denſelben einblies: der Geift der Empörung. So kräuſelt 
fi vom Gipfel des Schredhorns die Heine Flocke; fie 
fliegt vom Nordhauche getragen über die Schneefläche 
hinab, fie wächft im Fluge, wird zum Balle, zur Maſſe, 
zum Riefenklumpen, endlich — zur Yawine, die zerjchmet- 
ternd in das Thal herabftürzt, und Bäume, Geftein 
und Felſen, Alles, Alles mit ſich reift, was ihr im 
Wege jteht. 

Jetzt ftand das Häuflein der Dreihundert vor der 
Feſtung Jaitzkoi, deren »Zinnen im Morgenftrahle des 
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ſchönen Septembertages in's Land herabblidten. Das 
blanfe Eifen des „Wiedererftandenen und Rächers“ 
blitzte durch die blaue Luft; der Koſak mit den Pauken 
trabte vor und fchrie es mit gewaltiger Stimme ben 
Schanzwächtern der Befte hinauf: „Ihr Reuſſen und 
Tartaren, Ihr Kalmüden und Steppengeborme! und was 
Alles in der Feftung Jaitzkoi lebt und webt — herab mit 
euren Fahnen und Geſchützen! Riegelt die Thore auf 
und gebt Raum für euren Herrfcher. Czar Peter ILL iſt 
wiedererftanden, er fteht vor euren Thoren und ent» 
bietet euch feinen Gruß. Auf! und nehmt den Kaijer 
in euren Mauern auf! Ihr feid die Erſten, denen er 
entgegentritt auf feinem Siegeszuge; nehmt ihn auf, oder 
ſeid gewärtig, daß fein Stein eurer Veſte auf dem 
andern bleibt. Es lebe Czar Peter der Dritte, der 
MWiedererftandene, ver Rächer!!!“ 

Gleichzeitig entrollte ein anderer Koſak eine un- 
geheure weiße Fahne, auf welcher mit großen rothen 
Buchſtaben der von ruſſiſchen Popen in Pugatew’s 
Haufen gejchrieene Schladhtruf ftand: „Redivivus et 
altor !“ 

Jetzt hielt der Haufe nahe vor der Feftung. 

So hält der Tieger in der Wüſte vor feinem 
gewaltigen Sprunge an, und fendet vorher noch einmal 
einen glühenden Blid auf die Stelle, wohin er loszuſtür— 
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zen bereit ift; jo ſchwebt die ſchwarze Gewitterwolfe über 
der Flur; im nächſten Augenblide zudt ihr Blig durch 
bie ſchwarze Maffe, um vernichtend auf das Thal nieder- 
zufahren. — Aber ſchon wurde e8 in der Feſtung laut, 
Horn und Trompete, Pfeife und Trommelwirbel er- 
fchallte, ein Schuß krachte über die Wälle, jett flog Das 
vorberfte Thor verfelben auf, und wohl an fünftaufend 
Koſaken ſpie die Veſte aus, welche ſich auf Befehl des in 
derſelben befindlichen Dberftlieutenants Simonow mit 
Macht vem Häuflein Pugatew’s entgegenftürzten. 

Der „Wiebererftande und Rächer“ hatte aber ſchon 
am Fluße eine feſte Stellung zwifchen Gebüſch und 
Geftein eingenommen. 

Jetzt ritt den ihm entgegen geſendeten Kofafen fein 
Senbbote entgegen. „Ein Manifeft des Kaifers!“ 
Donnerte er den aus der Feſtung herabſtürmenden 
Kofafen zu. Hoch ſchwang feine Fauft ein Pergament 
mit einer Art Bulle, welches gleihfall® von den im 
Pugacew’s Kleinen Heere befindlichen Popen vorbereitet 
worden war. 

„Die ſchmerzlichſte Todesſtrafe,“ lautete im We— 
ſentlichen der Inhalt dieſes Manifeſtes, „die ſchmerz— 
lichſte Todesſtrafe und alle Martern Jenen, die ſich ihrem 
wiedererſtandenen rechtmäßigen Kaiſer Peter III. nicht 
augenblicklich unterwerfen würden!“ 
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Die aus Jaitzkoi herabftürmenden Koſaken hielten 
an. Wie ein gewichtiger Stein die Yluthen zertheilt und 
unter das Heer der Küftenfifche füllt, deren Maffe er 
zeriprengt; wie eine Feuerbombe in bie gefchloffenen 
Glieder der Schlachtordnung niederfchmettert und die 
Maſſe zertheilt — jo diefes Manifeft ! 

„E8 lebe der Czar! Nieder mit den Andern in 
Petersburg! Es lebe Peter III!” vonnerte e8 aus dem 
Haufen ver Fünftaufend. 

Keinen Halt gab e8 mehr. Wie im heranbraufenden 
Küftenfturme dort und da ein Stüd Ufer losreißt, und 
Stein um Stein, von der tobenden Fluth mitgeriffen, 
dem mwüthenden Strome folgt, fo riß jest dort und da 
eine Maffe aus, Unordnung fam in den Haufen der 
Fünftauſend. Die Trompete von Jericho fehien gerufen 
zu haben; im nädften Augenblide flogen mehr als 
fünfhundert Kojafen, eilf Pulkowniks mit fich reißend, den 
Rebellen entgegen, um ihnen den Bruderkuß zu brin- 
gen, und andere ftanden bereit ihnen zu folgen. 

Gräßliche Unordnung riß in den Reihen der Fünf- 
taufend ein; Oberftlientenant Simonom mußte, um 
einen größeren Abfall feiner Leute zu verhindern, zum 
Rückzuge blajen laſſen; die Schladht war verloren, se 
fie begonnen hatte. 

Der „falſche Czar“ Hatte gefiegt. 
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Stolz wie ein Caefar vor Roms Thoren über- 
ſchaute der Sieger Pugadew feine neue Armee; er war 
gekommen, hatte gejehen und geftegt. 

Jetzt ftanden achthundert Streiter unter feiner 
Fahne, die Thore der Befte jchloffen ſich; der neue Czar 
ließ es geſchehen und zog ſich eine halbe Meile zurüd, 
In einem breiten Garten ſchlug er jet fein Lager auf, 
und fein erftes Herrfherwort war ein Befehl, ihm die 
von den übergegangenen Kofafen mitgerifjenen elf Pul— 
kowniks vorzuführen. 

„Ih bin euer Kaifer,“ donnerte er biefen zu; 
„nieder auf eure Knie und huldigt mir!“ 

„Du bift der Czar nicht! Wir können Dir nicht 
huldigen!“ lautete die Antwort der Braven. 

„So henft fie an die Bäume!“ war bie nod) fürzere 
Gegenrede des Wiedererftandenen und Rächers. 

Und zehn Minuten fpäter hingen elf Leichen als 
‚die erften GSiegestrophäen um den Thron des neuen 
Czaren. 
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Zechstes Copitel. 
Major Charlow. 


- Am folgenden Tage ftand der „falſche Ezar“ mit 
feiner jungen Heeresmacht abermald vor Jaitzkoi; dort 
‚hatte fein Meanifeft bereits große Gährung hervor- 
gebracht, ver Apfel der Zwietradht war gejchleubert ; e8 
glimmte, und der Brand fonnte jeden Augenblid in feiner 
-ganzen furdtbaren Größe losbrechen. 

Dberftlientenant Simonow, die Unzuverläßlichkeit 

feiner Leute fennend, befchloß feinen Augenblid zu verlie— 
ren, und zu wagen ftatt zu zögern. Nur Unerfchrodenbheit 
‚and Feſtigkeit fonnte hier retten. Wie ein verzweifelnder 
Spieler fegte er jetzt Alles auf eine Karte; er hielt eine 
ernſte Anfprache an feine Leute, drohte Jedem, welcher 
Miene machen würde auszureißen, mit dem Strange, 
rüdte dann mit feinem Feldkommando gegen die Rebellen 
und begann aus zwei Kanonen auf fie zu feuern. 

Pugadew, damals noch mit feinem ſchweren Ge— 
fhüße verfehen, glaubte jett, feine Hoffnung auf einen 
Zuzug von Koſaken aus der Stadt habe ihn getäufcht ; 
e 309 fich daher weiter nach der orenburgifchen Linie 

erauf. 
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Dort hatte das Gerücht von dem „wiebererftan: 
denen Czaren“ wie eine zügelnde Flamme um ſich ge- 
griffen. „Peter III.,“ rief man, „fet wiedererftanden, und 
nehme Zuflucht zu feinen treuen Koſaken!“ 

Die Roskolnifi waren e8 ganz befonders, melde 
von dem „Wiedererftandenen“ auch die „Wieverfehr aller 
ihrer Freiheiten“ erwarteten, und in ihm ihren Heiland 
und den Retter ihrer Religion begrüßten. Wenige Tage 
verftrihen, und Pugacew fand an der Spite von 
eintaufend fünfhundert auserlefenen Streitern. 

Jetzt zog er vorwärts, ein Hundert und fiebzig 
Werte weiter gegen das Städtchen Thetefa, mo gleich— 
falls Kofafen wohnten. Auch diefe fielen ihm zu, nur ihr 
Ataman ſchien zu ſchwanken; feine Leiche zierte alsbald 
ven nächſten Baum. 

In Thetefa erhielt der neue Czar aud Kanonen, 
Jetzt ftand der „Wiebererftandene und Rächer“ am der 
Spite einer gewaltigen Heeresmacht; denn alsbald fiel 
ihm nod die Befagung der Feſtung Rafypnaja mit allem 
Geſchütze, aller Mannſchaft und allen Borräthen zu; 
denn da die Koſaken diejer Feſtung fich fogleich auf feine 
Seite ſchlugen, waren die andern Truppen ihrer Be— 
fagung zu ſchwach, ihm Wiverftand zu Leiften. Eben fo 
grauſam als kühn ließ Pugacew die Offiziere, die ihm 
nicht fogleich zufielen, henfen, und auch ven Gemeine 
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warb dieſes Schidfal, wenn fie ihm nicht als Kaifer 
huldigten. 

Jetzt ſtand er vor der Veſte Niſchnaja-Oſernaja. 

Dieſe einzige Feſte ſchien der Stein zu fein, am 
welchem der Fuß des kühnen Eroberer8 anftieß und auf 
dem begonnenen Siegeslaufe Halt machen mußte, Aber 
der Pſeudo⸗Czar war nicht gewillt, ſich auf dieſem Sie— 
geslaufe aufhalten zu lafien. „Sturm!“ war das kurze 
Wort, welches er feinen Koſaken in die Ohren brüllte. : 

Es war eine fühle Septembernadht — aber fo wie- 
derfprechend der Ausdrud Klingen mag — eine büftre 
Helle lag auf der Steppe; denn büfter lag die Gegend 
ba vor der Feltung. Wie ein ſchwarzer Trauerflor hingen 
ſchwere Gewitterwolfen über verfelben; aber hell jtrahlte 
die nahe und ferne Umgebung vom Brande der umliegen- 
den Ortfchaften; hier ftredte fi die Flamme breit in 
die Lüfte empor, dort riffen fi Brandftüde los und flo- 
gen durch die Nacht; wie ein riefiger Mönch in feiner 
Kapuze ftarrte der graue Hauptthurm ber Feftung in's 
Sand herab; man konnte da das Knattern und ‘Pfeifen der 
verbrennenden Bäume hören, und eine Anzahl aufs 
geſcheuchter Vögel und. Walphühner wirbelten durch 
die Luft. 

Unten vor den Hügeln, welche zur Feftung herauf 
führten, lagerte die Heerſäule des Pſeudo-Czars. In der 
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Stadt hatte man ſich zum verzweifelten Widerftande vor« 
bereitet. Sandſäcke, Steine, Fäſſer mit brennbarem 
Harze und zwei Feine Gefchüte ftanden auf den Wällen. 

—Jetzt ftürmte der Kofafenhaufen gegen die Mauern 

ver kleinen Veſte an. | 

„Perod! Perod!“*) fchallte e8 im den Reihen ver 
anftürmenden Koſaken vor der Feſtung. 

„Riebos! Niebos !***) antwortete ver Schlacht— 
ruf von den ſchwachen Wällen. 

Aber der Muth ver Belagerten war größer als 
ihre Kraft. 

Wie eine wilde Horde warfen ſich die Koſaken, Pu⸗ 
gatew an ihrer Spitze, gegen die Mauern; mit raſender 
Kampfeswuth ftürmten fie empor, das Häuflein der Ver⸗ 
theidiger war bald gelichtet. Schon ftand der Pjeudo-Gzar 
auf der höchſten Mauer der Stabtwälle, und hinter ihm 
drängte fi) der wilde Haufe feiner Kofafen empor; ihm 
gegenüber ftand aber ein Mann, den er lange gefucht 
und jest gefunden hatte, um im offenen Kampfe heiße 
blutige Koſakenrache an demfelben zu üben — Major 
Charlow. 

Der Major Hatte ſich nach feinem Rückzuge von 
ber großen Meſſe zu Makariewskoi in die Feſtung Nifch- 


*) Vorwärts! *°) Muth! 


174 


naja-Dfernaja geworfen und von Orenburg aus ben 
Befehl erhalten, das Kommando in berfelben zu über- 
nehmen. Jetzt ftand er feinem Todfeinde gegenüber. 

Pugacew's Auge glühte, als er Charlow an ver 
Spitze der Bejatung bemerkte. Wie ein Stoßgeier ſchoß 
er demfelben entgegen. 

„Jetzt bin ich der Czar!“ donnerte er dem ihm: 
mit. bligendem Säbel entgegenftürmenden Major zu; 

„Ihr habt recht gejehen auf der Meffe zu Mafariewsfot, 
der, Czar ift mwiebererfianden! Nieder auf eure Knie, 
ihr Schergen von Kafan!“ | 

Aber ein Knall aus dem Hanbpiftol des Majors 
antwortete ihm. 
„Zurück, Rebellen!“ donnerte Charlow ihm ent— 
egen. 
„Rebellen ihr ſelbſt!“ brüllte Tſchika, der Koſa— 
kenpulkownik, indem er mit ſeiner Lanze auf Charlow 
eindrang. 

Ein Kugelregen aus den Büchſen der Beſatzung ant⸗ 
wortete ihm, er lichtete hier und dort die Reihen der Ko— 
ſaken, aber nur um dieſelben zu größerm Muthe zu ent⸗ 
flammen. Wie eine züngelnde Feuerkette drängte ſich jetzt 
der ganze Schwarm der Stelle zu, wo Major Charlow 
mit hochgehobenem Säbel, die Fahne der Kaiſerin in 
ſeinen Armen, auf dem Walle ſtand. 
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Nur das. Gebrüll der Stürmenden, das Schreien 
der Bertheidiger und das Knattern der Gewehrſchüße 
war noch zu hören — der Sturm mwüthete in feiner vol- 
len Macht. 

Jetzt hatte ein furchtbarer Blitz die höchſte Eiche 
des Waldes niedergeſchmettert. Von Tſchika's Lanze in 
die Seite getroffen, ſank Major Charlow, der Befehls— 
haber der Feſtung, am Walle nieder; ſein Blut färbte den 
Sand deſſelben. 

Lautes Jubelgebrüll aus den Reihen der Anſtür— 
menden folgte ſeinem Falle, Muthloſigkeit auf der andern 
Seite; jetzt brachen die Rebellen ohne Mühe die Haufen 
der Beſatzungstruppen, eine furchtbare Metzelei begann; 
noch wenige Minuten — und Nisnaja-Oſernaja war ge— 
fallen. 

Major Charlow, der tapfere Vertheidiger der Fe— 
ftung, lag ſchwer verwundet vor den Füßen feines Todt— 
feindes, des Pſeudo-Czaren Jemelian Bugacew. 

„Ehriftos woskres!“*) rief jet ein Protojereis 
oder Erzpriefter der Roskolniki, welcher mit dem Kreuze 
in ber Fauft vordrang. „Chriſtus ift erftanden, demü— 
thiget euch vor ihm und füht feine Ferſen!“ 


°) Chriſtus ift auferftanden. 
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„Iſtinnoe woskres!“*) fchallte e8 von allen Sei- 
ten, und freiwillig oder gezwungen fanfen die Ueberwun- 
denen von ber Beſatzung neben ihren plünbernden und 
mordenden Siegern nieder — und mitten unter ihnen ſtand 
ber Pfeudo-Gzar. Sein Auge bligte, feine Tippen zitter- 
ten vor innerer Freude über den erfochtenen Sieg. 

„Iſtinnoe woskres!“ donnerte er über die knieende 
Menge. „Auf, Jereis! **) Taßt die Dutka, Rileh und 
Raſchock ***) bringen. Ye Bog! +) Ihr follt euch in 
DBranntwein baden! Wir, der Czar, wollen euch ein 
Siegesfeſt geben, wie feines in Rußland noch gefeiert 
wurde!“ 

Sogleidy änderte fich die Scene. 

Die Stürmenden hielten an, das Gebrülle ver- 
ballte, die noch übrigen treuen Kämpfer der Fefte hatten 
fi theils durch kühne Sprünge über die Wälle gerettet, 
theils waren fie den Rebellen zugefallen. 

Jetzt warf der Siegestrunfene einen furchtbaren 


) Er ift wahrhaftig auferftanden. 
*) Sriefter 


*0) Dutka, eine Pfeife mit drei Löchern; Rileh, eine Leier; 
Nafhod, eine Schalmei von Birkenrinde mit ſechs Grifflöchern 
und einem Mundftüd, dazu wird der Takt durch zwei Schellen- 
bündel gegeben, 

+) Bei Gott! 
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Blick auf den zur feinen Füßen liegenden Major Charlow. 
„Huldige Deinem Czaren!“ donnerte er. „Yang genug 
habt Ihr mid, verfannt und zum Müfchid *) herabge- 
würdigt.“ 4 

„Du der Czar?“ rief Charlow fih mühſam empor- 
richtend. „Jemelian Pugaẽew, der Feltungsfträfling von 
Kafan bift Du!“ — 

„Du willft nicht ?“ Donnerte ihm der Steger rafend 
vor Wuth entgegen; dann wandte er fi) zu Tſchika, fei- 
nem Getreuen: „An den Aft mit vem Hunde!“ brüllte er. 

In diefem Augenblide ftürzte eine topbleiche junge 
Frau mit aufgelöftem Haupthaar, einen Fleinen Knaben 
an der Hand haltend, aus dem oberjten Theile der Fe— 
ftung herab; das entjeglichjte Unglüd ftand auf ihrer 
Stirne, auf ihrem bleichen Antlige gejchrieben; darum 
fand fie auch eine Gaffe durch den bereit zum Theil be- 
trunfenen Haufen der Rebellen, welche auf Pugatew’s 
Wort vor allem die Keller und Vorrathsgewölber ver 
Feſtung aufgefucht hatten. 

„Sharlow! Charlow!“ jammerte die Unglüdliche, 
indem fie zu den Füßen des ſchwer vermunbeten Majors 
hinftürzte, den eben ein paar Kofafenfäufte emporrichteten. 

„Theodora!“ rief der Unglüdliche mit erfterbender 


4 Mann aus dem Pöbel. 
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Stimme, „was thuft Du, warum haft Du meiner Bitte’ 
nicht entjprochen, warum bift Du nicht mit Deinem klei— 
nen Bruder durch die Rettungstreppe auf der Norbfeite 
der Beite entflohen ?“ | 

„Kann ich Did) denn verlaffen, Charlow!“ jam— 
merte die Arme; „Dich, meinen Gatten?“ 

„O dieje Liebe und Hingebung habe ich nicht ver— 
dient!“ hauchte der Berwundete, indem er jett ohnmäch— 
tig zufammenbrad. | 

Aber Schon wedte ihn wieder das brüllende Hohn— 
gelächter des Würgers Pugacew. 

„Teufelshund!“ rief er, „das ift ja die ſchmucke 
Dirne aus den Gärten von Kaſan, die gehört auch zu 
der Schergenfamilie im Kreml der Wolgaftabt, und ver 
ihre Mann! Et, Golubuſchka, *) Du fliegft mir ja gerade 
in mein Net.“ 

„Goſpodi pomiluy!“ **) ſchrie im namenlofen 
Schmerze zu Boden ſinkend die Arme. „Gnade! Gna— 
de! O ſchone, ſchone das Leben meines Gatten!“ 

„Nepognewajſa, Duſchinka,“ ***) entgegnete Puga— 
cew mit einem fürchterlichen Lächeln, „wenn ich jetzt bie 


) Täubchen. 
**) Herr erbarme dich! 
“) Nimm's nicht übel, Seelhen oder Herzchen. 
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Igriſchi*) zufammenpfeifen und mir von Dir einen feu— 
rigen Koſakentanz vorhüpfen laffe. Du bleibft bei mir, 
Matuſchka, **) aber Du mußt hinauf zur Lada ***), ruf 
ihm Dein Proſchai zu.“ F) 

Mit einem furchtbaren Schrei brad) bie Arme ohn⸗ 
mächtig zuſammen, und hörte nicht mehr, wie ihr der 
Wütherich noch nachrief: „Er ſoll vor Deinen Augen 
gehenkt werden, und Du biſt fortan meine Sklavin und 
Leibeigene!“ +}) 

Der ohnedies bereits Sterbende wurde fortge— 
ſchleppt. Die ohnmächtige Theodora aber wurde nebſt 
ihrem kleinen Bruder von den Koſaken Pugatew’8 um— 
ringt, bie fie in das Zelt des Pſeudo-Czars hinabtrugen. 

Das Getümmel der branntweinberaufchten Kofa- 
fen, das Lärmen, Fluchen und Schreien auf der Stätte 
des Mordes und der Plünderung war aber jest auf's 


Sieggeſellſchaft. 

*) Mütterchen. 

») Am Donerſtag vor Pfingſten feiern die ruſſiſchen Mäd- 
hen ein Feit zu Ehren der alten ſlawiſchen Göttin Lada und ih: 
res Sohnes Dida, wobei fie fingen und tanzen, und einen mit 
Bändern gezierten Birkenzweig in ein fließendes Wafler werfen; 
aus dem, was dem Bande nun wiberfährt, fhließen fie auf ihr 
N ee. im Eheſtande. 

T 
tr) Abbe Millot's Weltgefhichte. 13. Bd. ©, 57. 
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höchſte geftiegen. Ein Theil der Rebellen war noch mit 
Plünderung des Städtchens befchäftigt, ein anderer, be— 
reit8 vom Plündern und Morden ermübdeter, rannte ven 
aufgebrochenen Branntwein- und Weinfellern zu; Einzelne 
warfen fich in die auf 40° Reaumur erhitten Babdeftuben, 
wo fie fih ganz entfleivet in dem durch Aufiprigen auf 
glühende Feldſteine erzeugten Dunfte „erfrifchten“. Bon 
der andern Seite trieb man gefangene Ruffinnen aus der 
Feſtung, welche troß Weinen und Heulen neben ven Lei— 
en ihrer gemordeten Männer, Brüder und Kinder den 
ruſſiſchen Nationaltanz aufführen follten. *) 


°) Ein Tanz, der Liebeserklärung, Weigerung, Nahgeben 
und Genuß ausdrüden fol. Ihn tanzen ſtets zwei Perſonen. 
Seine Hauptbewegung befteht in zwei Schritten und einem 
Sprunge, feine Schönheit bloß in fünftliher Bewegung der Füße, 
indem, wenn der Eine auf dem Abſatz ſteht, der Andere auf den 
Zehen ruht, und bald ein. bald auswärts gebogen wird. Kopf, 
Augen, Schulter, Oberleib, Arme, Hände, kurz Alles bewegt ſich. 
Zwei Perfonen fangen an zu tanzen, dad Mädchen verhält fid 
zuerft leidend; die Schultern beider Tanzenden heben und fenfen 
fih gleihmäßig; wenn der Tänzer den Kopf rechts beugt, fo ſenkt 
ihn die Tänzerin links; er wirft ſchmachtende Blide, fie macht 
fpröde Bewegungen; fie flieht, er folgt ihr; endlich geht fie, wenn 
er Traurigkeit darftellt, ihm entgegen, und Beide umarmen ſich 
und tanzen hierauf einigemal im Kreife herum. Der eigentliche 
koſakiſche Nationaltanz ift aber lebhafter und fpringender, und 
der Tänzer fett fih dabei zuweilen auf die Erde und erhebt ſich 
dann raſch wieder in die Höhe. 
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Während diefer hoatifhen Verwirrung bemerkten 
auch die Kofafen, welche Theodora in das Zelt. des 
Pſeudo⸗Czars hinabtrugen, vom Branntwein, ben fie 
aus ihnen entgegenrollenden Fäſſern fchlürften, benebelt, 
nicht, wie ein kleiner Mann mit todtbleihem Antlige 
und einer Wunde am Halfe, zwifchen ihren Reihen durch— 
jhlüpfte und jest den Augenblid erſah, wo er der un— 
glüdlichen Theodora einige Worte zuflüftern konnte, 

Es war Profeſſor Lowitz. — „Muth! Muth und 
Standhaftigfeit, Theodora!“ rief er. „Ich werde Mit- 
tel finden, nad) Drenburg zu entfommen und fchleunige 
Rettung bringen, und follte e8 mein Leben — 
das ſchwöre ich! Der Knabe folgt mir.“ 

Ach, die Arme, von einer Ohnmacht in die andere 
ſinkend, hörte ihn nicht! Aber der Profeſſor, klug und ſee— 
lengut, hatte ungeachtet ſeiner gelehrten Monomanie in 
dieſem fürchterlichen Augenblicke eine ſeltene Geiſtes— 
gegenwart bewahrt; er hatte Zeit und Raum gefunden, 
dieſelben Worte, welche er dem ohnmächtigen Weibe Ma— 
jor Charlow's in's Ohr flüſterte, ehe er von der Feſtung 
herabrannte, mit Bleiſtift auf einen Zettel zu ſchreiben, 
und drückte dieſen jetzt, ſammt einem kleinen Fläſchchen in 
bie krampfhaft geballte Hand der unglücklichen Theodora. 
Dies Fläſchchen enthielt ſchnell tödtende Blauſäure aus 
dem chemiſchen Laboratorium des Profeſſors. Ach, er 
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wußte nur zu wohl, daß ferne gelehrige Schülerin dies 
„legte Mittel“ wohl kannte, und daß er ihr mit demſelben 
ein willlommenes Rettungsmittel für den verzweifelten 
Fall in die Hand legte, wenn der Schänblidye,. der fie ge— 
fangen hielt, ehe der Profefjor Kettung bringen konnte, 
ihre Ehre gefährden wollte; denn fie jet Schon den Hän— 
den ihrer Peiniger zu entreißen, ftand nicht in der Macht 
des Profeſſors, weil die ohnmächtige Theodora ihm nicht 
folgen konnte, Aber die Hand der Vorſehung ſchwebte 
über feinen Schritten, daß er, ven kleinen Bruder Theo- 
dorens erfafjend, mit diefem durch die ihrer Sinne nicht 
mehr mächtige blut- und raubgierige Horde in verfchie- 
denen Wendungen einen Ausweg fand und aus dem 
Schußbereihe des Lagers gelangte. 

Pugacew, welder durch diefe Schandthat, wie der 
Geſchichtsſchreiber ſagt, „jene Rotte zu neuen Grau- 
ſamkeiten eingeweiht hatte,“ erlangte jett ein folches 
Anfehen, daß fi) wieder einige Taufend Mann feinem 
Zuge anfchloßen. 

„Peter III. ift erftanden!“ jchallte e8 jett durch 
ganz Südrußland, umd wer die wilde Jagd der Zügel- 
Iofigfeit und Grauſamkeit mitmachen mollte, ſchloß fich 
dem „falſchen Czaren“ an. 

Schon drang jein Schladhtruf wie die Pofaune des 
Weltgerichtes bis Drenburg, wo der edle und tapfere 
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Geneneral-Lientenant Reinsdorf Statthalter war. — Es 
war ein Steppenfturm, welcher vom obern Jaik bis. tief 
in’8 Uralgebirge hineindringen follte, und Alles mit ſich 
fortriß, was er traf. Ä 

Laut erklärte Pugademw jegt: „Er molle den auf- 
geblafenen Adel mit Stumpf und Stiel ausrotten,“ und 
Leibeigene und Berbreder, Kofalen, Bafchfiren und 
‚Angehörige der Bupjafifhen Stämme, welche Katharina 
nah Benders Erftürmung jenfeit der Wolga verſetzt 
hatte, ſtrömten dem neuen Kaiſer zu. 


Statthalter Reinsdorf war überzeugt, daß die 
kleinen Feſtungen Südrußlands bei der Treuloſigkeit der 
Koſaken nicht lange gehalten werden konnten; er ſandte 
daher den Brigadier Bilow mit tauſend Maun in bie 
Feſtung Tatifhewa am Jaik. 


Uber Pugacew kam und forderte zur Mebergabe auf; 
die Koſaken gingen fogleich zu ihm über; die andern Trup- 
pen vertheidigten fich tapfer und drängten den Aufrührer 
‚zwei Werte zurüd. Da gelang e8 dem Berrathe, einen 
großen Heuvorrath in der Feſtung in Brand zur fegen, 
und die Befatung, welche nicht zugleich löſchen und 
fechten fonnte, wurde überwältigt, die Feſtung erftürmt — 
ein graufamer Tod warb dem Brigadier Bilow, dem 
Kommandanten Jelagen und allen Offizieren; die Sol- 
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daten ber treuen Beſatzung aber wurben unter Pu⸗ 
gacew's eifernes Joch gezwängt. 

Jetzt brannte e8 an allen Eden. 

Was nod) treu an der Kaiferin hielt, flüchtete, oder 
ftarb den Martertod. 

„Pugal, der Schredoogel“, jhwebte, wie der Ma- 
gier St. Öermain e8 der Kaiſerin und igrem Hofe zu 
Petersburg im Bilde gezeigt hatte, hoch in den Lüften, 
und fein furdhtbarer Schrei fchallte weithin über Land 
und Steppe, wo euer und Schwert zu müthen 
begannen. 

Ein großes Trauerfpiel hatte feinen erften Act 
begonnen. 

Der Statthalter von Orenburg fandte Eilboten 
nad) Petersburg. Man hatte dort die Sadhe anfangs 
für unbeveutend gehalten, denn Pugacew war nicht der 
einzige Abenteurer gemwejen, der ficy für Peter ben III., 
den Wiebererftandenen, ausgab. Lett ſah man mit 
Schreden, daß dieſer „Wiedererftandene und Rächer“, der 
anfangs ein gewöhnlicher Abenteurer zu fein ſchien, zum 
furchtbaren Riefen anfhwoll und mit eiferner Fauft nach 
der Krone Peter des Großen langte. 

Katharina II. ſandte jegt den Generalen Karr unb 
Feigmann den Befehl: angenblidlih zur Erftidung des 
Aufruhrs abzugeben, und befahl dem Kommandanten 
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von Sibirsf, Tichernitfcheff, mit 1200 Mann und zwölf 
Kanonen zu Kaar zu ftoßen. 


Es war um die Mitte des Monates September 
bes Yahres 1773. Pugacew zählte bereits fünftaufend 
Mann und 36 Kanonen. 


Jetzt glaubte er auch eine ftärfere Feſtung be- 
lagern zu fünmen, und rüdte auf Orenburg los. Dort 
ſchloß er, würden ihm alle Koſaken wieder zufallen und 
feine Macht verftärfen. 


Aber fo Hug der Empörer rechnete, fo fehr ver- 
rechnete er ſich; der Statthalter Reinsdorf hielt in Oren— 
burg ftrenge Mannszucht, und feine Macht fußte auf der 
Liebe feiner Untergebenen. In ſolchen Fällen zeigt fich, 
wer e8 verftand, ſich zur Zeit der Ruhe Herzen zu ges 
winnen, auf die er zur Zeit des Sturmes rechnen kann. 


Pugacew Hatte allmalig auf feinem Naubzuge 
achtzig Kanonen zu erbeuten verſtanden; er wagte baher 
am 4. Dftober eine Belagerung und am 3. November 
und nohmals am 9. November einen Generalfturm auf 
die Feſtung, aus welcher einige zwar tapfere, aber nicht 
glüdliche Ausfälle gemacht worden waren. 


Gott der Herr war mit den Belagerten. Sie ſchlu— 
gen beide Stürme zurüd, 
1860. XVII. Pugacew. II. 12 
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Wuthſchäumend zog ſich jetzt der; Empörer am 10, 
November unter fortwährendem. Kanonenfeuer zurüd, 
und begnügte ſich, die Feſtung mit kleineren Haufen ein- 
zufchließen. 

General Karr war mittlerweile über Moskau nad) 
Bugulminska gezogen, hatte fi mit General Freymann 
vereinigt, fandte den Oberſten Tjchernitfcheff rechts und 
marjchirte mit ftolzer Beratung des Feindes auf den- 
felben los; aber diefer, vielleicht der Gegend genauer 
fundig, fohnitt ihm zwei Grenadiercompagnien ab, und 
ſchlug aud, da er ſchon fechzehntaufend Mann unter 
feiner Fahne zählte, ven Oberften Tſchernitſcheff. Oberft 
Tſchernitſcheff ſelbſt und alle Offiziere wurden hin— 
gerichtet, 

Jetzt fannte ver Stolz des Pfeudo-Czaren Feine 
Grenzen mehr. Mit einem Haufen Freiwilliger ftürmte 
er dem General Karr gegen Bugulminsfa entgegen; 
wüthend rüdte ihm diefer entgegen. Das Recht hätte hier 
über den Verrath gefiegt, wenn biefer ſich nicht wieder 
unter den Keihen der Faiferlichen Truppen befunden hätte, 

Aber General Karr's Koſaken riffen aus und 
mifchten fi mit ihren Pferden unter die Rebellen. Der 
General jelbft flüchtete, eilte unter dem Vorwande einer 
Krankheit nah Moskau, und ließ dem General Frey- 
mann das Kommando, 
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Jetzt Schalte: e8 wie ber eintönige- furchtbare Auf 
der Weltpojaune durch das Land: „Czar Peter III. ver 
Wiedererftandene hat gefiegt!. Ein neues Rußland ift 
erftanden! Vivat Redivivus et ultor!“ 


Die friegerifchen Bafchkiren, welche im Beginne des 
achtzehnten Jahrhunderts aus fiebemundzwanzigtaufend 
Familien beftanden, und andere Nachbarvölker ftrömten 
dem „Wiedererftandenen und Rächer“ zu, und feine 
Macht wuchs wie die Rieſenlawine, welche ein einziger 
Ballen von der Schneefuppe gerollt, jetst aber zum furdt- 
baren Riefengebirge angefhwollen war, das zum brohen- 
ven Sturz vorgeneigt, mit jedem Augenblide auf das 
Erbreich Peter des Großen niederzufchmettern drohte... . 


Stolz und furdtbar fand Jemelian Pugadew, ber 
Koſak vom Don, der einftige Räuber, ver Gefangene von. 
Rafan, der Erzähler im Palafte des Kafaner Kremls, 
der von taufend Zungen gepriefene Czar Peter III. vor 
den Wällen von Orenburg, wo eine von Hunger und 
Krankheit täglich mehr gelichtete Beſatzung von zwei⸗ 
tauſend Mann lag; dort ſtand er unter ſeinem hohen, mit 
einem vergoldeten Knaufe geziertem Zelte, in Mitte ſei⸗— 
ner von ihm geſchaffenen Generäle und Oberſten, mit 
einem purpurnen Kaftan bekleidet, die hohe, jetzt mit ge— 
saubten Diamanten über und über beſäete Zobelmütze 

- 12% 
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auf feinem Haupte, auf der Bruſt einen zweilöpfigen gol- 
denen Adler von der Größe eines Petal*) tragend. 

Die wilde Natur des Tigers blitzte aus feinen 
Sperberaugen; fein braunes Antlig glühte vom Geifte 
des. Branntweind, den er aus den ungeheuren Flaſchen 
geſchlürft hatte, die auf. langen Tifchen um ihn herum, 
ftanden und denen auch von feinen Offizieren weiblich zu= 
geſprochen wurde; er glühte vom Dunfte eines Dampf- 
bades, welches er nad dem legten Blutbade genommen 
hatte; zu feinen Füßen fpielten, als ob er fi im Haufe 
bes tiefften Friedens befände und eben nur ein ruſſiſcher 
Patriarch in Mitte feiner Familie ſäße, feine Lieblings- 
thiere, zwei kleine Meerſchweinchen. 

Jetzt trat ein rieſiger Koſak im dunkelgrünen Kaf⸗ 
tan, der über und über mit Blut beſpritzt war, mit einem 
vom Feindesblut bis an das Heft gerötheten langen 
Säbel, in das Zelt. Es war Tſchika, Pugacew's Lieb— 
ling, welcher das Meifte zur Gefangennehmung des Ober- 
ften Tſchernitſcheff beigetragen hatte. 

Ihm: entgegen trat der Pfeudo-Ezar; in der einen 
Hand hielt er hoch das Branntweinglas, in der andern 
ein Pergament, worauf die das Rebellenheer begleitenden 
Popen mit Riefenlettern ein neues Ernennungsmanifeft 


°) Petat, ein Fünfkopekenftü. 
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des falſchen Czars gezeichnet hatten. Pugalerw hielt es 
dem Eintretenden entgegen; es enthielt die Ueberſchrift: 
„Der wiebererftande Czar Peter. IL an Tſchika, den 
neuen Grafen von Tichernitfcheff und Feldmarſchall!“ ... 


Siehentes Lapitel. 
Au der Swapa. 


Wenn der austretende Strom den feiten Boden 
überfluthet, dann blickt der Befiger deſſelben nach jenen 
Markſteinen, mit welchen er ihnen einen Damm ent- 
gegenſtemmen kann. So Katharina. IL. und der Hof von 
Petersburg. Das Lied des Schredungels ſchallte ven ge— 
Fräufelten Herren in der Fontanka und zu Sarskoje-Selo 
nun ſchon zu gewaltig in die Obren; die Raiferin wü— 
thete über das feige Benehmen des Generals Karr und 
beichloß, ihm ſogleich in dem bewährten Befehlshaber 
General Bibikow einen Nachfolger zu geben. 

General Bibikow erhielt den Befehl, nach Kaſan 
abzugehen, wohin die Rebellen fortwährend ihre Rich⸗ 
tung nahmen. 

Dieſer General faßte ſeine Aufgabe richtig auf; 
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er erfannte die Größe der Gefahr, aber audy bie Fäden, 
an denen dieſe furdtbare Empörung hing. 

„Bugadem,“ lautete, als er in das Getriebe bie- 
jes riefenhaften Aufruhrs geblickt hatte, Bibikow's Ur— 
theil über dieſe Empörung, „Pugacew ift weder 
ein Held, nod ein felbftändiger Eroberer; 
er ift nichts als ein Spielzeug der Shelme 
der jaififhen Koſaken; nicht Pugatem ift 
daher von Bedeutung — von Bedeutung ift 
nur der allgemeine Unmille.“ 

In diefen wenigen Worten liegt der Knotenpunkt 
der ganzen Geſchichte Pugatew's und feines augenblid- 
lihen Glückes. 

Höchſt merkwürdig und bezeichnend ift demnach, was 
die Kaiſerin am 10. Dezember 1773 an ihren Statt- 
halter in Nowgorod, Sievers, fchrieb: 

„Ich habe vor zwei Jahren die Peſt im Herzen 
des Keiches gehabt, jet habe ich an der Grenze des Kö— 
nigreiches Kaſan eine politifche Peft, die und was zu 
rathen aufgibt. Ihr theurer umd würdiger Mitbruber 
wird feit zwei langen Monden von einer Raubbande 
belagert, die ſchreckliche Frevel und Berwüſtungen an⸗ 
richtet. General Bibikow geht dahin mit der Truppe, die 
durch ihr Gouvernement gekommen find, um dieſe Gräuel 
des achtzehnten Jahrhunderts zu beſchwichtigen, die Ruß⸗ 
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land weder Ehre, nod Ruhm, noch Vortheil bringen 
werden. Doch zulett mit Gottes Hilfe hoffe ich, werben 
wir die Oberhand behalten, und es gibt weder Berftand, 
noch Ordnung, noch Geſchick auf Seite jenes Yumpen- 
gefindel8 dort, fondern es find zufammengeraffte Schur- 
fen, an deren Spitze ein eben fo fredher, als unver⸗ 
ſchämter Betrüger fteht; doch wird dies gleichfalls mit 
Hängen endigen. Aber welche Ausficht, Herr Gouverneur, 
für mich, die das Hängen nicht liebt? Europa wird in 
feiner Meinung und in die Zeiten des Czaren Iwan 
Waſiliewitſch zurücverweifen; ſolche Ehre müffen wir 
für das Reich von diefem verächtlichen Jungenſtreich er— 
warten. Ich habe befohlen, fein Geheimnig mehr aus 
diefer Gefchichte zu machen, indem es gut ift, daß die 
Leute im Amte fich über ihre Geftnnung äußern und da« 
von in der Weife fprechen, wie die Sache zu betrachten 
ift. Ich ſchicke Ihnen nun zu Ihrer Kenntnignahme ein 
Eremplar des Manifeftes, welches Bibifow da veröffent- 
lichen will, wo er e8 für paſſend halt. Der General: 
profureur wird Ihnen die Bapiere enden, die Sie ver- 
langen. Adieu, leben Sie wohl!“ 

Sieverd antwortete: 

„ALS getreuer und eifriger Unterthan theile er die 
Befümmerniß, welche Katharina über die unerwartet in 
Drenburg ausgebrochenen Unruhen fühlen müffe Doc 
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berubige ibn wieder bie in Bibikow's Perfon getroffene 
Wahl, jo wie das Bemwußtjein, das er in dem Eifer, die 
Fähigkeit und den Muth feiner Freunde Brand und 
Reinsdorf habe. Letzterer habe ſchon Beweiſe abge- 
legt, und werde ſich in Zukunft gewiß ſo gut halten, daß 
die Kaiſerin, mit ſeinen Verdienſten zufrieden, ihn gut 
ſtellen werde. Dies im Vorbeigehen geſagt,“ fuhr Sie— 
vers fort, „geruhen Eure Majeſtät es auf Rechnung 
der Freimüthigkeit zu ſetzen, die Sie an mir kennen. 
Nicht minder zähle ich auf Brand's Klugheit, und was 
mir am beſten gefällt, Beide ſind Freunde Bibikow's. 
Dieſer kam vorgeſtern Morgens durch. Ich gab ihm den 
Gedanken ein, von Bronitz das erſte Bataillon Grena- 
diere auf Schlitten abgehen zu laffen.: Auf fein Begehren 
habe id) 2200 Rubel zu Poftgeld zahlen laſſen, und 
einen Beamten vworausgefhidt, um je 200 unterlegte 
Pferde zu beforgen; fie werden täglich 8O Werfte ma- 
hen. Das zweite Bataillon, welches das Kriegsgeräthe 
führt, ging geftern mit 150 Pferden ab; fie werden 
täglid AO bis 45 Werſte machen. Die Hufaren find 
Ihon jehr weit, die Kompagnie von Wätzkoy, die ben 
1.d. M. von hier abgegangen, muß bei Kafan fein. Sie 
legte in zwei Tagen 250-Werfte zurüd. Ich erwarte bie 
Küraffiere, die nicht fo ſchnell kommen werden. Mit Ent- 
züden las ich die erhabene Anfprache des Manifeftes, 
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Welche Wahrheit in wenigen Worten über die Schred- 
niffe de8 Bürgerfrieges! Wag’ ich e8 zu fagen: Es wäre 
Zeit, das Manifeft befannt zu mahen. Das Bolt 
dürftet nah Neuigkeiten; fehlen ihm die 
wirklichen, fo erbihtet es fih welche. Id 
babe. viele lächerliche Neuigkeiten zu befämpfen en 
‚Sm Orunde fürchte ich nicht fo fehr für Orenburg, da 
ich Reinsdorf kenne, als für Aftrachan, welches ehemals 
dem Stenfo Rafin und bei den Aufftänden ver Stre- 
ligen die Zuflucht diefer war." — 

Dem General Bibikow wurben die Generäle Fürft 
Sallizin und Manfurow beigegeben, die Generäle Celom 
und Stanislawsfoi in Sibirien mußten mit ihren Trup- 
pen zu feiner Unterftügung nad Drenburg vorrüden. 
Aber erft im Januar des Jahres 1774 fam Bibifow in 
Kaſan an. 

' Es war an einem falten Abende dieſes Monate, 
als General Bibikow im Palaſte des Oberft von Brand 
anlangte. Todtenftille herrjchte dort. Die einftige Freude 
and Heiterkeit war ausgezogen und büftere® Schweigen, 
wie vor dem beginnenden Gewitterfturm, war an ihre 
Stelle getreten. 

| Hatte nämlich der. alte, bievere Oberft feiner Ge- 
mahlin ſchon höchlich gezurni, als durch ihre Schuld der 
Gefangene Pugacew aus dem Kreml entwichen war, jo 
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erreichte fein Unmuth jet den höchſten Grad, als die 
Kimde von des Koſaken Aufruhr in die Mauern Kafans 
drang. 

Aus der ftolgen Selbftherrfcherin Kafans, Fran 
von Brand, war jet eine düſtere, unmuthoolle und men« 
ſchenſcheue Dame geworben, die ſich tagelang in ihre Ge— 
mächer verſchloß. Der freundliche Stern des Haufes, 
Theodora, war durch den Willen der Oberftin entfernt. 
Malwina hatte als Gattin Major Charin’s ihre Eltern 
verlafien. An der Stätte, wo Felt das Felt gejagt, wo 
ſich die Oberftin im Kranze ver Schönheit und des Reich— 
thums täglich bewegt hatte, tönte jet nur noch ber 
Klang der Waffen, hallte nur das ferne Braufen ver 
näher und näher heranftürmenden Empörung herein. 

Test ftand General Bibikow im Wappenfaale des 
Kremls zu Kafan, deſſen Zimmer der Strahl der hinab» 
finfenden Winterfonne vergoldete. Um ihn herum glänzte 
in zahlreichen Uniformen und feinen ‘Pelzen ver zufams 
mengerufene Adel der Provinz und hörte die ernften 
Worte des Generals, die er Alle der Gnade ihrer Maje— 
ftät der Kaiferin verficherte und fie ermunterte, zur Be— 
fümpfung des Aufruhrs mitzuhelfen. Dann entfaltete 
der General, an deſſen Seite bleich und ſchweigend Oberft 
von Brand ftand, ein großes Pergament mit zwei Bullen. 
Es war das Manifeft der Kaiferin, worin fie ihre ges 
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treuen Unterthanen ihres Faiferlichen Schutzes verficherte 
und allen VBerführten, wenn fie zu ihrer Pflicht zurüd- 
tehren würden, Berzeihung verjprad). 

Das Manifeft war in erhabenen Ausbrüden ges: 
geben, und mit DBegeifterung vernahm der anweſende 
Adel feinen Inhalt. Die Errichtung mehrerer Schwa- 
dronen Hufaren, deren Offiziere fie gemeinſchaftlich er— 
nennen wollten, war das erfte Berfprechen, welches die 
verjammelten Evellente in die Hände des Generals ab- 
gaben ; e8 war eine große, erhabene Scene, ähnlich, denen 
unferer Gegenwart, wo fo viele Hochherzige als frei= 
willige Kämpfer dem Baterlande ihre Kraft, ihr Leben 
und Gut anboten. 

Hierauf erklärte der ‚General, daß Firft Gallizin 
und die Generäle Manfurow und Freymann mit fech®- 
taufend Mann nad) Orenburg, und der zum General 
vorgerüdte Larionow mit zweitaufend Mann nad Ufe, 
welches Tſchika, nun Graf Tjchernitfcheff genannt, ein= 
gefchloffen hielt, vorrüden würde. 

„Und fo,“ ſchloß Obergeneral Bibilom feine Rebe, 
„werben wir mit Gottes Beiftand alle nöthigen Vorkeh— 
rungen treffen, um den verwegenen Feind in die Flanke 
zu nehmen und den Sieg über den entfeglichen Betrüger 
anzubahnen. Ich! grüße euch, ihr Herren, im Namen 
Ihrer Majeftät der Czarin als die Vertheidiger Ihres 
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Reiches, als die Helven, von deren Klugheit und Tapfer- 
feit die Kaiſerin Alles erwartet — und wie ich ſehe, ſeid 
ihr auf meinen Ruf Alle gefommen, um euch unter die 
fiegreihen Fahnen Ihrer Majeftät zu reihen; nur Einen 
vermiffe ih — nur Einen, wo ift der Held ohne Furt 
und Zabel, der Mann, der bereit8 der Schreden ber 
Türken und der polnifchen Conföderirten war wo ift 
Dberftlieutenant Michelfon ?* 

Dberft von Brand blidte verlegen zur Erbe. Daß 
der ingwifchen auf der militärifchen Stufenleiter zum 
Dberftlientenant emporgeftiegene Major Michelſon feit 
Pugacew's Entweihung aus dem Gefängnifje der Suni— 
befa, noch weniger als vorher ein willklommener Gaft im 
Haufe der Oberftin war, daß er mit ftolzem Gelbft- 
gefühle felbft feine Entfernung von Kafan angeftrebt, 
daß die Oberftin auf diefe hingewirft Hatte, konnte Oberft 
‚von Brand dem Obergeneral nicht mitthetlen. 


„Der Oberftlieutenant,“ fagte er mit ziemlicher Be— 
fangenheit, „wurde won mir mit einer Sendung an den 
Gouverneur von Moskau betraut.“ 


„Und muß augenblicklich zurüdgerufen werben,“ fiel 
der Obergeneral ein. „Ein Dann von feinem Seelenadel, 
feiner Tapferkeit und Hingebung, wie fie der Kaiferin 
aus vielen Berichten befannt ift, darf nicht fehlen an der 


197 


Spite der Armee, welche hinauszieht, den Erzfeind bei 
Reiches zu befämpfen,“ 

So fam e8 denn, daß der Monat Januar nicht zu 
Ende lief, als Michelfon, blos von wenigen Reitern be= 
gleitet, ſich bereits auf dem Wege nad) dem Norboften be 
fand. Er ritt, von einem einzigen Diener begleitet, ſchwei⸗ 
gend und. in tiefem Sinnen an der Swapa in ber State 
halterſchaft Kursk herauf. 

Es gibt im Leben des Menſchen Augenblicke, in 
denen er ſtille ſteht und einen langen, prüfenden Blick 
auf ſeine Vergangenheit zurückwirft. Sein Auge ruht da 
auf den Lichtpunkten wie auf den Schatten, die ſein Le— 
bensbild ihm bot, und — mag er noch ſo hoch auf der 
Leiter menſchlicher Größe emporgeſtiegen ſein, er bleibt 
zuletzt am Grabe ſo mancher großen Hoffnung ſtehen und 
bekennt: daß Alles, Alles auf dieſer Erde vergänglich, 
daß Alles Schaum und Schatten jet, daß dem armen 
Menſchen zulest nur der Glaube an eine VBorjehung und 
bie Hoffnung auf ein beſſeres Leben als letter Anfer ſei⸗ 
ner Irrfahrt in dieſem Leben übrig bleiben. 

So träumte jetzt auch Oberſtlieutenant Michelſon 
von ſeinem vergangenen Leben. „Theodora“ hieß der 
Stern deſſelben. Dieſer Name ſtand in ſeinem Herzen 
mit unauslöſchlichen Zügen geſchrieben; er trug dieſe edle 
männliche Liebe mit ſich, als er Kaſan verlaſſen mußte, 
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um an die Moskwa abzugehen; er: hatte in Theodoren 
das Wefen gefunden, an deſſen Seite ex fein Lebensglück 
zu finden hoffte, er hielt fich ihrer Gegenliebe verfichert; 
aber die Dienftpflicht ftand dem edlen Krieger höher, als 
Liebe, feine reine große Seele war zu edel, um ben Arg- 
wohn zu nähren, daß es wieder die Hand der Oberftin 
fei, welche mitwirkte, ihn von Kaſan zu entfernen; er 
nahm feine Sendung als einen. ehrenvollen Antrag an, 
und beſchloß nach feiner baldigen Rückkehr fürmlid um 
die Hand Theodorens anzuhalten. 

Niemanden hatte er feine Abficht entdeckt, denn fein 
treuefter Freund Charlow, vor dem er fein Geheimniß 
hatte, weilte damals gleichfalls in einer Dienftfendung zu 
Nomwgorod; ihm eröffnete er in einem Schreiben aus 
Moskau das Geheimniß der Liebe, ihm theilte Michelfon 
mit, wie er nad) feiner Rüdfehr von Moskau um Theo» 
dorens Hand werben wollte, 

Uber ehe dies Schreiben noch von Moskau ablief, 
erhielt Michelfon ein anderes von der Hand Charlow’g, 
worin diefer ihm mit ähnlichen LTobpreifungen feines ge= 
fundenen Lebensglückes, die gleiche Abficht mittheilte, fein 
Lebensglüd in die Hand eines geliebten Wejens zu legen. 
Theodora, die Pflegetochter des Oberften, nannte er 
feine Ermählte, mit ihr wollte er zum Altare treten. 

Michelſon ftand zum erjtenmale in feinem Leben 
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bis in's Innerfte erfchüttert, als er-diefen Brief empfing. 
So vernichtet der Winterfroft einer einzigen Nacht bie 
zarten Blüthen des Frühlings. Jetzt blidte Micheljon 
klar in das Gewebe, welches die Hand der Oberftin um 
feine Hoffnungen und Pläne für eine glüdlihe Zukunft 
geſponnen hatte; jett ahnte er deutlich die Hand, mit 
welher man in das Rad feines Schiefals eingriff, um 
den goldenen Faden zu zerreißen, welchen fein guter Ge— 
nius ihm gefponnen hatte. 

Aber war Charlom von Theodoren auch geliebt? 
Sollte nicht in der That Balaftintrigue allein, wie Oberftin 
von Brand fie in Petersburg gelernt hatte, bier ihre 
Hand im Spiele haben? Sollte nicht vielleiht joger 
Zwang und Drohung mit dem Herzen der armen Waife 
fpielen ? 

D wie Hug hatte man vorher Michelſon's Abreife 
von Rafan eingeleitet! 

Aber nur einen Augenblid konnte ver „Ritter ohne 
Furcht und Tadel“ über die Handlungsweife, die er num 
zu beobachten hatte, mit ſich im Unflaren fein. „Freund 
Charlow,“ fagte er zu fich felbft, „kann fein Verräther 
feines Freundes Michelfon fein; Theodora liebt ihn alfo, 
jonft würde er nicht wagen, um ihre Hand anzuhalten, 
jonft würde fie. Mittel gefucht und gefunden haben, Mi- 
chelſon von Allem zu benachrichtigen und ihn nach Kaſan 
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zurädurufen.... und wahre Mannesfreundfchaft kennt 
nicht Argwohn, und ift opferwillig, gälte e8 auch ihr Herz⸗ 
blut.“ 


Oberſtlieutenant Michelfon fehleuderte den Brief, 
der für Charlow beftimmt lag, in die Ylamme, und be- 
ſchloß — zu ſchweigen. | 

Als aber die Zeit feiner Rückkehr nad Kaſan heran- 
nahte, da ritt er mit gebrodyenem Herzen der Gegend zu, 
wo die Einzige athmete, welcher er feine fchöne, edle Man- 
nesliebe geweiht hatte, und welche fein Herz nicht erfannte, 
vielleicht weil fie zu wenig GSelbftändigfeit und? Muth 
bejaß, feinen Feinden entgegenzutreten ; vielleicht weil fie 
den jüngern und begüterten Eharlow dem ernften, nur feis 
nem Berufe lebenden Manne vorzog, deffen Erklärung 
noch nicht jo deutlich erfolgt war, als e8 die Jungfrau 
vielleicht erwartet hatte. 

Sp ritt denn jett Oberftlieutenant Michelfon, von 
feinem Diener begleitet, an ver Swapa hinauf, deren Flu— 
then durch den Eisgang fo hoch angefchwollen waren, daß 
er an feiner Stelle eine Furth oder Fähre finden konnte, 
um zu dem gegenüberliegenden Kleinen Städtchen Dmi— 
triewsf zu gelangen. Es war aber auch ein Glüd für den 
Dberftlieutenant, daß er: den Fluß troß alles Suchens 
nad) einer Furth nicht überfegen fonnte; denn jenfeits 
ftand die ganze Gegend in Aufruhr, Koſakenſchwärme 
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jagten in allen Eden vem Hebellenheere Pugadew’s zu, 
deſſen Maſſen fid, immer meiter gegen den Norboften 
Rußlands vorwälzten. 

Die ein Träumender ritt Micheljon den Fluß ent» 
lang ; er hörte nicht das Rauſchen des Gewäſſers, das 
Klirren der Eisſchollen, das Jauchzen und Brüllen ver jen- 
feit8 jagenden Kofaten-Pulls. Seine Seele war nur mit ei- 
nem Gemälde befchäftigt, welches wie im ſchönen, im ro» 
then Feuerglanze zerrinnenden Nebel vor verfelben ftand. 

Bor feiner Seele jchwebte die ſchöne Scene, wie 
er die Liebliche im Kreife der Bettelfinder zu Aſtrachan 
Gaben der Nächſtenliebe vertheilen geſehen hatte, in je— 
nem Augenblicke, wo ſich zuerſt ihr ſchönes Bild mit un- 
auslöſchlichen Zügen in fein Herz gegraben hatte. 

Bor feiner Seele ſchwebte das ftrahlende Bild der 
edlen Yungfrau, noch tönte in feinem Ohr die Erzählung 
des Kleinen Profeſſors Lowitz, welcher die Seelenſchön— 
heit feiner lieblihen Schülerin pries; er glaubte noch 
einmal die Stimme des Heinen Mannes zu hören.... 
Do horch! waren das nicht wirklich die befannten Klänge 
aus ber Kehle des Fleinen Profefjors, die vernehmlich und 
Har in das Ohr Michelſon's fchallten ? 

Der Oberftlieutenant fuhr aus feinem Traume em— 
por; er blidte über die fich jeden Augenblid höher thitr- 
menden Eismaffen des Flußes auf das jenfeitine Ufer 
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‚hinüber, Dort ftand- wahrlich, wie er: leibte und lebte, mit 
hochgehobenen Händen der Heine Profeſſor Lowitz. 
Geine faſt flehende Geberde fiel dem Oberftlieutenant 
ſchon von Weitem in’8 Auge, jest vitt er dicht an das 
Ufer des Flußes heran und rief mit ftarfer Stimme dem 
Profeflor feinen Gruß hinüber. _ 
„Hilfe! Rettung!“ waren bie erſten Worte, welche 
ihm der kleine Gelehrte, ſo gut es Wind und Bafler- 
braufen zuließ, zurüdrief. Dann theilte er dem. Oberft- 
lieutenant mit wenigen Worten die. Schauerfcene der Er- 
mordung Charlow’s, feine eigene Flucht von Nifchnaja= 
Dfernaja und feine fchredliche Lage mit, indem er feither 
von Koſaken und aufrührerifhem Geſindel verfolgt, in 
allen Richtungen herumirre und nah Drenburg zu kom— 
men fuche, um die Kunde von Charlow's Hinrichtung 
durch die Rebellen und Theodora’s, feiner Gattin, Ge: 
fangenſchaft dahin, und letzterer Hilfe zu bringen. 
„Theodora, Charlow’s Gattin — und gefangen?!“ 
rief Michelfon leihenblaß vor Ueberrafhung und Schreden. 
Aber der Feine Profeffor konnte nicht mehr antwor: 
ten; denn hinter ihm ftürmte ein Haufen wilder Baſch— 
firen und Kofafen mit Pfeil und Bogen herauf, Sala- 
watka, der fürdhterlichte unter Pugacew's Genofjen, an 
ihrer Spige. Eine Menge Pfeile und Kugeln regnete auf 
den Dberftlientenant und feinen Begleiter herüber, fein 
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Rappe riß aus, Fein Baͤndigen half, und nur durch ein 
Wunder fand er ſich nach einiger Zeit weit von der Stelle 
bes: Flußes, wo ſein zum Tode getroffener Diener im Ver⸗ 
ſcheiden lag, am untern Flußbeete — der Himmel, barm⸗ 
herziger aldi: die Menſchen, wollte ihm den entſetzlichen 
Anblick einer Scene erſparen, die jetzt vor ſich ging und 
bie mit den Worten des Geſchichtſchreibers nur kurz ans 
gedeutet ſei: „Brofeffor Lowig ‚wurde jett ‚ein Opfer 
ber Barbaren. Man hob ihm: zuerft an Spiefen in die 
Höhe, dann henfte man ihn.“ *) 

Als Micheljon fein von dem Pfeile eines Baſchkiren 
verwundetes Pferd wieder zum Stehen brachte und un- 
befümmert um fein eigenes Leben an die Stelle zurüd- 
kehrte, von welcher aus er mit dem unglüdlichen Profeſſor 
geiprochen. hatte; al8 er unbefimmert um Welle und 
Eisfholle mit feinem Roſſe über die jetst dichter ſchwim— 
menden Eisblöde fette, um dem Profeſſor, fo gut e8 noch 
geſchehen konnte, zu Hilfe zu eilen: da fand er nur nody die 
Leiche des Armen, die er unter den hervorragenden Wur— 
zeln einer himmelhohen Eiche auf die gefrorne Erde legte 
und dicht mit Schnee. verhüllte, um fie für ein fpäteres 
ehrenvolles8 Begräbniß aufzubewahren. 

Aber die Worte des Unglücklichen: Theodora, Char- 
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low's Gattin, werde von Pugakew als feine Gefangene 
mitgefchleppt, hallten in Michelfon’8 Ohren wieder. Alſo 
Charlow's Gattin war fie— fie, deren Liebe Michelfon 
zu befiten glaubte. E8 war ein. unnennbarer Doppel⸗ 
fhmerz, welchen Michelfon in dieſem Augenblide zu be— 
lämpfen hatte, der tiefſte Schmerz war es, der fein In- 
nerftes beim Anblide der Leiche des unglücklichen Pro— 
feffors zerfchmitt, und der Schmerz innerer Beſchämung 
und getäufchter Hoffnung, der fein Gemüth bei dem Gedan⸗ 
fen erfaßte, daß er fich in Theodorens Neigung getäufcht, 
daß fie, ohne feine Rückkehr nah Kafan abzuwarten, 
Charlow’s Gattin geworden war. Aber wurde fie e8 auch 
freiwillig? War hier nicht, wie ſchon erwähnt, die Hand 
der Oberftin im Spiele? Diefer Gedanke war wohl na» 
türlich, und je länger ihm Michelſon nachhing, deſto be— 
gründeter fand er ihn. 

Aber der edle Mann der That wiegt im Augen- 
blide der Entfcheidung, im Augenblide ver Roth und des 
Dranges nicht die Schuld, fondern nur die Nothwendig- 
feit der Hilfe für den Unglüdlihen. Bor Michelſon's 
Auge trat jest das Bild Theodorend mit der ganzen 
Größe ihres Unglüdes. Er fah die Arme, wie fie, fort 
gejchleppt und mißhandelt von der fchredlichen Kebellen- 
horde, dem entjeglichften Elende preisgegeben, feine Ret- 
tung vor fid) fah; wie ein Blig leuchtete auch ſchon in 
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feinem Gehirne der Gedanke auf, daß es die unver- 
kennbare Hand der Vorſehung fei, welche ihn eben an diefe 
Stätte geführt hatte, wo er zwar den unglüdlichen Pro- 
feffor zu retten nicht mehr im Stande war, durch deſſen 
feste Worte aber von dem namenlofen Unglüde Theodo⸗ 
rend unterrichtet, die große Aufgabe erhielt, die Arme 
aus den Händen ihrer Peiniger zu retten. Kein anderer 
Gedanke faßte mehr in feinem Hirne Kaum; Theodora 
mußte gerettet werben, und follte er ihre Spur bis an bie 
ãußerſten Grenzen der bewohnten Erde verfolgen. Dies 
war fortan fein Gedanke, feine Sehnfucht, die Aufgabe 
feines Lebens, die er zu Löfen ſich vorfegte. 

Plöglich unterbrach fein vüfteres Sinnen der Ton 
eines leiſen Wimmerns in feiner Nähe. Michelfon blickte 
um fih — follte noch irgend ein unglüdliches Opfer ‚der 
Grauſamkeit an dieſem Plate liegen ? 

Der vüftere Abend war inzwifchen feiner dunklen 
Schweſter, ver Nacht, in die Arme gefunfen ; breite Schnee- 
floden ſchwammen durch die Lüfte, das Klirren der Eis— 
blöde im Fluße mifchte fich fchauerlich mit dem Krächzen 
ver Vögel, welche, nach ihren Neftern fuchend, die ſchnee— 
gefüllte Luft durchſchnitten, und wieder und wernehmlicher 
tönte zwifchen dem Wurzelgeflechte ver Eiche leiſes Wim- 
stern an das Ohr des Oberftlieutenants. Michelfon’s 
fharfes Auge fuchte jest zwiſchen dieſen Bäumen, und 
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in der That — dort, wo zwei ineinander verwachſene Ei> 
chenſtämme an einer Anhöhe. ftanven, bemerfte er jetzt 
einen Kleinen Knaben, welcher, zitternd vor Kälte, leiſe wine 
merte und fi vor- Micheljon’s Blicke tiefer. in das be— 
ſchneite falbe Laubwerk zwiſchen den Wurzeln der Eichen 
zu verbergen ſuchte. Aber ſchon lag er in den Armen 
des Oberſtlieutenants, welcher das Kind; beruhigend an 
feine Bruft zog. Es war ein Heiner Kuabe, in ein dunkel⸗ 
grünes leichtes Pelzrödchen gekleibet. 

Michelſon erkannte ven Armen ungeachtet der Dun— 
telheit jogleic an der Stimme, „man! rief er, „mein 
Iwan, wie kommſt Du in dieſe Einöde?“ 

Zwan, der achtjährige Bruder Theodora's, welcher 
zu Rafan gar oft an der Seite Michelſon's gejpielt hatte, 
Ihlang feine erftarrten Hände fogleich feſt um den Naden 
des Dberftlieutenants, und ein Thränenftrom des armen 
Knaben benette das Antlig Micelfon’s. „Sie haben 
Schweſterchen fortgeführt,“ mehr fonnte das arme Kind 
nicht reden. 

Schneller als der Blig machte jet Michelſon, ven 
Knaben in feinem Arme, denſelben Weg über die hoch— 
gethürmten Eisfchollen dee Swapa zurüd, den er her- 
gemacht hatte; er ſchwang fich, noch einen Blid auf fei- 
nen armen, num gleichfalls als Leiche daliegenden Diener 
werfend, auf fein treues, am Stromufer auf und nieder 
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teabendes Roß, und jagte im nächften Augenblicke im ven 
Nadıtnebel hinein. Es war aud die höchſte Zeit, denn 
näher Fangen wieder durch die vüftere Nacht laute Schre— 
densrufe der nachziehenden Horden, und nicht ferne leuch— 
tete. der Brand eines von. ben Kebellen angezündeten 
Dorfes. 

Michelſon trabte daher jetzt, gleich dem Vater mit 
feinem Kinde vor dem verfolgenden Erlkönige, durch 
die Nacht, immer aufwärts dem Laufe des Flußes ent» 
gegen, während er aus dem Munde des Knaben das ganze 
entjetlihe Unglüd Theodora's und Charlow’s und bie 
Flucht des Profeffors mit dem Knaben jammt allen Res 
benumſtänden erfuhr. 

Aber der allmächtige Schüger ber Unſchuld, ber bie 
Kleinen zu fi fommen ließ und ihnen fein Himmel» 
reich verfprach, hatte feinen Engel gejandt, daß er ben 
Knaben und jeinen Retter wohlbehalten mitten burd 
die Gefahren dieſer Schreckensnacht leitete. 

Als die Morgenſonne wie ein blutrother Feuer⸗ 
ball über den Eismaſſen der Swapa hing, hatte Mi— 
chelſon mit dem kleinen Iwan die Stadt Michailowsk 
erreicht, deren Branntweinbrennereien und Wachsfabriken 
zwar von den Rebellen geplündert, aber auch ſchon ver⸗ 
laſſen waren. 

Dort fand der Oberſtlieutenant wider ſein Erwarten 
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bei gutgefinnten Untertfanen der Gräfin Scheremetow 
gaftlihe Aufnahme und mehrftündige Pflege für den Klei- 
nen Swan. 

Wenige Stunden nad feiner Ankunft traf eine ftarfe 
Abtheilung ruffifcher Hufaren im Städtchen ein, und fo 
fam es, daß Michelfon jet mit Sicherheit feine Reiſe 
nad) dem Norboften fortjegen fonnte, bald paher mit Iwan 
auf Ummwegen ver Wolga zufteuerte, envlih in Kafan 
anlangte. 

Dort hatte General Bibikow bereit8 nachdrückliche 
Anftalten gegen die ftetS näher rückenden Rebellen ge- 
troffen. 

Jetzt ftand Oberftlientenant Michelfon vor dem 
Dbergeneral und meldete diefem fein Eintreffen in Kaſan. 
Ein wahrhaft freudiger Empfang ward ihm. Der Ober- 
general fchüttelte Michelfon die Hand. „Unfere größten 
Feinde in dieſem Feldzuge gegen gemeine Räuber und 
Rebellen,” fagte er „find nicht die Menſchen; die ent- 
jegliche Kälte und die ungeheuren Schneemaffen, welche 
unfere Ebenen beveden, find es, mit denen wir zu kämpfen 
haben.“ 

„Und die wir überwinden werden und überwinden 
müfjen, Obergeneral,” erwiderte Michelfon. „Ich babe 
während meines Aufenthaltes im Süden Rußlands die 
Kriegstunft diefer Rebellenhorven kennen gelernt; fie be- 
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fieht in Rauben, Morven und Sengen, ihre ganze Stärfe 
beruht auf ihren Maſſen; fie find ebenfo tollkühn im 
Siege, als fie muthlo8 find, wenn ein einziger tüchtiger 
Schlag gegen fie geführt wird und werm die Führer un- 
ferer Truppen ihre Pflicht thun —“ 

„Wenn fie ihre Pflicht thun!“ fiel ver General, mit 
einem fonderbaren Zuge des Unmuthes auf feinen Ge- 
fichte, ein, 

„Wie?“ rief ver Oberftlieutenant, „haben wir nicht 
den trefflichen Fürften Gallizin in —“ 

„Fürſt Gallizin thut allerdings feine Schuldigkeit,“ 
unterbrad) ihn Bibikow; „er überwindet muthig alle Hin- 
derniffe.“ 

„Und Oberſt Larionow,“ bemerkte Micheljon. 

„Zrägt den Generalshut,“ entgegnete Bibifom, 
„aber Fleinmüthig und unentſchloſſen hält er jede Schwie- 
tigkeit, wie Die Macht unferer Feinde für unbezwinglid). 
Darum habe id der Kaiſerin bereits berichtet, daß ich den 
Defehl über die Truppen gegen Bugadem, während id) in 
Kafan mein Hauptlager auffchlage und von da aus den 
ganzen Feldzug leite, einem andern, dem tüchtigften 
Dffizier unferer Armee übertragen.“ 

„Dem braven General Manſurow?“ fragte Mi- 


chelſon. 
„Nein, dem braven Oberſten Michelſon,“ 
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entgegnete lächelnd der Obergeneral, indem er das bereit 
gehaltene Dberften- Patent in bie Hand Des: üben 
rafchten Oberſtlieutenants legte. 


„Oberſt Michelſon, der Schrecken der Türken und 
der polniſchen Conföderirten,“ ſetzte der General hinzu, 
„wird auch der Schrecken der Rebellenhorden Pugaiew’s 
fein; er wird nicht ruhen und raften, bis er den falſchen 
Czar mit feinem ganzen Anhange in die Hände der Ges 
rechtigfeit geliefert Haben wird — nicht wahr, Oberjt ?“ 


Michelſon ftand mit ftrahlendem Angefichte vor dem 
General. Tiefe Nührung über die erhaltene Aus- 
zeihnung, hohe Begeifterung für die gerechte Sache jener 
Kaiferin malte ſich auf feinem ſchönen Antlige; er ſah 
ſich ſchon im Geiſte an der Spitze der Tapferen, welde 
für die Sache des Rechtes gegen den verwegenen Empor— 
fömmling und Thronräuber ausgezogen waren; ev jah bie 
Fahne wehen, deren Aufjchrift lautete: „Für die Czarin 
und den Thron Rußlands“ — die Stimme feines Her- 
zens jetste hinzu: „und für Theodora!l“ 

Schon in den nächſten Tagen ſtürmte Oberft Mi— 
hellen mit taufend Keitern auf den Feind los, rüdte ihm 
näher und näher, und warf bei dem Dorfe Karakubowka, 
22 Werte vom Ufer und 25 von Tſchesnakowka, hundert 
Rebellen zurüd. Tſchika, welcher mit feinen Rebellen 
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bort Stand, verſchanzte ſich in einem Engpaffe mit 8000 
Menn und 9 Kanonen: 

Wie eim Adler, ver aus “den hohen Lüften * 
ſcharſe⸗ Auge auf die Flur ſenkt und den Punkt erſpäht, 
wo er das verfolgte Wild am beſten erfaſſen könne, 
erſah ſich nun Oberſt Michelſon den Platz, wo er den 
Feind erfaſſen mußte, um ihn zu zerdrücken. Er wendete 
ſich nach Tſchesnakowska, ſchlug die Vorpoſten der Re— 
bellen von 2000 Mann unter ihrem Oberſten Uljanow, 
nahm ihnen zwei Kauonen ab, ſchützte ſeinen Rücken 
durch eine aus ſeinem Gepäcke errichtete Wagenburg, und 
ging hierauf gerade auf Tichesnafomfr- los. Dort hatten 
die Rebellen Batterien errichtet, und empfingen den 
Dberften mit Macht und im weit überlegener Zahl; aber 
mit verhängtem Zügel ließ Meichelfon in fie einhauen — 
wenige Minuten, und ihre Batterien waren erftürmt, 
800 Rebellen fielen, 2000 wurden gefangen, alle 
Kanonen und Mörjer und viel Kriegsbedarf fielen in die 
Hände des Siegers, während non Michelfon’8 Truppen 
nur 116 Mann an Todten und Vermundeten auf dem 
Plate blieben. 

Set verfolgte Michelfon- den Schwarm. igite, 
welcher fich gegen Orenburg gezogen hatte. 

Mittlerweile war auch Fürft Gallizin gegen Drene 
burg vorgerüdt. Eine ſtürmiſche Märznacht war es, als 
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die taufend Rebellen, welche ven Major Ielagin getödtet 
und zwei Kanonen erobert hatten, gegen die eben fo 
ftarfen Bortruppen des Fürften anftiirmten, aber mit 
Hilfe zweier zur Berftärkung anrüdenden Hufarenfchwa- 
dronen zurücdgeworfen wurden. Pugadem felbft warf fich 
mit zehntaufend Mann in die Feſtung Talitſchewa. 


Achtes Capitel. 
Im Rebellen-Lager. 


Das Banner der Geſchichte iſt die Wahrheit. Will 
die Dichtung dieſes heilige Sternenbanner mit ihren 
Blüthen ſchmücken, ſo darf ſie den Stamm nicht benagen 
und entwurzeln, auf dem fie ihren Schmuck der Erfin- 
dung aufhängen will. Die Säule der Wahrheit muß 
unverrücdt bleiben, ob fie aud mit Goldſtreifen und 
bunten Blumen geziert wird. 

Aus einem Manne, den die Gefchichte nicht einen 
„berühmten“, den fie einen „berüchtigten“ nennt, darf 
auch die Dichtung feinen Helden ſchnitzen. 

Der Kofat vom Don, deffen Geftalt wie ein 
blutiger Schatten durch die Kette ver erzählten und fol 
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genden Begebenheiten zieht, ift in der Geſchichte Ruß—⸗ 
lands als ein „berüchtigter”, nimmer jedoch als eim 
„berühmter* Mann. verzeichnet. 

Jemelian Pugatew, ver Koſak vom Don, war fein 
Held. Er war.ein Werkzeug zunädhft in der Hand 
Gottes, welcher zuweilen Attila’8 unter die Menfchheit 
fendet, um fie zu züchtigen; er war ein Werkzeug ber 
Barteien, fein ſelbſtändiger Character. 

Wenn der Lefer vergebens nah Großthaten und 
evlen Gefühlsäußerungen des Namenträgers diefer Er- 
zählung fucht, wenn er die fluchbedeckte Geſtalt deſſelben 
nur in dunklen Schattenriſſen hie und dort auftauchen 
und wieder verfchwinden fieht, wenn dieſer jogenannte 
„Held“ der Gefchichte nur wie. ein von der Hand feines 
Berhängniffes gefchleuderter Damon durch die Sturmfluth 
der gewaltigen Ereigniffe feiner Zeit fliegt, ohne mit 
ftarfer Hand und edler Selbftthätigkeit einzugreifen, jo 
ift die Dichtung gewiffenhaft geblieben, indem fie es 
nicht wagte, dem Manne im blutigen Kleive einen 
Helvdenmantel um die Schulter zu werfen. Kühn und 
ftarf, unternehmend und verwegen, aber fein großer 
Mann war Jemelian Bugalem. 

Aber anders als das ftrenge Urtheil der Gejchichte 
lautet da8 Urtheil des denkenden Menfchenfreundes und 
Piychologen. Er zieht wohl aud in Betrachtung die Um— 
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ſtände der Geburt, der Erziehung, der erſten Umgebung 
eines Menſchen. Er bedenkt, daß Mancher, der ein 
großer Mann geworden, bei andern Verhältniſſen ſeiner 
Jugend ein berüchtigter, daß umgekehrt ein berüchtigter 
zum großen Mann gereift wäre, hätte fein Leben im 
Beginne eine beſſere Richtung erhalten. Umftände und 
Berhältnifie beftimmen den Menfchen, und die Schule 
feines Lebens ift faft immer der Fluch feiner verfehlten 
Erziehung. 

Alſo ſaß Jemelian Pugacew „ver Berüchtigte“ jegt 
im Lenzmonate des Jahres 1774 in der Veſte Talit 
ſchewa, gegen welche Fürft Gallizin anrüdte. 

Er faß, ein blutiger Attila feiner Zeit, in ſeinen 
rothen Kaftan gehüllt, die Zobelmütze auf dem Haupte, 
den Fuß auf den Lauf einer Kanone geſtützt, die, eine 
erbeutete Siegestrophae, zu ſeinen Füßen lag. Stolz wie 
ein Alexander ſaß der Fürſt des Aufruhrs da, er wiegte 
ſich in ebenſo ſtolzen Träumen: wie er bald in Kaſan 
einziehen und die Stadt der alten Chane unter ſein Joch 
beugen, dann aber nach Moskau zurückkehren und die 
alte Krone der Czaren auf ſein Haupt drücken würde. 

Jetzt erhob ſich ein Wortwechſel des vor ſeiner 
Thüre wachhaltenden Baſchkiren, die Thüre der Stube 
öffnete ſich und herein ſtürzte ein hoher Koſakengreis 
mit weißen Haaren. 
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„Koſchewnikow!“ rief. Pugacew aufſpringend. 

„Bin’s, rief ihm ber: Eintretende ‚entgegen, „bin’s, 
ber. alte Ataman, welcher zu jchauen kommt, wie der neue 

Czar ſich feinen Thron zurecht richtet.“ 
„Wie haft Du Dich durchgefchlagen, Deduſchka 2u *) 
rief Pugacew auf den: Alten losgehend. 

„Gerade jo wie jet,“ erwiderte der Aukömmling, 

„indem ich Deinen Baſchkiren niederſchlug, der mich nicht 
zu Div lafjen wollte. Sie hatten mid) nad) Makariewskoi 
gebracht, wo mir die Hunde in nächſter Zeit die Knute, dann 
einen Platz in den Kupferbergwerken des Ural zudachten; 
aber ich fand nod) Kraft genug im. diefen alten Knochen, 
mid. zu befreien — und furz, da bin ich und will jest 
mit Dir ziehen, Bratez **), denn Du haft wahrhaft Gro- 
ßes geleiftet, und die Welle des langen Dons ſpricht von 
Dir, Du Teufelsſohn!“ 

„Belt, Deduſchka,“ entgegnete der Pſeudo-Czar 
geſchmeichelt, „ich habe meine Brandfadel unter unfere 
Feinde geworfen, und mein Fuß fitt ſchon gewaltig auf 
ihrem Naden; Alles ftrömt mir zu, die Soldaten, welche 
fie gegen mid) ausfenden, reihen fih unter meine Fah— 
nen, und die Offiziere laffe ich henfen.“ 


Großväterchen. 
**) Brüderchen. 
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In diefem Augenblide ftürmte Pugatew’s böfer 
Stern, Salawatka, in die Stube. 

„Szar!“ donnerte er; „Fürſt Gallizin rüdt Hinter 
dem Walde vor der Feſtung herab und hat fih eine 
MWerfte von. hier gelagert; Talitichewa ift nicht ver- 
ſchanzt, wir fünnen uns nicht halten!“ 

„Laßt Schnee auffahren,“ donnerte ihm der Pfeubo- 
Czar entgegen, „und laßt ihn mit Waffer begießen, daß 
er friere; dann haben wir Wälle, wie wir fie brauchen, 
um bie Dränger abzuwehren.“ 

„Gut gefprodhen, Du ZTeufelsfohn,“ rief ver alte 
Koſchewnikow, nad dem Branntwein auf dem Tijche 
greifend; „ich ſehe, Du bift eim tüchtiger Heerführer 
geworben!“ 

Jetzt erfchallte von der innern Seite aus der an— 
grenzenden Stube lautes Jammern. 

„Was iſt das?“ fragte der Ataman. 

„Weibergeheul,* entgegnete Salamatla, „Czar, ich 
fage Dir, laß das Weib fnuten, oder gib fie den Kofafen 
preis, denn lebend bringft Du fie doch nicht nach Kaſan.“ 

„Führt der wiedererftandene Czar mit Weibern 
Krieg?“ fragte der alte Ataman. 

„8 it das Weib des Majors Charlow,“ entgeg- 
nete Pugacew; „ich hatte bisher nicht Zeit, mich weiter 
mit der Widerfpenftigen zu befalfen; fie ift eine von der 
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Sippichaft der Oberftin in Kafan, welcher ich den Bor- 
Iefer machen mußte. Ich führe fie mit mir bis Kafan, 
wo ic fie vor ben Augen ber Ihrigen zu meiner Leib⸗ 
eigenen machen will, damit das Gezücht ſehe, daß der 
Gefangene der Sunibela an demſelben Platze, wo man 
ihn in den Staub gedrückt hatte, ſeinen Triumph zu 
feiern die Macht habe!“ 

Jetzt riß er die Seitenthüre auf. 

„Tritt heraus, Weib!“ rief er. 

Bleich wie der Tod, mit aufgelöſtem Haupthaar, 
einen leichten Zobelpelz um ihren Leib geworfen, wankte 
Theodora, die Nichte und Pflegetochter der Oberſtin von 
Brand, heraus. 

„Haft Du Di befonnen, Golobuſchka,“*) rief 
ihr Bugadew entgegen, „willſt Du freiwillig meine Haus- 
hälterin machen und mir die Fußriemen binden, oder ab- 
warten, bis ih Did im Kreml von Kaſan ausftelle und 
als meine Leibeigene den andern Weibern meines Hofs 
gefindes einreihe ?“ 

Theodora erwiderte fein Wort; mit ftolzer DVer- 
achtung wandte fie dem Scredlihen den Rüden und 
wankte in ihre Stube zurüd, 

„Elende!“ donnerte Pugatew; „ich weiß beim 


) Täubhen. 
1860. XVII. Pugacew. II. 14 
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Barte meined Vaters nicht, was mich abhält, die Stolze 
nicht ſogleich zu meinen Füßen nieverzufchmettern und fie 
zu lehren, was es heißt, die Gunſt des Czaren zurück⸗ 
zuweiſen!“ 

„Laß ſie knuten,“ ſchrie ihm Salawatka entgegen, 
„dann gib fie dem Lager preis! Was ſoll das Gerippe 
in Deinen Händen, Du bringjt fie doch nicht lebend nach 
Kafan.“ 

„Du haft Recht, Salawatka,“ brüllte der Pſeudo— 
Czar, „ich will ihr ein paar Hiebe —“ 

„Teufelsſohn! Czar! Pugatew!“ rief jegt der alte 
Ataman dazwiichen, indem er fein riefenmäßiges Brannt- 
weinglas auf den Tiſch fehmetterte, daß bie gebrannte 
Flüßigfeit auf ven Boden hinſchwamm. „Sag’, Iemelian, 
noch einmal, führft Du mit Weibern Krieg? Haft Du 
nicht eben erft gefagt, daß Du beſchloſſen, fie zu Kafan 
im Triumphe aufzuführen? Ein Czar muß Wort halten, 
und feine Entfchlüffe nicht ändern, wie der Wind, der in 
der Steppe hin und her bläſt.“ e 

„Das ift wahr,“ entgegnete Pugatew, „aber —“ 

In diefem Augenblide erfchallte von den Außen- 
werfen der Feſtung furchtbares Gefchrei und Waffen: 
geklirr; Büchſen Enallten, Pfeifen ertönten, Alles fchrie 
durcheinander, denn Fürſt Oallizin rückte mit feiner Macht 
gegen die Feſtung heran, 
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„8 gibt Sturm!” fchrie der Ataman. „Auf! ver 
alte Koſchewniklow wird noch eimmal den Waffentanz 
mitmachen !* 

Und die Männer ftürzten aus der Stube auf die 
Straßen hinaus; dort fonnte man deutlich. von ferne 
den anrüdenden Feind wahrnehmen. 

Aber Fürft Gallizin rüdte nur langſam und in 
großer Dronung heran. 

Die Nacht des 22. März fanf herab, eine bitter- 
Talte Nacht. Pugatew Hatte noch Zeit gefunden, feine 
Befehle ausführen zu laſſen. Seine Leute thürmten alfo 
in aller Eile große Schneemaffen um das Nager ber 
Stadt, und fchleppten Waffer herbei, wodurch ſich in 
Folge der wahrhaft fürdterlichen Kälte fefte Eiswälle 
um die fogenannte Feſtung bildeten. In der größten Ruhe 
barrten nun die Aufrährer dem Fürften entgegen. Jetzt 
war diefer mit feinen Truppen bi8 auf Schußnähe 
herangefommen. Da krachte es auf den Eiswällen und 
Kartätſchenhagel flog ihm entgegen. Aber num riß aud) 
eine wahre Raſerei in die Glieder der heranrüdenden 
Ruffen ein. In gefhloffenen Reihen ftürmten fie gegen 
die Eiswälle. Im Sturmſchritte erftiegen fie biefelben, 
und nun wüthete die Handwaffe und das Musfetenfeuer 
in allen Richtungen. 

Eine wahre Mordnacht brach heran. Pugacew's 

14% 


220 


Haufen Ttürzten fi) über die Wälle und zerſtoben nady 
allen Seiten; 31 Kanonen und 6000 ©efange ließ ver 
Pſeudo-Czar zurüd, viele der Aufrührer waren getöbtet: 
Pugacew felbft rettete ſich durch die Flucht. Aber auch 
1000 Mann von den Truppen bes Fürften Gallizin 
blieben auf dem Plate. Ä 

Fürft Gallizin ließ in Talitſchewa Befagung 
zurüd, und entfandte den General Manfurow, um das 
noch immer von den Rebellen beſetzte Jaitzkoi zu ent» 
fegen. Er felbft flog mit General Freymann nad) Berba. 

Dort, hinter einem aufgehäuften Schneewwall, ſaß 
jetst Jemelian Pugacew, der Pſeudo-Czar. 

Düfter blickte ſein Auge zu Boden, Todtenbläſſe la— 
gerte auf ſeinem Antlitze, die Wuth des Beſiegten malte 
ſich auf demſelben. 

Vor ihm ſtand ſein Vertrauter Salawatka. 

„Czar,“ ſagte er, „befiehl, daß wir den Ort an 
allen vier Ecken anſtecken; wir können uns nicht halten.“ 

„Du ſagſt es, graue Steppenmöve!“ donnerte ihm 
Pugatew entgegen; „ich aber ſage Dir, daß Du ein 
Berräther bift, den ich an der nächſten Eiche aufhängen 
laffen werde.“ 

„Thu's, Czar,“ entgeguete Salawatka trogig, 
„aber laß Dir zuerſt berichten, wie es um uns ſteht, 
wenn Du mit eigenen Augen nicht ſehen willſt. Den Platz 
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anzünden und uns im Getümmel durchhauen, das ift 
unjere. einzige Rettung vor der Hand.“ 

„Wo tft Koſchewnikow?“ fragte der Pſeudo-Czar. 

„Boraus nah Korgoli,“ entgegnete Salawatfa ; 
„er hat Dein Gepäd und mas fonjt von Werth in 
unſerm Lager war, fammt den Weibern dahin gerettet.“ 

„Der Huge Alte!“ rief Pugacew; „er handelt ſtets, 
wo wir nur denken; und id ſage Dir, Salamatfa, wir. 
werden doch noch Meifter unferer Feinde, deren Zahl 
und Macht ich nicht fürchte, jo lange mir nur Einer nicht 
in den Weg tritt.“ 

Salawatka blidte den Pſeudo-Czar fragend in's 
Geſicht. 

„Sieh', Bruder,“ fuhr dieſer fort, „ich kenne nur 
einen Menſchen, der mir auf meinen Lebenswegen, wo 
wir und immer trafen, ſtets wie ein böſes Geſpenſt ent- 
gegengefommen ift, und deſſen Blick ich nicht ertragen 
fann; diefer Michelfon, der wie ein Stoßabler plötzlich 
aus den Lüften auf ung niederſchießt, und vor dem ſchon 
unfer braver Uljanow niht Stand gehalten bat. Nun, 
ich denke, der Tſchila wird ihn bei Drenburg ſchon auf's 
Korn genommen haben.“ 

Jetzt trat ein finſterer Zug auf Salawatka's Stirne. 
„Czar,“ ſagte er, „Du haſt mir bisher den Tſchika über— 
al vorgezogen, Du haft ihn zum Grafen von Tſchernit⸗ 
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fcheff ernannt; ich will nicht, daß der Schlaue über— 
all vorgezogen werde, weil er es befler werfteht, Die 
Deinen Bart zu ftreichen.“ 

„Schweig, Teufelsſohn!“ donnerte Pugadew auf- 
fpringend, „willſt Du Dich gegen Deinen Czar jetzt ſchon 
auflehnen? Ich habe euch den Tſchika vorgezogen, weil 
er die erſten Thaten der Tapferkeit gegen unſere Feinde 
vollbrachte, weil er der Einzige iſt, der Kriegserfahren- 
heit hat; ihr Andern habt nur eure Fäufte zum Drein- 
ſchlagen, und während ihr euch aus Talitihewa hinaus» 
werfen ließet, hat Tſchika ficher fchon bei Orenburg mei— 
nen Todfeind, diefen Michelfon, in Ketten gelegt.“ 

Jetzt ftürzte ein Leibkofak des Pſeudo-Czaren her» 
bei. „Czar! Czar! Schredliches ift gefchehen! Tſchika, 
der Graf von Tjehernitfchefi, ift bei Orenburg mit allen 
feinen Koſaken gefangen worben!“ 

„Tod und Teufel!“ rief Pugacew aufjpringend. 
„Hund! Du lügft!“ 

„So höre felbft, Ezar,“ entgegnete der Kojaf, „höre 
und fieh jelbft, wie die Bafchkiren und Kofafen dort unten 
ihre Köpfe zufammenfteden und von unferer verzweifelten 
Lage ſprechen. Dort drüben zieht eben ein Pulf nach 
Berda zurüd; fie haben die Lanzen gefenft, weggeworfen, 
und wollen fih dem Fürften Gallizin ergeben, Pardon 
von ihm erbitten und Dich dem Fürften ausliefern.“ 
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„Memmen! Steppengefinvel!” brüllte ver Pſeudo— 
Czar; „ich will unter fie treten und fie dezimiren! Woher 
kam die böfe Nachricht, Du Hund, daß Tſchika gefangen 
wurde, und wer hat feinen Haufen geworfen ?* 

„Oberſt Michelſon,“ ertönte eine tiefe Baßſtimme; 
fie gehörte dem Horbenführer Baſchkurt von Baſchkira, 
welcher dem Czar feinen Säbel vor die Füße warf. „Ich 
kann meine Leute nicht mehr halten, Czar,“ fette er hinzu, 
„fe reißen alle aus und wollen Dich verlaffen, weil Dein 
Stern untergeht.“ 
| „Dberft Michelfon hat ven Tſchika, ven Grafen 
von Tſchernitſcheff, in Ketten gelegt, welcher der einzige 
ift, der Kriegserfahrenheit Hat, während wir nur Fäuſte 
haben, um brein zu ſchlagen,“ fagte Salawatka höhniſch 
auflachend. „Da haft Du es, Czar 

„So iſt Alles verloren,“ rief Pugadew, feinen ge— 
zogenen Säbel vor fich Hinfchleudernd. „Diefer Michelſon 
ift mein böfer Stern. — Auf, Salawatka, laß das Lager 
abbrechen!“ 

„Stoi!“ ſchallte es jetzt wie eine unheimliche Gei— 
ſterſtimme hinter dem Rücken des Pſeudo-Czars. 

Pugatew blickte um ſich — die lange hagere Geſtalt 
Mazzarini's ſtand hinter ihm. 

„Jemelian Pugatew!* rief er, „iſt das ber ſtarke 
Czar, ver mit feinem Fenerauge den Thron Katharinens 
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verbrennen wollte? Iſt das der: Eroberer Moskaus und 
Petersburgs, der auf halben Wege ftehen bleibt, weil ihm 
ein Sandforn vor die Füße fiel? — Stolzer Ezar, wenn 
Du Did) felbft verloren gibft, fo bift Du verloren; ber 
echte Czar wird unter fein Bolf treten und es mit jei= 
nem Blide zermalmen! Wenn Du Muthlofigfeit zeigft, 
bift Du verloren! Dein Schlachtruf muß anders lauten: 
Auf! Nah Kafan!“ 

Ehe der Pſeudo-Czar den grauenhaften Mahner 
noch recht in’8 Auge fafjen konnte, war berfelbe im Ge— 
tümmel, welches fich jetzt wie ein plötzlich aufbraufender 
Drkan erhob, verſchwunden. 

Der Pſeudo-Czar aber ftand jet umringt von ſei— 
nem Haufen zügellofer und bunt zufammen gemürfelter 
Kebellen, vor dem Haufen, der ihn im nächſten Augen- 
blide zu zerbrüden drohte. 

Aber die Rede des grauenhaften Mahners hatte 
in feinem Innern ſchon gezündet. 

„Koſaken und Bafchkiren !“ donnerte er in den heran- 
ftlürmenden Haufen, der fi im Ganzen auf zwanzigtau- 
jend Mann belaufen konnte, „Freunde! Brüder! Teu— 
felsföhne!“ rief er; „ihr fommt, um euern Gzar zu 
zwingen, daß er euch zum Siege führe. Recht fo! Laßt die 
Roſſe zäumen, ſchwingt die Lanzen, frifhen Sieg und 
Beute muß es geben! Auf nad Kaſan!“ 
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In diefem Tone fuhr der Pſeudo-Czar mit aller 
Beredſamkeit, deren ein Kofak fähig ift, fort, feinen wilden 
Haufen Muth und Saltblütigfeit entgegen zu ſetzen. In 
der That brachte fein entjchloffenes Auftreten auf einen 
Augenblick Ordnung in die Maffen, aber der Zunder der 
Uneimigfeit war bereit8 unter die Horde gefallen. Die 
Baſchkiren, welche bisher ihre Beuteluft nicht befriedigt 
fanden, waren bereit8 in einzelnen Haufen abgezogen ; un« 
ter dem übrigen Haufen erhob ſich zuerft leifes, dann lau« 
tere8 Murren über getäufchte Hoffnungen. Die Furcht 
vor der Rache der heranrüdenden regulären Truppen 
hatte fih einmal Vieler bemeiftert — furz, ehe die Nacht 
vollig hereinbrady, waren von dem ganzen Haufen Pu— 
gacew's nur 4000 Mann zurüdgeblieben, die Andern zogen 
theil8 nach ihrer Heimath, theils melveten fie fi in Oren- 
burg, wo fie Gnade erbaten und mit Ausnahme der 
Rädelführer auch erhielten. 

Der Pſeudo-Czar warf fich jest mit feinen 4000 
Mann und 7 Kanonen nad Kargali, unfern Orenburg; 
ihre in Berda zurücgelaffenen Vorräthe ließ der Statt— 
halter von Drenburg durch Major Subow aufgreifen; 
fo erhielt Drenburg Lebensmittel. 

Bei Kargali wurde Pugatew am 29. März vom 
Fürſten Oallizin abermals gejchlagen, hierauf Jaitzkoi 
von General Manfurow befreit; Pugadew. wandte ſich 


226 


darauf mit dem Kefte feiner Haufen gegen die fibirifche 
Grenze, wohin General Freymann ihn aufzufuchen abging. 

Alle diefe herrlichen Erfolge waren der trefflichen 
Kriegskunft General Bibikow's zu danken. Aber einem 
Gegner war diefer trefflihe General nicht gewachſen: 
dem Tode. Schon in den erften Tagen des Aprils traf 
in Moskau die Nachricht ein, daß Bibikow zu Baskali 
an einem hitigen Fieber verftorben ſei. 

Sein Nachfolger im Oberbefehl war Fürft Ticher- 
batom in Kafan, weldyer nun jeinerfeits alle Anftalten 
trat, um dem ſchändlichen Empörer die Stirne zu bieten 
und dem furchtbaren Kampf bald ein Ende zu machen. 

Der falihe Czar hatte nicht Unrecht, wenn er den 
muthvollen, thatkräftigen Ritter ohne Furcht und Tadel, 
wenn er den Oberften Michelfon als feinen am meiften 
zu fürchtenten Gegner bezeichnete. Aber nicht bloß bie 
Stimme der Pflicht und Soldatenehre war es, welche 
den Oberften zu feinem großen Werke begeifterte — auch 
die Liebe beflügelte feine Schritte. 

Noch wußte er fich’8 nicht zu deuten, wie es 
möglid) war, daß Theodora, deren ganzes Herz er zu 
befigen glaubte, feiner fo ſchnell vergeffen und Charlow's 
Gattin werden fonnte, ehe ein Lenz verging. Aber jo 
redlih der Ritter ohne Furcht und Tadel von Andern 
dachte, jo Klar ftand e8 doc vor feinem Geifte, daß hier 
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die Hand der Oberftin im Werke, daß ein falſches Spiel 
gefpielt, daß Theodara jelbft getäufcht worden fein 
mußte. 

Jetzt galt e8 aber, mit Niemandem zu rechten, jetzt 
mar die Zeit des Handelns, des rafchen Handelns ge— 
fommen, wenn das Lamm nicht in den Händen des Räu— 
bers verbluten jollte. 

Theodora mußte gerettet werden, ehe fie unterging 
in den Händen des Würger®. 

Mit rafender Eile ſetzte Michelfon daher dem Heere 
der Aufrührer nad. 

„Ihn ſchreckten,“ fagt der Gefchichtsjchreiber, „nicht 
die größten Hindernifje und Beſchwerden. Er fette über 
angefhiwollene und aus ihren Ufern getretene Ströme. 
Er achtete niht den Schlamm, die vom gejchmolzenen 
Schnee fumpfigen Wege, in welchen feine Leute bis au 
die Knie waten mußten, nicht den Mangel an Lebens- 
mitteln und die öden, menfchenleeren Gegenden, durch 
welche er gehen mußte. Er fchlug mehr als einen, zum 
Theil zahlreichen Haufen ver Aufrührer, die ihm auf- 
ftießen, und erhielt endlih Kunde, daß der von Neuem 
verftärkte Pugacem mit einem ftarfen Haufen nad) 
der Beite Magnitnaja, dreiunddreißig deutſche Meilen 
vom Ufer des Flußes Jaik oder Ural ſich gewendet 
babe.“ 


228 


Aber die Liebe erfteigt auch Berge und das heiße 
Pflichtgefühl fennt feine Grenzen feiner Kraft. Michelſon 
unternahm auch den Marſch über das gewaltige Ural» 
gebirge. 

Noth und Beſchwerden aller Art fampften bier 
gegen ihn. Er ſchlug einen Haufen Bafchfiren und 
wandte ſich gegen Tſcherbakul. 

Inzwiſchen hatte Pugacew die Feſtung Magnitnaja 
und Troitzka erobert, in letterer den Befehlshaber und 
die Offiziere wie gewöhnlich hinrichten laffen, war dann 
vom Öenerallieutenant de Colom in die Flucht gefchlagen, 
jedoch nicht verfolgt worden, daher Pugatem wieder die 
Kofakenfeftung Koyegala einnahm und fih mit 4000 
Mann bei Warlamora lagerte. 
| Dort erreichte ihn Michelfon und fehnitt ihm den 
Weg nad Ticherbaful ab. 

Ein wüthendes Gefecht entjpann fi), 600 Nebellen 
blieben auf dem Plate, 400 wurden gefangen, die lebte 
Kanone Pugacew’s warb genommen, 

Als Michelfon in das zurüdgelafiene Zelt des 
Pſeudo-Czars ftürzte, um Theodora zu ſuchen und zu 
finden — da war es leer; der Pſeudo-Czar hatte fein 
Dpfer wieder mit fich geriffen. 

Bergebens entwarf jest Oberft Michelfon mit Gene- 
ral Colom und zwei Majoren einen Plan zur gemeinſamen 
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Einſchließung des Anführes. Keiner hatte die Thatkraft 
und Schnelligkeit des begeifterten „Ritters ohne Furcht 
und Tadel“. Nur auf fi und fein gutes Glück bauend, 
verfolgte jet Micheljon den furchtbaren Salawatka, der, 
wie Rußlands Gefchichtsfchreiber fi ausprüdte, „die 
Baſchkiren aufwiegelte, die Männer folterte, die Weiber 
ſchändete und die Priefter am Altare umbrachte.“ 


Am Fluße Ay war's, am 29. Mai, als Salawatka, 
der den Fluß aller Brüden und Fähren beraubt hatte, 
dem Oberften gegenüber ftand, und mit ftolzer Berach- 
tung ein Zelt aufjchlagen und in demfelben wie zum 
Hohne des letzteren Tiſche mit großen Branntweinfla- 
ſchen und Fleifchtöpfen aufſetzen ließ. 

Jetzt brüllten es die Verwegenen herüber: daß 
ihre Verfolger zu Gaſte geladen ſeien, und auch die Wir— 
thin nicht fehlen werde. 

Michelſon befahl augenblicklich zwei kleine Kanonen 
vorzuführen und ſie gegen die Frechen zu richten. 

Aber in dem Augenblicke, als der Soldat die Lunte 
anlegen wollte, ſchlug ſie ihm Oberſt Michelſon ſelbſt mit 
ſeinem Degen zurück, denn ſein Blut erſtarrte; er ſah — 
Theodora, welche Salawatka, der Schreckliche, als die 
„Wirthin dieſes Gaſtmahles“ in das Zelt ſchleppen ließ. 
Bleich und leidend bis zum Tode warf die Arme einen 
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Blick hinüber, fie wollte rufen, ftürzte aber ohnmächtig zu 
Boden. 

Jetzt befahl Michelſon vierzig Koſaken, deren jeder 
einen Jäger hinter ſich auf's Pferd nahm, in den Fluß 
zu ſetzen, und ſchärfte ihnen ein, ſich am Ufer ſo lange 
zu halten, bis er mit den andern Truppen nachkommen 
werde. Salamatfa aber eröffnete ein furchtbares Teuer 
hinüber. Einen johredlihern Kampf zwiſchen Pflicht und 
Liebe hat wohl jelten ein Sterblicder gefämpft, als Mi— 
chelſon jetzt kämpfte. Seine Geſchütze jollte er gegen ei= 
nen Haufen richten, in dejjen Mitte das größte Kleinod 
feines Lebens, Theodora, gefangen lag! 


Aber war eine Kugel aus feinem Geſchütze nicht 
bejler für die Arme, als der tägliche Tod, den fie erlitt 
in der Gefellichaft ver Elenven, die von dem gehetzten 
Bugadew ven Auftrag hatten, fie nach Kafan zur fchlep- 
pen, wo er fein Siegesmahl an ihrer Seite feiern und 
fie zu jenem Werbe preſſen wollte? 


Raſch in feinen Entſchlüßen, wählte Oberſt Michel- 
fon auch diesmal das Richtige. Er lieg am Ufer Kanonen 
aufpflanzen, andere verftopfen und an Stride binden, um 
fie über den Fluß zu ziehen, die Ladungen der PBulver- 
käſten aber in Eleineren Theileh den Reitern aufladen. 
Dann nahm er feinen Säbel zwifchen vie Zähne, fein 
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Baar Sattelpiftolen in die Fäaufte, und mit dem Rufe: 
„Für Gott, das Recht und mein Leben!“ fprang er in die 
Fluth, gerade gegenüber ver Stelle, wo das Zelt aufgejchla- 
gen war, ihm nad) feine Reiter — die Kugeln fauften 
hinter ihm und vor ihm, das Gebrüll des rafendften 
Kampfes umtobte ihn, und in wilder Flucht flogen vie 
Kebellen vor ihm her. Steben deutſche Meilen meit ver- 
folgte fie der Oberft, bi8 er athemlos Halt machte; da 
hatte er wohl den glänzendften Sieg in feinen Händen, 
aber nicht — Theodora. 

Erſt am 2. Juni war's, als der Oberſt Salawatka's 
Haufen wieder einholte, mit allem Feuer der Tapferkeit 
angriff und ſchlug. Yet oder nie mußte er fein Ziel 
erreichen! Er ließ die halbe Keiteret den Rebellen nach— 
fegen, und rücdte mit der andern Hälfte und dem Fuß— 
volke nach, und zu feinem Glücke, denn plötzlich braufte 
Bugadem jelbft mit einem Haufen heran. 

Ein verzweifelter Kampf entſpann fi; denn Pu— 
gacew, welcher in ſechs Tagen wieder 5000 Mann ge- 
fammelt hatte und dem unthätigen ruſſiſchen Corps in 
Sibirien auf blutgetünchtem Wege entfommen war, ſtürzte 
fich mit ver Wuth eines Verzweifelnden auf ihn. 

Dennoch fiegte das Recht, und der Pſeudo-Czar 
floh, fünf Werfte weit verfolgt, gegen Ufa, wurde aber 
aud) dort von Michelſon vertrieben, überfchritt hierauf 
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den Fluß Ay, zwang Oſſa, im Gonvernement Rafan, 
zur Uebergabe, überjetste Ströme und Sümpfe, und rüdte, 
jet durdy neuen Zulauf verftärkt, mit 20.000 Mann 
Bafchkiren, Tartaren und anderem Gefinvel gerade auf 
Rafan. 


Neuntes Caupitel. 


Der Sturm von Kaſan. 


Eine ſchwere dunkelgraue Wolke hing über der 
Stadt Kaſan, ſie hatte die Umriſſe eines Rieſen, der mit 
flammendem Schwerte über das Himmelsgewölbe fährt. 

Die finſtere Nacht des 12. Juli 1774 begann her— 
ein zu brechen, Blitze eines furchtbaren Gewitters durch— 
zuckten den Wolkenſchleier; das Klagelied des beginnen— 
den Wetterſturmes heulte durch die Lüfte, in welchen der 
aufſteigende Wirbelwind die zerriſſenen Wolken vor ſich 
jagte. Die Medſchehs oder Bethhäuſer der Tartaren in 
Kaſan waren mit Gläubigen dieſer Nation, die vielen 
Kirchen und Klöſter der Chriſten mit Betern dieſes Glau— 
bensbekenntniſſes angefüllt. Der Aſantjah oder Küſter 
in den erſtern hatte den einleitenden Spruch: „Neigt 
euch zur Erde, denn das iſt das Geſetz,“ geſungen, der 
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Molla feine Rebe geenvet und ben Tartaren laut ver— 
fünbet, daß Kaſan eine große Gefahr drohe, indem ber 
Aufruhr ſich heranwälze. 

Ganz Kaſan zitterte, den die furchtbaren Gerüchte 
über den Schreckenszug Pugacew’s erfüllten jedes Haus, 
Im Kreml der Stadt fand aber der Statthalter und 
nunmehriger General und Oberbefehlshaber von Brand 
mit dem Öenerallieutenant Banner. 

Feſt, wie unbeugfame Eichen, ftanden dieſe beiden 
Männer und überlegten, wie fie die Stadt am beften 
gegen den anrüdenden Pſeudo-Czaren halten Fünnten, 
denn feine Anfunft gab fich bereitS durch die fernen 
Wachtfeuer fund, welche am 11. Juli Abends von ber 
Gegend bei Bolgarü herabſchimmerten. — Aber das 
Haar des Generals von Brand war feither weiß gewor- 
ben; die Sorge lag in den Furchen feiner Stirne, der 
Unmuth auf feinen Zügen. War e8 doch feine eigene 
Gemahlin, durch deren Leichtfinn jener „Erzähler“ Pu— 
gacew aus der Sunibefa entwich, der jet als „wieber- 
erftandener Czar“ mit Heeresmacht gegen Kaſan heran 
gezogen kam. 

Jetzt öffnete fich die Thüre des Wappenfaales, und 
bie Herren bes „Kriegsrathes“, welcher abgehalten wer— 
den follte, traten ein. 

Es waren niele vom benachbarten Abel darunter. 

1860. XVII. Pugacew. II 15 
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Mit ihnen fchritt auch General Larionow in den Seal. 
Düuſter und ſchweigend reihten fie fih um die große Mar- 
mortafel, jeder von ihnen erfannte die ganze Gefahr des 
Augenblicks. 

Es ſchallten Trompeten vom Walle herauf. Ein 
hoher ſtattlicher Mann, unter deſſen kurzem Reiſemantel 
zahlreiche Ordenskreuze hervorſchimmerten, trat in den 
Saal. 

„General Potemkin!“ ſchallte es durch den Kreis, 
und die Häupter der Herren im Kriegsrathe neigten ſich 
vor dem Mächtigen. 


„Ihre Majeſtät die Czarin,“ begann der General, 
noch in ſeinen Reiſekleidern daſtehend, indem er zur er— 
ſten Erfriſchung ein Glas Branntwein von der Tafel an 
die Lippen ſetzte, „Ihre Majeſtät die Czarin entbietet 
euch Ihren Gruß, und entſendet mich nach Kaſan, um 
an eurer Spitze, ihr Herren, zu ſchauen, wie weit der 
freche Verrath und Uebermuth dieſes verwegenen Kaſaken, 
der ſich für Peter III. ausgibt, es noch treiben wird, und 
um mit aller Kraft die Anſtalten zu leiten, welche dieſen 
ſtets mehr um ſich greifenden Aufruhr endlich bändigen 
werden. Sagt, was iſt geſchehen, um dieſe Stadt zu 
halten?“ 


„Wir haben Gräben ziehen, Wälle und Redouten 
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aufwerfen laſſen, Fürſt,“ berichtete General von Brand, 
„und fie find mit Kanonen hinlänglich bepflanzt.“ 

„Und wie groß ift die Beſatzung?“ fragte Potemkin. 

„Leider nur 1500 Mann ftark,“ entgegnete der Ge- 
neral von Brand. 

„Aber wir haben 6000 Bürger bewaffnet,“ fette 
General-Lieutenant Banner hinzu; „auch haben wir ven 
Adel der Umgegend, von welchen: bereit viele Herren hier 
im Kriegsrathe fiten, zu uns entboten, und feine Die- 
nerſchaft in die Schanzen und Redouten vertheilt, wo ih 
umd General Larionow felbft fommandiren werben.“ 

Auf Potemfin’s Stirne trat ein büfterer Zug. „Und 
Das ift Alles, was wir dem Nebellenheere entgegenjegen 
fkönnen?“ fragte er. 

„Alles,“ entgegnete General von Brand. „Die 
Ruſſen in der Stadt, die Sloboden in den Borftädten 
und die Tartaren, welche ein Drittheil ver Bevölkerung 
ausmachen, find gehörig vertheilt.“ 

Aber Potemkin ſchüttelte fein Haupt. „Viel zu we- 
nig,“ fagte er, „und wir werden mit aller Kraft zu käm— 
pfen haben, um dieſe wüthenden Horven von Kajans 
Mauern abzumehren.” 

Was der Fürft vorausfagte, traf ein. 

Während die Nacht noch unter Vorbereitungen der 
Einwohner Kaſans verging, ftrömten bereits gegen Mor- 

15* 


236 
gen viele Menfhen aus der Umgegend in die Gtabt, 
welche angftvoll verfündigten, daß Pugacew mit feiner 
ganzen Heeresmacht im Anmarjche fei. Der Schreden, 
den diefe Nachricht verbreitete, war nur zu fehr ge= 
gründet. 

Man kannte in Kafan nur zu gut die Blutfpuren, 
auf denen der neue Czar in fein zu eroberndes Reich ein- 
ging. Man wußte, wie feine Koſaken, Baſchkiren und 
die in feinem Heere befindlihen Zaporogen zu verfahren 
pflegten, 

Während des Marfches drangen die Berittenen die— 
fer leteren langfam vor, ohne ihre Pferde bedeutend zu 
ermüden; das Fußvolk folgte in gefchloffenen Gliedern 
der Wagenburg, mit welcher die Marjchirenden den Tag 
über gewöhnlich auf einfamen Wald- oder Steppenftre- 
den ausruhten. Ein Vortrab von Spionen ritt voraus, 
um ben Weg, der zu nehmen jei, zu erfunden; yeuers- 
brünfte bezeichneten ihre Spur. Menfchen, die fich nicht 
mehr retten, und das Vieh, welches die Filcchterlichen 
nicht mehr verzehren oder mitjchleppen fonnten, wurden 
eine Beute der Flammen. „Kinder wurden von ihnen 
zerhauen, Weibern jchnitten fie die Brüfte ab,“ fagt 
der ruſſiſche Schriftfteller Nikolaus Gogl, „ven Wenigen 
aber, die fie frei ließen, zogen fie gewöhnlid die Haut 
vom Knie bis zur Fußfohle ab; Mönchen, die um Schoe 
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nung für ihr Klofter zu bitten kamen, erwiderte der Ko— 
ſchewoi: „Meine Koſaken wollen nur ihre Pfeifen an- 
zünden!“ — 

Schon ſah man in Kaſan die Horde Pugadew’s her- 
anziehen; Trompeten und Pfeifen der Kofafen und 
wilde Rufe derjelben kündeten ihre Anmefenheit. Ohne 
lange eine beſondere Schlachtordnung zu bilden, über- 
ſchwemmte der wilde Haufe die Flächen und Hügel vor 
der Stadt; die Koſaken drangen ſogleich auf Schußmeite 
vor und entluden alle ihre ſechs Schub langen Büchſen. 
Das Knattern ihres Feuers dehnte fich über die Fläche 
wie ein fortgefegter Donner. Eine Rauchwolke ſchwebte 
vor den Wällen und das Schießen litt Feine Unterbre« 
hung mehr. Während die Reiter in der erften Reihe 
ihre Büchſen abbrannten, luden andere in den legten 
biefelben, und führten auf dieſe Weife die Belagerten 
irre, welche nicht fogleich begreifen konnten, wie die ihnen 
fihtbaren Koſaken ununterbrochen ſchoßen, ohne zu laden. 
In den Wolken des ſchwarzgrauen Rauches konnte man 
bald nicht mehr wahrnehmen, wie dort und da einer aus 
den Reihen fehlte, und wie jetzt Pugakew nad) dieſem 
Borfpiele des Sturmes plötzlich feine halbmondförmigen 
Haufen zertheilte, und drei gewaltige Kanonen vorſchie— 
bend, mit ganzer Macht gegen die Mauern der ge= 
ängftigten Stadt vorbrang. Pugacew flog auf einem 
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Heinen donifchen Pferde dem Haufen voran, hinter dem⸗ 
felben ſah man eine Taratäfa, eine Art Kleiner Kaleſche, 
worin der Pſeudo-Czar nad) der Meinung feiner Leute 
feine Schäte und die Siegel feined neuen Reiches mit- 
führen ließ, abfeits jagen. 

Jetzt donnerte auch von den Wällen Kaſans der 
erfte Gruß einer vollen Kugelladung herüber. 

Man fannte in der Stadt das Schidfal derjelben, 
wenn e8 den Aufrührern gelang, ihre Wälle zu erfteigen. 
Mit großer Borfiht waren daher alle Poften auf ven 
Wällen bejegt, und überall flogen die Generäle und an- 
deren Stabsoffiziere, der Beſatzung Muth einfprechend, 
herum, 

Die metallenen Riefenzungen der großen Glocken 
im Kreml und in den zahlreichen Kirchen verfündeten 
nun aud am 12. Juli 1774 mit anbredendem Morgen 
den Beginn des Generalfturmes, der jet wie ein wü— 
thender Orkan näher braufte. 

Wie die Cyflone des wilden Burans von den Hoch— 
fuppen des Ural herabjauft und riefige Schneewolfen 
vor ſich herjagt, wie im erfchütternden Erdbeben der Bo— 
den in taufend Spalten zerflüftend Fracht und das rothe 
Feuer aus demſelben hervorſchießt, jo braufte und tobte 
jetst ver Sturm der Rebellenhorde gegen die Stabt. 

Furchtbar ſchwankte das eiferne Wiürfelfpiel. 
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Dort riß eine Kartetfchenkugel eine Reihe anftür- 
mender Baſchkiren aus dem Haufen, bier janf ein ſchwer 
GSetroffener auf dem Walle; es fpieen große Feuer— 
ſchlünde ihre metallenen Eingeweide den Koſakenſchwär— 
men der Stürmer entgegen, dort wirbelte eine Rauch— 
wolfe über die mit wilden Flüchen und Schlachtrufen her— 
anftürmenden Maffen. 

„Perod! Perod!“ *) fchallte e8 wie vor Niſchnaja— 
Dfernaja von Seite der Stürmenden, „Niebos! Nie- 
bo8!“ **) von Geite der Belagerten. E8 war eine 
Schredensfcene, wie jene des wilden Jägers im Oden— 
walde, ein Bellen, Heulen, Brillen und Rafen zwijchen 
Himmel und Erde, ein furchtbares Nachtſtück des Schre= 
dens, und mitten durch das ſchaudervolle Blutgemälde der 
Nacht flog auf einem hohen Rappen, wie ein blutrothes 
Gefpenft, wie der Fürft der Finfternif, Jemelian Puga- 
cew, der Koſak und Pſeudo-Czar, von einem Belagerungs⸗ 
punfte zum andern, nicht achtend der taufend Yanzen und 
pfeifenden Kugeln, welche über fein Haupt und rings um 
ihn berumflogen. Es galt für ihn Alles an biefem 
Tage, deſſen blutrothe Morgenfonne eben wie eine rie— 
fige Blutperle über dem Horizonte heraufitieg. 

Jetzt drängte fid) der wilde Haufe der Stürmenden, 


*) Borwärts! **) Muth! 
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durch immer neue Zuzüge ber nachziehenden Haufen ver- 
mehrt, gegen die Wälle zu. 

Nun entbrannte ver Kampf am heftigften und vie 
wie Heufchredenfhwarm anwachſenden Haufen ver Re— 
bellen überftrömten die Mauern; die ihnen entgegen ftür- 
menden Truppen ter Beſatzung Kaſans waren zu gering, 
um überall auszureihen. Sie fampften wie die Löwen — 
aber mas vermag der Löwe der Tapferkeit gegen bie 
Hydra des Berrathes! 


An den Trümmern des alten Thurmes vor Kaſan, 
den Czar Iwan IV. vor zweihundert Jahren hatte auf- 
führen laſſen, ftand ein Wachtpoften mit vorgeftredter 
Musfete — aber e8 war fein Ruſſe, wenigſtens fein 
Ruſſe von Muth und Treue; faum dröhnte der erfte 
Schlachtruf ver heranftürmenvden Rebellen zu feinen Oh— 
ren, fo verließ er feinen Poſten, und jett drang der 
wilde Haufe ein. Die Befatung wid dort und da vor 
der Uebermacht der Stürmenden zurüd, 

Auf hohem Roſſe, den Federhut auf dem Haupte 
und den bligenden Degen in der Fauft ſchwingend, jagte 
Fürſt Potemkin an der Spite der Kerntruppen der Be— 
ſatzung den Aufrührern entgegen. Aber eine raſche 
Schwenkung der pfeilfchnellen Koſakenhorde fehnitt wie 
ein fpiger Keil in die Truppenmafje des Generals, und 
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von ben Ranzen der Rebellen durchbohrt, ftürzten Die be- 
ften Streiter der Beſatzung von ihren Pferven. 

Jetzt mußte Fürft Potemfin fürdten, von den übri- 
gen, in der Feltung kämpfenden Bejatungstruppen 
abgejchnitten zu werden. Raſch ließ er feinem Trompeter 
das Zeichen geben, um feine Truppen und Kanonen zu 
fammeln. Mit riefenhafter Kraft bahnten ihm jetst feine 
Reiter eine Gaffe, und es war die höchfte Zeit, denn 
ringsherum fanden die Vorſtädte und Sloboden in Flam— 
men und Leichenhügel thürmten ſich zu Hauf. Jeder Zoll: 
breit der Straße wurde mit rafender Wuth vertheibigt 
und mit vafender Wuth genommen. Keine Schonung 
gab’8, fein Wort von Gnade entfloh den brennenden Lip- 
pen ber Streiter, Geheul und Gebrüll, Geröchel, Krallen 
der Schüfje und Klirren der Waffen allein war vernehm- 
bar, und ber lebte Ton dieſes Trauerfonzertes mar Das 
Geraſſel an ven Ketten der Fallbrüde, welche fich ſchloß 
hinter den fliehenden Truppen der Befatung, die fich 
jest mit General Potemkin in die Feſtung der Stadt 
zurüdgezogen hatten, um dort den letzten Verſuch einer 
Bertheidigung zu machen, und ihr Gut und Leben fo 
thener als möglich an ven Schredensmann der Empörung 
zu verfaufen. 

General von Brand mit feiner Gemahlin befanden 
fi) gleichfalls an dieſem letzten Zufluchtsorte im Kreml. 


\ 
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Dort, im ftillen Kloſet, wo einſt ver „Erzähler“, der jetzt 
als „Eroberer“ ın der Stadt unten mwüthete, zu den 
Füßen der ftolzen Oberftin, nunmehr Generalin von 
Brand faß, lag jett neben ihrer Tochter Malwina, der 
Gemahlin des Major Charin, die ftolzge Semiramis von 
Kaſan und — weinte; doc nur werftohlen, denn als 
jett ihr Gemahl, der General von Brand, in das Rabi- 
net trat, preßte fie ihre Thränen zurüd, um nicht den 
Schein einer Schwäche an fi zu tragen, obwohl ihr 
tobtenbleiches Antlis, ihr ganzes leidendes Ausfehen, die 
fichtlihe Abmagerung ihrer früher wohlbeleibten und 
fraftuollen Geftalt deutlich zeigten, daß die Kraft ver 
ftolzen Frau gebrodhen mar. 

General von Brand trug feinen Arm in einer 
Schwarzen Binde, denn die Wurflanze eined Koſaken 
hatte ihm eine Wunde geriffen. 

„Run, Madame,“ fagte er, mit bitterem Tone 
feinen Säbel auf einen Divan jchleudernd, „nun werben 
Sie den „Erzähler“, den Sie aus der Sunibefa entwifchen 
ließen, bald als Eroberer von Kaſan, als Czaren aller 
Keufjen wieder zu Ihren Füßen fehen. Hören Sie feinen 
Schlachtruf an die letten Thore unferer Schugmauern 
klingen?“ 

Die Generalin ſchwieg, aber ihr trauriger Blick 
traf das Auge des Generals. 
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„Bater!” bat Malwina, auf den Erbitterten zu= 
ſchreitend, „was age jest Vorwürfe, wo Hilfe von 
Nöthen?“ 

„Du haſt Recht, meine Tochter,“ entgegnete Herr 
von Brand; „aber wo, wo ſoll uns Hilfe werden? Die 
wenigen Truppen unſerer Beſatzung kämpfen mit Löwen— 
muth; ſiedendes Pech und glühende Kugeln ſchleudern ſie 
auf die Häupter der Rebellen; aber dieſe ſchießen wie 
Pilze aus der Erde und hinter dem Iwansthurme 
tauchen immer neue Schwärme hervor. Wenn Gott fein 
Wunder thut, fo brennt auch der Kreml in der nächſten 
Stunde an allen Eden, und wir finfen mit ihm in ven 
Schutt, aus dem uns fein Machtwort der Czarin mehr 
in's Lager rufen kann! Alle unfere Stabsoffiziere find 
verwundet.“ 

„O wo weilt mein Gatte?“ jammerte Malvina, 
„warum eilt er uns nicht zu Hilfe!“ 

„Major Charin,“ entgegnete der General, „ſteht, 
wie die letzten Berichte ſagen, am Jaik, und kann Kaſan 
nicht ſo ſchnell erreichen, als es vom Feinde genommen 
ſein wird.“ 

Jetzt erhob ſich Frau von Brand mit dem ihr auch 
im Unglücke noch eigenthümlichen Stolze. „Beruhige 
Dich, meine Tochter,“ ſagte ſie; „noch iſt nicht Alles 
verloren! General Larionow, der Treueſte ver Treuen, 
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ver und in diefen Gemächern oft feiner Ergebenheit ver- 
fiherte, hat mir verfprochen, in dieſem Kabinet das 
blutige Haupt des Empörer8 Pugakew zu meinen Füßen 
zu legen, und ift gewiß jetst ſchon —“ 

„Auf der Flucht über die Wolga,“ fiel ver General 
ein; „der Treuefte der Treuen hat Kafan mit „wenigen 
Dienern“ angftvoll verlaffen, und jucht das Weite, um 
einige hundert Werfte von ung feinen theuren Leib in 
Sicherheit zu bringen. Sie jehen alfo, Madame, daß auf 
diefe Salonsherren ihrer Aſſemblee nicht zu rechnen ift.“ 

„So ift Alles verloren!“ jammerte die Generalin 
zufammenbrechenn. 

Und fie ſchien Recht zu haben, denn unten ertönte 
jest ein wahrhaft fehauderhaftes Gebrülle und Jam—⸗ 
mern; furchtbar heulten die Sturmgloden des Kremls 
darein, tobtenbleich ftürzte General Potemkin in das 
Klofet. „Pugacew hat die Stadt eingenommen!“ donnerte 
er, „Alles ift verloren!“ 

Und unten folgte nun das Blutbad.... 

„Alles,“ berichtet der Gefchichtsfchreiber Diefer 
Delagerung, „Alles, was den Barbaren begegnete, wurde 
niedergemacht, gemißhandelt, geplündert. Morden, Rau- 
ben, Sengen, Bremen, Schwelgen war die ganze Be- 
Ihäftigung der Rebellen. Eltern ſahen ihre "Kinder, 
Kinder ihre Eltern ermorden. Die Unmenſchen kannten 
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fein Mitleiven. Zur Erhöhung des Unglüds und zum 
Untergange nod) vieler Menfchen warb die Stadt in 
Brand geftedt. 

Selbft bie hochliegenden Balken, mit denen bie 
Straßen der Stadt ftatt des Pflafters bevedt waren, 
geriethen in Brand, und das Löſchen wurde ganz unmög- 
lich *). Erſt' mit hereinbredjender Nacht legte ſich der 
Sturm zum Theile, und PBugatew traf jett, beraufcht 
vom Siegesfreubentaumel, Anftalten, ven letzten General- 
ſturm gegen die Feſtung ſelbſt zu unternehmen. 

Am Auferften Weftende ver Stadt ftand ein, bereits 
. oben erwähnter, alter, himmelhoher, aber beveutend ver- 
fallener Thurm. Sein ſchwarzes Gemäuer, um welches 
eben die Flamme des Aufruhrs lohte und der Mord 
und die Plünderung raften, hatte vor zweihundert Jahren 
ein ähnliches ſchreckliches Trauerfpiel mit angejehen. 

Es war dies der ſchwarze Iwansthurm, melden 
Czar Iwan IV. zur Erftürmung der Stadt Kaſan auf- 
geführt hatte. 

„Mehrere Feldzüge,“ berichtet der Geſchichtsſchrei— 
ber Rußlands, „wurden gegen die Tartaren von Kaſan 


*) Seitdem ift die Stadt mit Steinen gepflaftert, wurde 
aber im Jahre 1842 wieder in Aſche gelegt. Die Bohlen von Ei» 
chen, die an ben Seiten der Häufer ald Gangweg gelegt waren, 
befhleunigten au diesmal die Ausdehnung ded Brandes. Siehe 
Aezander von Humboldt’ Reifen. 1 Bd. ©. 73. 
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‚unternommen, ohne daß e8 dem Großfürften von Moskau 
gelang, fie gänzlich) zu unterwerfen. Ein fteiler Berg, ſchon 
von der Natur zu einer Feſtung gebilvet, fünf Stunden 
von Kaſan an der Swiaga gelegen, wo biefer Fluß in 
die Wolga fällt, gab dem Czar plöglic den Gedanken, 
diefen Punkt zu befeftigen und von vemfelben aus Kaſan 
anzugreifen. Kaum war er nad) feiner Hauptſtadt zurüd- 
gefommen, fo wurden mit der größten Thätigfeit Bäume 
gefällt, zugehauen und als Balken ineinandergepaßt, jo 
daß diefe Materialien nur zufammengeftellt zu werben 
brauchten, um eine neue Stadt zu bilden. Nach vollenveter 
Arbeit wurde Alles auf große Kähne geladen, welche. 
nebft einer beträchtlihen Mannſchaft die Wolga hinab- 
ſchwammen. Unter Begünftigung eines biden Nebels 
langte man unbemerft am Fuße des Zerges an, und 
bejetste ihn ohne Widerſtand. Alle Hände waren nım 
Tag und Naht in Bewegung, und nad) einem Monate 
ftand eine neue Stabt, wie durch einen Zauberſchlag, da, 
welhe man von dem Fluße Swiaga Swials nannte. 
Sie war geräumig; eine Hauptfirhe und ſechs Neben- 
kirchen nebft einem Klofter verherrlichten dieſelbe. Vor— 
nehme von Moskau, Kaufleute und andere Yeute ver- 
ſchiedener Stände errichteten daſelbſt Häufer und Paläfte 
auf eigene Koften; die benachbarten Tſcheremiſſen unter- 
warfen fih dem Schute verjelben, verfprachen einen 
Tribut und konnten 40.000 waffenfühige Männer 
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ftelfen. Die Bewohner von Kafan erfchrafen über dieſe 
neue Golonie, und die Beſtimmung verfelben wohl vor- 
‚ausfehend, befeftigten fie ihre Mauern und Wälle mit 
Sorgfalt. Im folgenden Yahre verließ Iwan feine 
Hauptftadt, vertraute die Regierung feiner Gemahlin an, 
und traf den 17. Juni 1552 bei feinem Heere ein. Der 
gute Zuftand deſſelben verfprad ihm einen glüdlichen 
Erfolg; das ſchwere Gefhüt hatte er auf der Wolge 
berbeifommen laffen. Sofort ward nun Kaſan ein- 
gefchloffen, und ungeachtet eines heftigen Widerſtandes 
der Tartaren rüdten die Belagerer doch immer weiter 
‚por. Der Czar war überall; oft umritt er die Stadt, 
befichtigte Die Arbeiten, leitete Die Erbauung der Schan- 
zen, und ließ vornehmlich einen großen Thurm erbauen, 
welchen man mit zehn Kanonen befette, welche die Stabt 
unaufhörlich beſchoßen, während die Strelitzen mit 
ihren Feuerröhren in die Straßen zielten, fo daß Nie- 
mand weder außerhalb, nod) innerhalb der Häufer ficher 
war. Der Großfürft hatte einen Arzt bei ſich, ber 
zugleich Ingenieur war. Diefer legte Minen unter die 
"Stadtmauer, zu gleicher Zeit ſchnitt man der Stadt das 
Waſſer ab, zwanzig PBulverfäffer wurden in bie hinein- 
führenden Kanäle gelegt, und den 2. Dftober war Alles 
zu einem Hauptfturme bereit, wo man alle Minen wollte 
jpringen laſſen. Es war ein Sonntag; eine feierliche 
Meſſe wurde im Lager gelefen, welcher der Czar bei- 
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wohnte. Als der Priefter im Evangelium die Worte: 
„Es wird nur eine Heerde und ein Hirt fein,“ las, wurbe 
das Zeichen zur Abbrennung der Minen gegeben. Mit 
einem donnerähnlichen Krachen, von welchem die Gegend 
weit Hin wibertönte, flog ein Theil der Mauern in die 
Luft. Die Belagerten erbebten, verloren aber den Muth 
nit. Sie vertheibigten die entftandene Mauerlüde, fie 
vertheidigten fi auf den Trümmern der eingeftürzten 
Wälle, fie fchleuderten von ferne Pfeile auf ihre Feinde, 
unterhielten ein Iebhaftes Kanonen» und Gewehrfeuer, 
goßen in der Nähe kochendes Wafler auf die Anftiirmen- 
den, und warfen Balken und Steine auf fie herab, Man 
ſchlug fih von Gaffe zu Gaffe, Hügel von Leichen beved- 
ten den Boden, um jeden Fußbreit Erde floß Blut. Am 
wüthendften war das Gefecht beim Palafte des Chans. 
Diefer war in ein entferntes Viertel zurüdgedrängt, mit 
einem Häuflein Getreuer kämpfte er den Kampf der Ber- 
zweiflung. Schon fchwebte ein Säbel über ihm zum 
Zodesftreiche, da rief eine Stimme: „Es ift der Chan!“ 
Dies rettete ihm, da8 Leben; gefangen ward er nad 
Moskau gebracht, wo der unglüdlihe Mahomet Indiger 
die hriftliche Religion annahm und in einer anftändigen 
Haft lebte. Kafan war gefallen, und fomit die Macht 
der damaligen Herrfcher, der alten und unverföhnlichen 
Feinde Rußlands, für immer gebrochen.“ — 
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Auf der Plattform biefes Thurmes ftand jebt wie 
Luzifer, der oberfte der Teufel, in feinem rothen Kaftan 
gehüllt, mit der Sperberfeber auf der hohen Zobelmütze, 
Jemelian Pugatew der Schredliche. Satanifche Freude 
malte fich auf feinem, vom euer des Brandes zu feinen 
Füßen beleuchteten Antlite. 

„Perod! Perod*)!“ fang der Schredlihe vor ſich 
bin. „Slawa bogott, Kripoft wſiata y ia tam **).“ 

Jetzt drang ein Denſchik **), welcher zu den Ke= _ 
bellen übergelaufen war, auf die Plattform des Thurmes 
herauf. „Sünfhundert von den Befatungstruppen, Die 
am Feſtungsthore einen Ausfall machen wollten, ſind ge— 
fangen, Czar,“ berichtete er. 

„Nieder mit ihnen,“ donnerte ihm der Trunkene 
entgegen. Und der Denſchik verſchwand, um den Befehl 
auszuführen. 

Ihm folgte ein Zaporoge, der berichtete, daß zwei— 
hundert Andere am Oft-Ende der Stadt das Gewehr ge— 
ftredt und um Gnade gebeten hätten. 

„In's euer mit ihnen!“ brüllte der Pſeudo-Czar. 

Ein Dritter fam und berichtete in gleicher Weiſe 
von der Gefangennehmung vieler Kaufleute ver Sloboden, 


*) Vorwärts. 
») Ruhm fei Gott, die Stadt ift mein, und ich bin hier! 
) Militäriſcher Diener. 
1860, XVII. Pugacew. II 16 
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„In die Kaſanka mit ihnen!” ſchrie Pugacew; „doc 
follen fie erft gemartert werben, damit fie ihre Schätze 
anzeigen!“ Und fo ging e8 in einem Athem fort; die To- 
desurtheile in Maſſen folgten auf einander, wie zwanzig 
Sabre fpäter die ver Blutmänner von Parts, 

Dann wandte er ſich zum Seife, der ihn umftanb. 
„Branntwein!“ donnerte er, „Branntwein fo viel, daß 
jever Koſak fi darin baden mag! Kafan ift unfer, und 
wer will noch Täugnen, daß ich wahrhaft der wiebererftan- 
dene Czar bin, der gekommen ift, ven Throu feiner Väter 
zu befteigen ?!“ 

„Vivat redivivus et ultor!“ ſchallte e8 von unten, 
und eine mächtige Blutfahne, mit diefem Schlachtrufe 
befchrieben, flatterte von der Plattform des Thurmes und 
hüllte den Fürften ver Empörung in ihren Schatten. 

Jetzt ſchwang der Schredliche fein Glas mit feu- 
rigem ruſſiſchen Branntwein, und wahrhaft fürchterlich) 
Hangen feine Lebehochrufe, die er, umbrauft vom Plün- 
derungsgetümmel, in die Nacht hinausdonnerte, bis der 
Geift des brennenden Getränfes und die größte Ermü- 
dung feine Zunge erftarren machte. 

„Bett will ich ſchlafen!“ ftammelte er, fich taumelnd 
zur Thurmtreppe wendend. 


Aber „Stoi, Czar!“ fchallte e8 ihm entgegen. 
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Sechs finftere Männer mit effenlangen Ruſſenbärten 
ftanden hinter ihm. 

E83 waren die Stimmführer der Roskolnifi oder 
Staromwerzi (Altgläubige), Männer, welche ſich eher todt- 
ſchlagen ließen, ald daß fie das Zeichen des heiligen Kreu— 
zes anders ald mit zwei Fingern machten *). 

Sie verneigten fi) vor dem Eroberer bis zur Erbe. 
„Czar,“ fagten fie, „Kafan liegt zu Deinen Füßen, und 
bald wirft Du in feinem Kreml einziehen. Du ftehit an 
der Spite Deines Glüdes; Du weißt aber, daß wir e8 
find, die Dir Deine Fußſtapfen geebnet und die Stimme 


*) Die ruſſiſchen Geiftlihen riefen in ihrem Glaubenseifer 
feine andere Streitigkeit hervor, als, indem der Erzbifhof Nicod 
den Cultus vereinfahen wollte und den Czaren Alexis zwang, 
feine Beftimmungen durchzuſetzen. Wer fih weigerte, dad Zeichen 
des Kreuzed nur mit drei Fingern zu machen, verlor die Hand. 
In Folge diefed graufamen Befehls traten Schismatiker auf, die 
nun auch von der Nicod'ſchen Weberfegung der heiligen Bücher 
und feiner neuen Litanei nichts wiſſen wollten. Sie ließen ſich 
lieber bie Hand abfhlagen, ald daß fie das Kreuszeihen anders 
als mit zwei Fingern machten, um anzubeuten, daß der heilige 
Geift nur vom Bater abftamme. Man nannte fie Roskolniki 
Schiömatiker), fie felbft nennen ſich Staromerzi (Altgläubige). 
Fürſt Potemfin erlaubte ihnen eigene Kirchen zu bauen und wollte 
fie als eine fanatifhe Macht benützen. Jetzt werben fie nit mehr 
— und haben unter allen Ständen Rußlands großen An- 

ang. 
16* 
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des ruffiihen Volkes für Dich erobert haben; Du weißt, 
welchen Pact wir mit einander gejchloffen und was wir 
daher von Dir erwarten dürfen. Wir wollen uns deſſen 
verfichern, und legen Dir hier das Pergament vor, auf 
dem Du uns, noch ehe Du in den Kreml einziehft, Reli- 
gionsfreiheit und Sicherung unjerer Rechte verbürgft — 
unterfchreib alfo, Czar!“ 

Ein alter Bope, welcher mit den Roskolniki heranf- 
geſtiegen war, hielt den Eroberer das Pergament und 
eine in Feindesblut getauchte Feder hin, 

„So fünnt ihr nicht einmal abwarten, ihr Klein- 
gläubigen,“ donnerte ihnen der Czar entgegen, „bis ich 
meinen ehernen Fuß in den Kreml Kafans gefetst habe? 
Wie, Starowerzi, traut ihr eurem Czare jo wenig, daß 
ihr Siegel und Brief haben müßt, eye fein Werk noch 
vollendet it ?* 

„So ift e8 Sitte in Rußland,“ entgegnete falt der 
Pope; „aud die Szarin, die Du vom Throne ftoßen 
willſt, hat, ehe fie als jolche ausgerufen wurde, den Ruſſen 
ihre Rechte an die Krone verbürgt.“ 

„Aber nicht gegeben!“ ſchrie auflachend der Pſeudo— 
Gzar. „Wie? find wir nicht deßwegen hier, um im Kampfe 
mit der Ungerechtigkeit und Treulofigfeit unfer altes Recht 
zu erobern? Fort mit eurem Mißtrauen, ihr Kleingläu- 
bigen, fort mit dem papiernen Plunder. Das Eifen allein 
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ift jeßt die Sprache, die Geltung hat; ich will nichts 
unterjchreiben, bevor meine Sendung vollendet iſt!“ 

„Du mußt, Czar!“ ſchrie der Pope, „Du haft es 
zugefagt, als Du um unfern Beiftand zu Deinem Werke 
warbſt.“ 

Abber ein Fauſtſchlag des gewaltigen Pugacew ſtreckte 
den kühnen Redner zu Boden. 

Müſſen?“ donnerte er; „wer wagt es, mit Czar 
Peter III. alſo zu rechten? Ihr Popen ſeid ſtets die 
Laurer und Wühler im Haufen!“ 

Dann wandte er ſich von dem heulend zu Boden 
geſunkenen Popen zu den todtbleichen Roskolniki. „Ihr 
habt mir kein Unrecht vorzuwerfen,“ donnerte er; „ihr 
habt mir nichts gegeben, was nicht mein war vom An— 
fange her. Was ſtarrt ihr da, ihr Elenden? Bin ich 
nicht Czar Peter III., warum ſeid ihr mir gefolgt und 
habt meine Sache verfochten ? Und bin ich der Czar, wie 
Könnt ihr e8 wagen mit mir alfo zu rechten und mir. 
Geſetze vorzeichnen, wo nur id) zu dicetiren habe? — Fort 
mit dem Plunder!“ 

Er ri dem Sprecher der Roskolniki bei dieſen Wor- 
ten wüthend das Pergament aus den Händen, und ſchleu— 
derte e8 weit hinaus in das an allen Eden brennende Ka— 
fan. „Dort ſucht euern Pact!“ fchrie er, und ein gellen- 
des Hohngelächter folgte diefen Worten. 
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Da wandte fih der Pope zu feinen Begleitern. 
„Brüder,“ fagte er, „wir nennen ung Altgläubige, find 
aber Kleingläubige geweſen. Bon diefem Czar haben wir 
nichts zu erwarten; er wird enden, wie er angefangen — 
treulos und klein!“ 

„Werft ven Hund in die Flamme!“ ſchäumte Pu— 
gacew, indem er auf den Popen losftürzte, aber diefer umd 
feine Begleiter hatten bereits die Thurmtreppe im Rüden 
und verloren fi im mwüften Getümmel der Plünderung. 

Als der „falſche Czar“, der alfo dieſem Beiſatze be- 
reits alle Ehre zu machen begann, jetzt ſein glühendes 
Antlitz nach einer andern Seite wandte, da tauchte im 
Feuerſchein des von allen Seiten hereinſtrahlenden Bran— 
des vor ihm eine hohe Geſtalt mit weißem Barte empor. 

Es war ein Greis, der einen weißen, mit breiten 
blauen Bändern beſetzten Schafpelz, und eine rothe, neun 
Fuß lange Binde trug — ein Prieſter, eine Art Bramine 
der Kalmücken. Seine Hände hatten eine offene Silber— 
ſchale, in welcher Gold und edles Geſtein flimmerte, und 
im Feuer des ringsum wüthenden Brandes widerſtrahlte; 
hinter ihm waren zwei Pofaumenträger in rothen Ge— 
wändern mit entblößten Häuptern, ihre am Ende ver- 
filberten Pofaunen von fieben Fuß Länge tragend, meh— 
rere Schalmeibläfer, dann drei andere Männer aus 
der Klaffe der Ghelungen, Ghezuelen und Mandſchi, d. i. 
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ver höheren und niederen Geiftlichfeit und der Schüler. 
Der erfte verfelben trug ein jcharlachrothes Gewand und 
eine Krone auf dem Kopfe, die mit Bildern verſchiedener 
böfer Geifter beflebt war und an deren Spige em Gebet- 
ſpruch hing, welches fo befeftigt war, daß es leicht vom 
Winde bewegt werben konnte, wodurch „die böfen Göt- 
ter bejänftiget wurden“. 

Der Ghezuele war weniger foftbar gefleivet, trug 
aber einen filbergeftidten Kragen und kurzen Mantel mit 
rother Binde; der Mandſchi trug einen Schafpelz und eine 
gelbe nievrige Mütze mit einem beweglicher Gebetfprud; ; 
hinterher trat ein Paufer herauf, ver fein Inftrument auf 
Stäben in der Luft und einen Schafsknochen als Schlä- 
gel, in der andern Hand aber eine Mufcheltronipete hielt. 

Diefe feltfame Geſellſchaft ftand jegt wor dent 
Pſeudo-Czar, und der erfterwähnte Priefter oder Lama 
verneigte fich dreimal, 

Er hatte feine Hand um einen aus mehr als hundert 
Kügelchen beftehenven Roſenkranz gewimben. „Om nea 
ni pad mä chom,“ flüfterte er. *) 


) Diefe Worte find eigentlih ohne Bedeutung, aber dag 
heiligfte Gebet der Budhaiften, mit denen fie eine Art Verehrung 
der Gottheit ausdrüden, und durch welde fie ihre Lippen in fo 
ns bringen, wie dies bei feinem andern Gebete 

er Fall if. 
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Der Ghelunge aber hatte feine Gebetmafchine in 
den Händen, d. i. eine Kleine hölzerne Walze, welche in 
einent zierlich gefchnigten und bunt bemalten Geftelle an 
einer fenfrechten Spindel befeftigt war, vermittelſt einer- 
Schnur fi) drehen ließ, und in den hohlen Räumen ihrer 
Walzen mit gefchriebenen Gebeten für die Gottheiten ver 
Kalmüden aller drei Rangftufen. gefüllt war. 

Der Pama verneigte fih tief vor dem ihm ent- 
gegen tretenden Pſeudo-Czaren. 

„Die Götter grüßen Dich,“ begann er in rufliicher 
Sprade, „Du bift wahrhaftig ein Sieger!“ 

Der Gruß ſchien dem Eroberer zu ſchmeicheln. 
„Was wollt ihr, wer feid ihr?“ fragte er ruhiger. 

„Priefter und Schüler aus dem Tempel des höchften 
Gottes und feiner Untergötter,“ entgegnete der Lama; 
„wir bringen Dir an Gaben, was unjer Tempel vermag, 
aber Du folft dem Sturme Einhalt thun, der umfere 
friedlichen Wohnungen verwüftet, und das euer in ven 
filbernen Opferſchalen bannen, die auf den Altären un— 
ferer Götter ftehen, und die wir Dir darreichen, mit un— 
feren Gaben gefüllt, ehe die Pofaune der Rache über 
Deinem Haupte erdröhnt.“ 

Das Auge des Pſeudo-Czaren ruhte auf den Scät- 
zen, die ihm aus den Silberſchalen entgegenblitten. 

„Ihr fommt alfo, um Gnade zu bitten für die Stadt, 
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die mir Widerſtand leiftete,“ fagte er, „ihr bietet mir 
das als Löſegeld, was ohnedies mein it? Her mit eurem 
Golde! Euch gehört fein Stäubhen mehr davon, mein 
ift Alles und ich bin der Czar!“ 

Da legte der Oberpriefter feine breite Hand auf Die 
Silberfchale. „Das ift heiliges Gut,“ rief er, „und wenn 
wir Dir e8 opfern, fo fordern wir dagegen —“ 

„Bas fordern!“ braufte der Pſeudo-Czar auf; „ihr 
habt nicht8 zu fordern; die Stadt ift mein, und wehe dem, 
der alfo mit feinen Czaren zu reden wagt!“ Und feine 
Fauft erfaßte die Silberfohale und riß den Ghelungen 
die Gebetmafchine aus den Händen. 

Jetzt flanımte auch das Auge des ftolzen Prieſters. 
„Du bift nicht der Czar!“ rief er Elagend, „Du bift nur 
ein Werkzeug der Götter. Kehre um, Empörer, auf der 
Bahn des Würgens, und —“ 

Eiin gewaltiger Fauftichlag des Pſeudo-Czars machte 
den kühnen Redner verftummen, er ftürzte zu Boden, und 
ein hohltönender Sturm und Klagelaut aus den Poſaunen 
feiner Begleiter erbröhnte. 

Er wurde von dem Jammergeheule ber Kalmucken 
und Tartaren, welche unten von den Plünderern gejagt, 
herumflogen, ertvibert. 

Aber vergebens jammelten ſich diefe am Thurme. 
Ein Haufe wüthender Koſaken und Bafchfiren mähte be- 
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reits unter ihnen umd unter den nach allen Seiten aus— 
einander ftäubenden Begleitern des in feinem Blute hin- 
geſtreckten Lama's. 

Laut auflachend ob dem neuen gräßlichen Schau— 
ſpiele ſtand der Pſeudo-Czar, und fein gieriges Auge 
zählte nur das koſtbare Opfergeſtein in den Silberſchalen. 
Jetzt flog ſein Blick wieder empor — er ſchrak zurück. Wie 
ein auftauchendes Nachtgeſpenſt ſtreckte ſich hinter ihm die 
hagere Geſtalt des Wälſchen Mazzarini empor. Ein lan- 
ger, langer Blick ſeines düſtern Auges ruhte auf dem 
glühenden Antlitze des Empörers. „Mann der Revolu— 
tion!“ rief er, „ich komme, Dich an ver Schwelle Deines 
Siegestempels zu begrüßen und Dich noch einmal zu er— 
innern, daß Du nicht vergeſſeſt, das Panier feſſelloſer 
Einheit auf den Mauern zu entfalten, die nun bald von 
Dir erſtiegen ſein werden!“ 

Aber der Pſeudo-Czar lie den ernſten Mahner nicht 
ausreben. 

„Noch ein Dränger und Schuldenmahner ?* rief 
er glühend vor Wuth und Trunfenheit. „Fort mit dem 
Nachtgeſpenſte! Selbftherrfcher will ich fein, und dulde 
Keinen neben mir, der mir Befehle ertheilen will!“ 

Da ftredte fi die Geftalt Mazzarini's noch ein— 
mal empor, fein düſteres Auge ruhte mit furchtbarem Aus 
drude auf den Zügen Pugacew's. 
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„Alſo gezählt, gewogen, zu Teicht befunden,” fagte 
er ruhig und mit heiferm Tone. „Jemelian Bugadem, 
Du bift, wie ver Lama fagte, nur das Werkzeug in ber 
Hand Deiner Meifter, Du wirfft Deinen Mantel zu früb 
von Dir, und zertrittft die Häupter derer, die Dir den 
Weg zum Siege gebahnt haben. Nur vorwärts, ftolger 
Brutus, bei Pharfalus werden wir ung wieder fehen; 
zuvor aber wird Dir nod Einer über ven Weg treten, über 
den ber Czar fteigen muß, wenn er den Thron erklimmen 
will; fennft Du den Namen Michelfon ?“ 

Drer Pſenudo⸗Czar trat einen Schritt zurüd, als ob 

das Blei einer Kugel an feine Stirne geprallt wäre. 
„Was heult dies Nachtgefpenft?“ ſchrie er, und feine 
Worte verhalten in dem immer wüthender heranfaufenden 
Plünderungsfturnte, 

Er ftürzte trunfen vor Siegesluſt und Branntwein, 
den er während biefer Scene aus einer nebenftehenven 
Flaſche ununterbrochen jchlürfte, auf den Wälſchen los; 
aber diefer verſchwand in dem Getümmel, und ber 
Pſeudo-Czar ftürzte hinab in die braufende Fluth des 
Mordes und der Plünderung, deren fchredliches Getöfe 
nur durd das Brüllen der TTeuerfchlünde vom hohen 
Kreml unterbrochen wurde, 

Der Pſeudo-Czar ſtürmte jet mit feiner ganzen 
Macht gegen die Feſtung des Kremls, um feinem Werfe 
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der Zerftörung und des Fluches die legte Krone aufzu— 
fegen, Aber mitten im Kampfesgetümmel wandte ber 
Schredliche fein ſchwarzes Koſakenroß und hielt einen 
Augenblid an, denn wie ein Poſaunenruf fang die Kunde 
in fein Ohr: „Oberft Michelfon ftürme mit feinen Trup- 
pen in Eilmärfchen gegen Kafan heran.“ 

Sp war es auch. 

Der heldenmüthige Dberft hatte nach dem Siege 
bei Ufa die Rebellen verfolgt, mehrere Haufen derjelben 
geichlagen, und verfolgte jet voll Kampfesluft und Sie— 
geshoffnung die Spur des Empörers. Kaum hatte der 
Dberft die Kunde, daß der Pſeudo-Czar ſich gegen Ka— 
fan gewandt, jo fette er Alles daran, demſelben ven 
Weg abzufchneiden, und als dies bereitS nicht mehr mög— 
Gh, ihn doch einzuholen, ehe Kafan erftürmt war. 

Am Abende, als Pugacew vor Kafan ftand, war 
der Oberft nur noch fünfundvierzig Werfte weit von 
Kaſan entfernt. 

Noch in der Nacht brad) der brave Oberft mit ſei— 
nen Truppen, die bloß taufend Mann betrugen und vom 
Marſche ermattet waren, auf, um der geängftigten Stabt 
zu Hilfe zu eilen. 

Als die Sonne hinter den Bergen heraufftieg, fonnte 
er fhon den Donner der Kanonen vor Kaſan hören, und 
bald erblidte er auch den furchtbar aufjteigenden Rauch — 
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das ſchreckliche Zeichen, daß die Hauptftabt ber alter Chane 
an allen Eden in Brand ftehe. Die Sonne jenkte glü- 
hende Strahlen auf die Unglüdsftätte. 

Oberſt Michelfon mußte wegen der furdhtbaren Er- 
mattung feiner Truppen und zur Fütterung der Pferde 
Halt machen. Kaum waren diefe von der Tränfe zurüd- 
geführt, als ausgefandte Kundfchafter Nachricht brachten, 
daß taufend Aufrührer in feiner Nähe lagerten. 

Dies hören und den Haufen überrumpeln, war bei 
Michelſon Eins, Seine Reiter hieben in die Rebellen, 
zerftäubten fie, und wierhundert Gefangene blieben in den 
Händen des Siegers. 

Jetzt ftand dieſer nur noch fiebzehn Werfte von 
Kafan, und gleichzeitig mit der Kunde von dem traurigen 
Schickſale ver Stabt, ward ihm auch die andere, daß Pu— 
gacew fich in der Nähe bereits in Schlachtordnung befinde. 

Der Empörer, aller ver Geifter, die er entfeffelt 
hatte, nicht mehr mächtig, fonnte feine Leute, die mit 
Plündern, Sengen, Brennen und Schwelgen in Kaſan 
bejhäftigt waren, und nicht weniger als zwanzigtanfend 
Gefangene zufammengebradht hatten, noch nicht fammeln, 
er hatte aljo nicht alle feine Streitkräfte vereinigt, rafte 
aber vor Radeluft und zog, fo gut e8 ging, aus der Um— 
gebung andere Rebellenhaufen an ich. 

Ein heißer Tag, der Tag des Kleides Marin, das 


262 


iſt nach ruſſiſchem Ritus der 2., nach unferem Kalender der 
14. Juli, war aufgegangen. Pugademw gönnte feinen Yeuten 
an diefem Tage Raft. Aber am 15., am Tage des grie- 
chiſchen Heiligen Hyazinth, zog er dem Oberſten entgegen. 

Michelſon war inzwiihen von Potemfin aus der 
Feſtung mit 180 Mann verftärkt worden, und rüdte dem 
Empörer bis auf fünf Werfte weit entgegen. 

Bald überfah er die überlegene Macht Pugatemw’s. 
Er theilte daher feine Truppen in drei Haufen, die fidh 
ziemlich nahe halten mußten, un von den Rebellen nicht 
überflügelt zu werden. Dicht hinter jedem Flügel lag ein 
Hohlweg, den Michelſon mit fünfzig Mann Infanterie 
und einer Kanone befegte. Sein Fußvolk voran, feine 
Keiteret hinterdrein, ftürzte nun der „Ritter ohne Furcht 
und Tadel“ auf das Kebellenheer 108, deſſen verhältniß- 
mäßig ungeheure Anzahl ihm ein ſchweres Spiel bereitete. 

Ein ſchwerer Kampf begann, wechſelnd fiel der ei- 
ferne Würfel. 

Der falſche Czar, deſſen ganzes Sein in diefem Au— 
genblide auf dem Spiele ftand, fampfte mit der Wuth 
der Berzweiflung. Bor Allem batte er feinen jaififchen 
Koſaken, die er in das erfte Treffen ftellte, befohlen, alle 
Flüchtlinge niederzuftogen. 

Bier volle Stunden wüthete der Kampf. 
Wie rafende Höllengeifter durchflogen Pugacew und 
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feine fogenannten Generäle die Reihen ver Kämpfer. Die 
Blutfahne mit der Auffchrift: „Redivivus et ultor!“ *) 
flatterte in allen Richtungen feinen Haufen voran, und 
grauenvoll tönte der Wirbel der Hornpaufen, das Fluchen 
der Kämpfer, das Heulen der Verwundeten, das Prafjeln 
ber brennenden Sparren und Dächer der auf der Schladht- 
linie liegenden Häufer barein. 


 Jebt ſank, jest hob fi) wieder die Blutfahne der 
Rebellen. „Sieg! Sieg! Iſtinoe woskres!“ fchallte es, 
und bie Truppen Michelfon’8 wichen auf einer Seite zu- 
rüd. Wildes Jubelgebrüll ver Empörer verfündete ihren 
beginnenden Sieg — aber nur auf furze Zeit; denn wie 
der Adler durch die höchften Lüfte ſchwebt und mit fiche- 
rem Auge feine Beute auf der Erde erfaßt, hatte Oberft 
Michelſon das Weichen feiner Truppen wahrgenommen. 


„Unfere Mutter, die Czarin, erwartet von euch) 
einen Sieg, Kinder!“ rief er feinen Keitern zu, dann 
faßte er die Standarte mit dem Bildniß des heiligen Mi— 
chael, des Racheengels, und mit vem leifen Aufe: „Theo: 
dora!“ ftürmte er mit dem Flammenſchwerte der Ver— 
nichtung auf die Rebellenmaſſe ein. „Führ’ und, Bater!“ 
bonnerten ihm jeine braven Reiter entgegen, und drauf 


) Er ift auferftanden (der Czar)! 
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und dran ging’8 gegen ben Lanzenwald ver wüthenden 
Koſaken und Baſchkiren. 

In dieſem Augenblicke ſchwenkte Major Charin ſeine 
Reiter vom linken Flügel gegen den Feind. 

„Nun,“ ſchreiben die Jahrbücher Rußlands, „riß 
der reißende Strom der ruſſiſchen Tapferkeit Alles mit 
ſich fort. Alles wurde über den Haufen geworfen und in 
die Flucht geſchlagen!“ 

Major Charin jagte mit verhängtem Zügel den in 
überſtürzter Flucht weichenden Rebellen nach. Dreißig— 
tauſend Meineidige verloren an dieſem Schlachttage ihr 
Leben; mehr als fünftauſend wurden gefangen, alle Ka— 
nonen der Rebellen erbeutet, und was wohl das Größte 
und Freudigſte, dreißigtauſend Perſonen aller Stände, 
welche die Aufrührer in der Stadt und der umliegenden 
Gegend zu Gefangenen gemacht hatten, jubelten und wein— 
ten mit Freudenthränen dem ritterlichen Befreier ihren 
Dank zu! Nur ein hundert ſiebzig Todte und Verwundete 
zählte ſeine eigene Schaar. 

Jetzt riefen es alle Glocken der Stadt und des ho— 
hen Kremls mit feierlichen Klängen in das Land hinaus: 
daß die alte Stadt der Chane, das große Kaſan durch 
die Tapferkeit und Kriegserfahrung des herrlichen Krie— 
gers, des Ritters ohne Furcht und Tadel, Oberſt Mi— 
chelſon befreit ſeil — 
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Wo vor einigen Augenbliden der Mord geraft, 
das Feuer gewüthet, da8 Schwert gemäht hatte, da 
fchallten nun Yubelflänge; die Flammen’ erlojfchen, die 
Flüchtigen fehrten zurüd, Gatten und Brüder, Eltern 
und Kinder fanden ſich zufammen und ſanken ſich ein- 
ander in die weit geöffneten Arme; bie Ordnung zog in 
die rauchenden Gäffen, auf die ſich wieder füllenden 
Pläge ein. 

Die Thore der Stadt thaten fich auf, 

Ein nimmer endender Wallfahrtszug aus allen 
Standesklafjen bewegte fich mit Windesfchnelle dem Hel- 
ben entgegen, der jett mit dem Kerne feiner braven Trup- 
pen, eine Ehrenwunde an der reinen Stirne, das Banner 
der Ehre und des Sieges mit dem Bildniſſe des heiligen 
Racheengels in feiner Hand, auf die befreite Stadt zu— 
geritten kam. 

„Bog 8 toboj!“ *) 

„Öott ſei mit Dir, Du Sieger und Retter von 
Taufenden! Du Erlöfer, Du Heiland unferes Volkes!“ 
ſchallte es aus taufend Zungen. Wie die Kinder um den 
Bater, drängten ſich jetzt Ruſſen, Tartaren, Kalmüden, 
treu gebliebene Koſaken, und was Kaſan an verfchievenen 
Volksſtämmen in ſich faßte, um das Roß des Dberften 
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Michelſon. Sie faßten den Saum feines Reitermantels, 
fie rangen nad) feinen Händen, um fie zu Füßen; jie riffen 
die grünen Zweige von den Bäumen und ftrenten fie auf 
feinen Weg — ein Hofianna war's, ein heiliges unbefchreib- 
liches Hofianna voll des aufrichtigften und unermeßlichen 
Yubels, ähnlich vem Einzuge des Heilandes der Welt in 
Jeruſalem, welches jet den Befteger der Revolution in 
die offenen Thore von Kafan geleitete. 

Dort empfing ihn neuer Jubelfturm; Mütter hiel- 
ten ihm ihre Kinder entgegen, und zeigten biefen zum 
Gedächtniſſe für ihre Lebenszeit ven Netter aus der höch— 
ften Gefahr. 

Am Thore des Kremls aber trat dem edlen Ober- 
ften der General von Brand entgegen. 

Er konnte nicht reden, aber das naſſe Auge des 

fonft jeder Thräne ungewohnten Generals, der warme 
Drud feiner ftarfen Hand, mit welcher er den Oberften 
an fein Herz zog — fie fagten Alles, was er in biefem 
Augenblicke empfand. 
Bor dem Thore des Kremls wandte ſich Oberft 
Michelſon noch einmal zur nachjubelnden Menge um. 
„Richt mir, dem da proben!“ rief er, und fein blitzender 
Degen wied zum Himmel. 

Und das ganze Volk ſank auf die Knie, und in allen 
Zungen erflang ein weithin ballender Jubelruf zum 


‚Himmel, ‘der dem galt, welcher nah langen Schred- 
niffen den Blick der Erbarmung auf ein bedrängtes Volk 
gefanbt und dur den ftarken Arm eines Helden jeine 
Beiniger nad) allen Winden zerftreut hatte, 

Wie der Baß zu diefem Chorale donnerten bie 
Sieg kündenden Kanonen des Kreml darein, 

Jetzt drückte Oberſt Michelfon feinem treuen Cha- 
rin die Hand, „Dir nächſt, Gott und meinem guten 
Glücke danke ich diefen Sieg!“ rief er. 

Dann wandte er ſich gegen feine Keiter. „Kinder !* 
rief er ihnen zu, „unjere Mutter, die Czarin, wird er- 
fahren, wie ihr mit Löwenmuth geftritten. Dort jagt 
unfer Feind, feine lettten Reiter find nur noch wie Fleine 
Punkte am Horizonte fichtbar, das hat euer Heldenmuth 
bewirft, der in der Geſchichte Rußlands fortleben wird 
bis im die fpäteften Zeiten !* 

Jet jprengte ein Hauptmann der Reiterei heran. 
„Oberſt,“ rief er, „unermeßlihe Beute haben wir bem 
_ Feinde abgenommen. Sollen wir mit der Bertheilung un- 
ter die Truppen beginnen ?* 

„Gott fei Davor!“ donnerte ihm Michelſon da— 
gegen; „der Sieger darf nimmer den Raub der Befieg- 
ten theilen, Auf, laßt die Trommel rühren und die Pfei— 
fen ertönen, laßt alle Beute auf den größten der Pläte 
Kaſans in Ordnung legen und Wachen dazu ftellen, Je— 
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der Eigenthümer eines Stüdes möge ſich das Geine 
ausſuchen, und nur das, wofür ſich Fein folder findet, 
werde unter unfere Truppen vertheilt!“ 

„Und Euer Antheil?“ rief ber Hauptmann, 

„Den werde id mir felbft fuchen,“ erwiderte Mi- 
chelſon mit glühendem Antlitze, und er gab feinem Rap⸗ 
pen die Sporen und fprengte, gefolgt won dem unbe- 
fchreiblichen Yubel ter Menge, dem General von Brand 
nach, welder ihm nad der erften Begrüßung voraus⸗ 
geritten war, um bie Anftalten zum feierlichen Empfange 
des herrlichen Siegers im Kreml zu treffen, wo Potem⸗ 
fin und die andern Generäle im großen Wappenfaale 
auf den Tapfern harrten. 

Aber Michelfon fuchte mit gierigen Augen nady 
jeiner Beute... . nicht Gold und Geftein, nicht oft: 
bares Gewand und gefüllte Fäſſer waren es, was er 
ſuchte — Theodora, Theodora, die unglüdliche Gefangene, 
bie Beute des Rebellen war e8, bie fein flammendes Auge 
in allen Straßen Kaſans aufzufinden fuchte. 

Ad, vielleicht lag die Arme ſchon mit zerfchmetter- 
tem Haupte unter irgend einem Achenhaufen ver ein- 
geftürzten Brandftätten — vielleicht hatte ihr der Wüthe— 
rich im legten Augenblide feiner Flucht fein Eifen in das 
Herz geftoßen! 

Kein Hans des weiten Kafan blieb undurchſucht, 
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feine Leiche unter den taufend Gefallenen unbetrachtet — 
aber feine Spur von Theodoren! — 

Jetzt ftand Held Michelfon im Waffenfanle des 
Kremls und empfing aus Potemkin's Händen im Namen 
der Czarin den erften Danfesgruß. Der Fürft überreichte 
ihm feinen eigenen Säbel als Ehrenvegen und jchloß 
ihn mit tiefer Bewegung in feine Arme, 

„Die Kaiferin wird den Helden belohnen,“ rief er, 
„welcher ver Kebellion die Ader zerfchnitt, indem er bie 
Hauptſtadt Kafan befreite!“ 

Glückwünſche und Segensworte regneten nun auf 
das Haupt des edlen Siegers, und Alles drängte jich, ihm 
die gebührende Huldigung zu erweijen, nur Eine nicht — 
Frau von Brand, die gedemüthigte Semiramid von 
Rafan. 

Sie verfchloß fih in ihr Klofet und hatte nicht den 
Muth, dem Manne entgegen zu treten, den fie früher 
fo ſehr mißachtet hatte. 

Aber Michelfon dachte jest nicht mehr an das im 
Kreml zu Kaſan Erlebte, fondern all’ feine Gedanken wa—⸗ 
ren bei Theodoren. 

General von Brand konnte ihm über Theodorens 
weiteres Schidjal nichts mittheilen, da er, feit fie an 
Charlow's Seite von Kaſan fortgezogen war, nichts mehr 
von ihr erfahren hatte. Bon Michelfon’8 Liebe zu Theo- 
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dora hatte der Herr von Brand feine Kenntniß, denn 
feine Gemahlin hatte ihm Alles werfchwiegen, da fie mur 
zu gut wußte, wie fehr ihr Gatte den edlen Micheljon 
ſchätzte und wie wenig er ihre Pläne, dieſem Theodoren 
zu entziehen, gebilligt hätte. 

Mit Staunen und inniger Theilnahme entnahm 
jetst General von Brand aus einzelnen Worten Michels 
fon’8 deſſen edle Neigung zu Theodora; er wollte fra= 
gen, mie es gekommen fei, daß Michelfon nicht früher 
ein Wort hierüber verloren habe, aber diefer ließ ihm zu 
feiner Frage Zeit; wie ein dem Tode Verfallener, dem 
nur noch die kurze Frift weniger Minuten in biefen Le— 
ben gegönnt ift, fragte und forſchte er angftool in allen 
Strafen und Pläten Kaſans nad) einer Spur von Theo- 
doren — vergebens. 

Es war nur zu gewiß, der Empörer hatte fie auf 
feiner Flut von Kaſan mitgeriffen, oder noch vor * 
nem Einzuge in die Stadt getödtet. — 

Pugaẽeew hatte die Nacht nach feiner Niederlage in 
einem Walde verbracht, und ſtand bald wieder an der 
Spitze von fünfzehnhundert Mann, mit denen er am 18. 
Juli, oder am 6. nach griechiſchem Ritus, gegen die 
Wolga zog. Zwar fehlte es ihm dort an Fahrzeugen 
zum Uebergange, aber er ſetzte mit fünfhundert ſeiner 
Treueſten, größtentheils ilitzkiſchen und jaikiſchen Koſaken, 
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über den Strom, den Uebrigen befahl er, zurückzugehen 
und die Fackel der Berwüftung überall, wo fie könnten, 
binzufchleudern, er würde bald wieder zu ihnen ftoßen. 

Pugacew's Erjcheinen jenfeits der Wolga glich der 
eines weltzertrümmernden Kometen. Man jchien dort auf 
feine Ankunft nur gewartet zu haben. Alles empörte fi). 

Die Unterthanen ftanden gegen den Abel, die Land— 
leute gegen ihre Obrigkeit auf. Schwert und Teuer 
taften um die Wette. | 

Wie ein blutiges Gefpenft z0g der falſche Czar, 
diefe Geißel Gottes, weiter. In der Stadt Zimilsf am 
Flüßchen Zywil, in der Statthalterfchaft Kafan, ließ er 
den Woiwoden henfen, und da fid) auf dem fortgejegten 
Marjche fein Haufe ftündlich mehrte und er auch wieder 
Kanonen erhielt, fo brannte, ranbte und mordete er, und 
ließ, wie die Gefchichte Rußlands berichtet, „vornehme 
und angejehene Berfonen unter den ausgefuchteften Mar- 
tern fterben.“ | 

Oberſt Michelfon durfte, fo jehr es ihn drängte, 
über Theodorens Schickſal endlichen Aufſchluß zu erhal- 
ten, Kaſan nicht verlafjen; denn verjchiedene Haufen der 
Empörer umſchwärmten nod immer die Stadt. Erſt als 
durch Ueberläufer der Empörer die Kunde nah Kaſan 
fam, daß bereits die Fürften Gallizin und Tſcherebatow 
zum Entſatze heranrüdten, und daß Pugatew durch feine 
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Niederlage vor Kafan keineswegs entmuthigt, nunmehr 
fogar die alte Ezarenftant Moskau bedrohe, flog Oberft 
Michelſon an der Spite feiner Reiter über die Wolga 
und über Tſchebakzar gegen Arſamaſch hinab. Auf diefem 
Marſche begegnete er vielen gebundenen Evelleuten, bie 
man auf die Sclachtbanf des Pſeudo-Czaren Tiefern 
wollte; aber fein gutes Schwert zerhieb ihre Banden und 
machte ihre Peiniger zu feinen Gefangenen. 


Mit fiherm Blicke und pfeilfchnell Schnitt ver Oberſt 
dem Empörer jett den Weg nad) Moskau ab, wartete 
aber fein Erfcheinen nicht ab, ſondern fuchte feine Verei— 
nigung mit dent Oberften Bosnäk zu bewerfitelligen, wel- 
her fich dort mit einem Bataillon Infanterie, zwei Com— 
pagnien Artillerie und fünfhundert Koſaken verfchanzt hatte, 


Pugacew, tollfühn und racheglühend, zog fogleich 
dahin, und ftand, ehe Micelfon noch anlangen konnte, 
auf dem Berge vor Saratow. 

Kaum fandbten feine Kanonen die erften Grüße auf 
die Veſte, als die Koſaken in derjelben ſchon ein Thor er- 
brachen, und ſich wie ein reißender Strom an Pugatew’s 
Horde anfchloßen. Nothgedrungen folgten ihnen die Bür- 
ger der Stadt, um ihr Leben zu retten. Jetzt ſah Oberft 
Bosnäf, daß er die Stadt nicht länger halten konnte; im 
©eleite von dreißig Braven und einigen Offizieren zog 
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er fi an die Wolga hinab und fuhr in einer Schaluppe 
nah Zarigin. 

Major Salmanom, welcher in ber Veſte zurüd- 
geblieben war, ergab fich mit der Infanterie an Pugadem, 
leiſtete den Eid ber Treue und wurde fogleih Oberft im 
Rebellenheere. Nothgebrungen that Artillerie- Hauptmann, 
Fürſt Baratajew, das Gleiche. Aber man traute ihm nicht, 
und wenige Tage darauf lag er, von den Rebellen hin- 
geftredt, als Teiche auf dem Wege. 


Alfo wüthete der Schredliche, und feine Macht 
wuchs mwie die der Gewitterwolfe, die fi, alle Wäfler 
ber Himmel nad) ſich ziehend, endlich zum ſchwarzen Rie— 
fenmantel ausvehnt, aus welchem die Blige des Him— 
mels auf die bange Erde niederjchießen. 


Alle Koſaken an der Wolga ſchlugen fich jetzt zu dem 
Empörer. Er erftürmte Dmitriewsk, ließ den Befehlshaber 
binrichten, zog die Befagung mit, rüdte nad Dubowka, 
ſchlug am 9. Auguft bei Zarigin ein aus 500 Mann, 
9 Kanonen, 1000 doniſchen Koſaken und 6000 Kalınüden 
beſtehendes Heer unter dem Major Treibern von Dieß, 
weil die Leute des letzteren die Flucht nahmen, erbeutete 
die Kanonen, ließ fih von den Gefangenen huldigen, 
reibhte einen Theil der Kalmücken in feinen Haufen, und 
zog num auf Zarigin, am Einfluße der Zariga in die 
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Wolga zu, diefe Stadt, die Oberſt Ziplatow bejegt — 
um jeden Preis zu erftücmen. | 

Aber bis hierher und nicht weiter! 

Schon war der Arm erhoben, welder dem Sturme 
einen mächtigen Damm entgegenftemmen follte. 

Schon flog St. Michael, der Nacheengel, genannt 
Michelſon, herbei. 

Der Oberſt hatte Potſchinsky, die kleine Kreisſtadt 
an der Rudna befreit, und mit ihr 45 Reiter der 
kaiſerlichen Garde, welche die Rebellen eben gebunden 
zum Galgen geführt hatten. 

Nun ſchwang aber der Racheengel auch ſein Rache— 
ſchwert; denn Schonung und Milde war bei dieſer un— 
menſchlichen Horde nicht mehr am rechten Platze. Mi— 
chelſon ließ daher gleichfalls einige der Unmenſchen für 
ihre Frevelthaten mit dem Tode beſtrafen. 

Dann zog er den Major Grafen von Mellin und 
den Oberſtlieutenant Muffel an ſich, und rückte in Eil— 
märſchen gegen Zaritzin vor. 

Unterhalb Zaritzin, wo ſich die Wolga in einem 
rechten Winkel gegen das kaspiſche Meer wendet, und 
auf ihrer linken Seite die Sarpa aufnimmt, liegt am 
Fuße der Sarpa'ſchen Hügelkette das freundliche Städt— 
chen Sarepta, die letzte deutſche Herrnhuter-Colonie. Im 
Frühling bilden. Tulpe und Iris den reizenden Wiejen- 
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ſchmuck diefer Gegend, int Sommer herrfcht dort eine 
Alles zerftörende Hige, und im Herbft beveden nur graue 
Artemifien den Boden, 

Das Städtchen felbft mit feinen freundlichen, mit: 
Bappeln bepflanzten Straßen und dem Springbrunnen 
und ber Ffleinen Kirche macht einen fehr angenehinen 
Eindrud auf den Reifenven. 

Dorthin zog fich jest Pugafew mit feiner Horde, 
um dann weiter nach Tſchernajarsk zu gehen. 

Er rechnete nun darauf, daß Michelfon ihm in 
dieſe Steppe nicht folgen würde. 

Aber der kluge und entjchloffene Dberft war fein 
Mann des Zuwartens und Schwantens. Raſch verjah 
er ſich mit Lebensmitteln, zog vierhundert treue Koſaken 
aus Zarigin an fich, und rüdte, entjchloffen den Rebellen 
auch in die Wüſte zu folgen, fhon am Tage des hei- 
ligen Photius, oder am 12. Auguft nach griechiſchem, 
24. Auguft nah unferem Ritus, dem Aufrührer bi8 auf 
eine deutſche Meile entgegen. Hinter zwet ftarfen Hohl- 
wegen erwartete ihn der Pſeudo-Czar, der mehr als 
20.000 Mann mit 24 Kanonen und einem Mörfer 
hatte, und eine im Ganzen fehr gute Schlachtordnung 
entwidelte, | 

Eine kurze Kanonade, welhe Michelſon eröffiete, 
war nur das Borfpiel; dann fprengte der Oberft an dev 
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Spite feiner Reiter vor und hieb in die Flanken des 
Rebellenheeres ein. Nichts widerftand feiner Macht. 
Schrecken und Tod flog vor feinen Keitern her. Er kam, 
fah, und fiegte; wie das Schwert des Racheengels St. 
Michael theilte fein guter Degen Maſſen der Feinde, die 
nah allen Seiten zerftoben. Zweitaufend Todte, fech8- 
taufend Gefangene und das ganze Geſchütz Pugadew’s 
blieb auf vem Plate; die geraubte Czarenkrone flog von 
feinem Haupte, er floh — fünfunddreißig Werfte weit, 
und hinter ihm jagte Michelfon drein. Det wollte 
Pugacew wieder Stand halten, aber noch einmal warf 
ihn Michelfon über ven Haufen, machte noch einmal ein- 
taufend Gefangene, und ein glorreiher Sieg war er- 
fochten. 

Oberſt Michelſon hatte nur einen Fähnrich und 
zwölf Mann verloren, dreiundſiebzig ſeiner Leute waren 
verwundet. 

Die Kriegskunſt des Oberſten hatte über die zwar 
größere, aber ungeübte Maſſe des Aufrührers geſiegt. 
Dieſer hatte nur noch 300 Getreue unter ſeinem ge— 
raubten Scepter; er floh noch am Schlachttage zehn 
deutſche Meilen weit gegen Tſchernajarsk an der Wolga, 
wo er mit mehreren der Seinigen vier Boote beſtieg 
und den Reitern befahl nachzuſchwimmen. Aber ſchon 
erſchienen Michelſon's Reiter; der Nachtrab Pugatcew's 
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ſprang, vom panifchen Schreden ergriffen, in die Wolga, 
ihre Fluthen ſchlugen zufammen, und Alle ertranfen. 
Jenſeits des Flußes aber jagte der Mann voll Blut und 
Thränen, welcher diefe Empörung hervorgerufen hatte, 
wie einft der Mörder Kain den Grenzen der fünfhundert 
Werfte langen Wüfte zu, um fein elendes Leben zu 
retten — ihm nach Oberſt Michelfon, fein Racheengel. 

Inzwiſchen hatte man in Petersburg den ganzen 
furdtbaren Ernſt dieſer anfangs geringe geachteten 
Empörung eingefehen. Obergeneral Graf Peter Iwa— 
nowitſch Panin, welcher früher feine Entlaffung er- 
halten hatte, hatte der Czarin feine Dienfte zur 
Stillung dieſes Aufruhrs angetragen, und führte bereit$ 
den Dberbefehl in ver Gegend ver Empörung. Er ftand 
eben zu. Karensk in der Statthalterfhaft Penfa, als 
ihm die Nachricht von dem Siege Michelſon's über- 
bracht wurde. Er ftaunte und berichtete fogleich nach 
Hofe, wie diefer Held in wenigen Monaten über 1100 
beutfche Meilen zurücdgelegt und mit feinen wenigen 
Truppen einen unendlich überlegenen Feind fo oft und fo 
entjcheivend geſchlagen hatte! 

Der Empörer konnte jest nicht mehr entfliehen. 

Dberft Michelfon, welder ihn zu Zarigin er— 
wartete, hatte den Oberftlieutenant Muffel und ben 
Grafen Mellin über die Wolga gefandt, um den Re— 
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‚bellen ven Ausweg zu verjperren. Auf der andern Seite 
308 Fürſt Gallizin über die Wolga gegen ben su 
Irgis herauf. 


Zehntes Capitel. 
Die Höhle von Kungur. 


Graue Herbſtnebel ſchwammen hoch in den Lüften, 
durch welche die Sumpfvögel am Rande der ungeheuren 
Steppe hinflogen, um dieſe Fläche der troſtloſen Ein— 
ſamkeit und Verödung zu verlaſſen. 

Kein anderer Laut, als das Schwirren dieſer Luft— 
bewohner, durchzitterte die endloſe Fläche, kein ſanftes 
Lüftchen regte ſich — hier ſchien die Grenzmarke zu ſein, 
wo das Reich des Todes begann; hier ſtand es mit 
geheimnißvollen Lettern von der Hand der Natur auf— 
geſchrieben: „Das iſt das Reich der Verlornen; laßt, 
die ihr eingeht, jede Hoffnung ſchwinden!“ 

In der That wurde auch dieſe todtenſtille Fläche, 
ſo weit ſie ſich erſtreckte, deſto trauriger und einförmiger, 
faſt nur das leiſe Aufwirbeln des gelben Flugſandes 
auf dem von Hitze glühenden Boden machte dieſe Steppe 
einer förmlichen Sandwüſte ähnlich, und wenn hie 
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und da ein fahler Fels emportaudhte, jo glich er dein 
ausgebrannten Krater eines Bulfans. 

Tiefer und tiefer flüchtete der Empörer in biefe 
Wüſte, ver Schreden folgte feinem Fuße, aber er ging 
nicht mehr vor ihm ber; denn e8 gab hier außer ven 
Möven und dem Gewürme des Bodens fein Gefchöpf 
mehr, welches vor dem blutbeipritten Eifen des Furcht— 
baren zu fliehen hatte, Er glich dem fterbenden Eroberer, 
der, feine blutigen Fußtapfen hinter fich laſſend, in die 
endlos unabjehbare Wüſte ver Ewigkeit hinüberwandern 
muß — feinem Gerichte entgegen. 

Jetzt hielt Jemelian Burgadew, ver „wiedererftandene 
Czar,“ mit feinen wenigen noch Getreuen bleich, ermüdet 
58 zum Tode und gänzlich erſchöpft in einer Steinhöhle 
an. In feinem Gefolge befanden fi) noch Salawatka, 
fein böfer Stern, und einige feiner vorzüglichen Raub⸗ 
genoffen, dann drei Geftalten von furchtbarem Ernſte: 
der Hunger, der Durſt und die Gewiffenspein. 

Bol des tiefſten Miftrauens flogen feine Blicke 
auf feine wenigen Begleiter, und dieſe flüfterten zuweilen 
verftohlen mit einander. 

Dir und troden ftarrte ihm das kahle Land ent- 
gegen, deſſen Boden er jest als legte Zufluchtsftätte 
betreten hatte; ftellenweife zeigten fich in einzelnen Sand⸗ 
fpalten Salzefflorescenzen neben dürrem Morafte, den ein 
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Winterburan zufammengerollt haben mochte. Durch bie 
Luft ſchwärmten jest Maſſen von Gnetzen, eine Art 
Müden oder Moskitos, vor deren unleiblichen Stichen 
fih die Steppenbewohner durch die Kurewas oder Rauch⸗ 
gefäße, oder Ablagerungen von Mift und durch fad- 
ähnliche Kopfbevedungen aus Pferdehaaren zu fichern 
juchen. 

Weder der ſchwarze Bär, noch der Wolf, Fuchs 
und Zobel, noch der Kulunof oder fibirifche Marder, noch 
dad Burunduk oder geftreifte Eichhorn verirrten ſich 
mehr in biefe Gegend. Alles, was die Flüchtlinge in 
diefer Gegend zu ihrer Nahrung noch befaßen, beftand in 
dem Rückentheile eines Saiga oder Dikaja koſa, d. i. 
eines ſibiriſchen Rehes, und des Fleiſches eines Pferbes, 
welches man gejchlachtet hatte. 

Bald war Alles verzehrt, der letzte Waſſerſchlauch 
von grobem Schaflever lag, feines Inhaltes zur Hälfte 
entleert, am Boden, düſter und finfteren Blides lagen 
die Häupter der Empörung daneben. So liegen die 
legten Matrofen eines geftrandeten Schiffes auf dem 
Rettungsboote, weldyes mit ihnen in die endloje Wafler- 
wüfte hinaustreibt, während ihre vom heißen Durfte und 
wüthenden Hunger glühenden Augen einander mefjen, 
um ben unter ſich auszufuchen, welchen fie zuerſt opfern 
müfjen, damit fein Blut das Leben der Uebrigen frifte. 
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Eine drückende Schwüle als Folge der Sonnen- 
hitze lagerte über dem gelben Sande ver Steppe; bie 
ftodende Luft Iaftete wie Blei auf den Gliedern der 
Lechzenden. Eine zunehmende Schwermuth malte ſich in 
ihren bleichen Zügen; alle Stanphaftigfeit ihres blut- 
athmenden Wahnfinnes ſchien gebrochen. Das Waller im 
Schlauche war bereit8 verborben, Würmer hatten fi) 
darin erzeugt und Infuſorien wimmelten in vemfelben. 
Das Fleiſch des gefchlachteten Pferdes war in Fäulniß 
übergangen, das Brod in den Manteljäden mit Schimmel 
überzogen, und von zahllofen Käfern und Ohrwürmern 
durchlöchert, die bei jedem Schnitte haufenweis heraus- 
tiefen. 

Nur ein einziges Mittel, das Leben der Flüchtlinge 
einige Tage zu erhalten, war nod vorhanden; ber 
Schwarze Kappe, auf weldem der Häuptling der Em— 
pörung, Jemelian Bugatew, Dank den fehnellen Laufen 
dieſes erprobten Thieres, feinen Berfolgern entlommen 
war, und ber ihn wieder retten konnte, wenn e8 nah 
einiger Zeit gerathen jchien, die Wüfte zu verlaffen und 
den Rüdweg in bemohntes Land anzutreten. 

Darum bewachte auch jest fein ſcharfes Auge 
jforgfam die Blide feiner Genoffen, die nur zu oft und 
lange auf dem jchönen Thiere ruhten und wieder auf 
ihren Meifter zurüdfielen. 

1860. XVII Pugacew. II. 18 
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est trat Salawatka auf den Pfendo-Ezar zu. 
„te lange follen wir noch in diefer Steinhöhle ſchmach— 
ten?“ fragte er, und fein Auge glühte. | 

Pugaẽew, der, fein ſtolzes Haupt auf die Fauſt ge 
ftüßt, nachdenfend am Boden lag und an einem Pferbe- 
Anochen nagte, fprang auf. 

„Wer fpricht?“* rief er; „wer wagt zu forbern, 
was der Czar beftimmen wird? Jetzt ift e8 noch nicht an 
ber Zeit, diefe fichere Stätte zu verlaffen und unferen 
Feinden in den Rachen zu rennen. Aber nur einige Tage, 
und mir find —* 

„Dom Hunger und Durft aufgerieben,“ fiel Sala- 
watla ein. 

„So iſt e8,* rief ein Anderer; „wir hungern und 
durften, und theilen unfern legten Tropfen faulen Waf- 
ſers noch mit dem Thiere dort.“ 

Pugacew's Auge flammte. „Was joll das?“ von- 
nerte er, „was wollt ihr?“ 

„Laß das Thier Schlachten, Jemelian,“ rief Sala— 
watka, ihm näher tretend, „jo haben wir auf einige Tage 
Nahrung, bis wir wieder auswärts flüchten fünnen. “ 

„Sa, ja, das Thier ſoll gejchlachtet werben,“ 
brülten jegt die andern Leidensgenoffen von der Höhle. 

„Elende, zurüd!“ donnerte ihnen der Pſeudo⸗Czar 
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‚entgegen, indem er feine Fauſt in ber Luft ſchwang und 
fi vor fein Pferd hinſtellte. 

| Aber Salawatka trat ihm dicht an den Leib. „DO 
weifer Fuchs vom Jeniſey!“ rief er, „glaubft Dur, wir 
denken uns nicht, warum Du den Rappen nicht fchlach- 
ten wilft? D Du Klügfter aus der Setſch der donifchen 
Koſaken! Du witterft Unrath, und willft Dich allein aus 
der Falle ziehen, wenn’s etwa an den Hals ginge; Dein 
Kappe fol Dich allein forttragen, wenn ſich das Garn 
Der Jäger um unfere Beine fchlingen wird. Iſt's nicht fo, 
Jemelian Pugacew?“ 

Da ſprang der Pſeudo-Czar, deſſen innerſte Ge— 

danken ſein Raubgenoſſe errathen haben mochte, auf 
Salawatka zu, und packte ihn an der Bruſt. „So redeſt 
Du, Elender, mit Deinem Herrn und Czaren!?“ von- 
nerte er. 
2 Aber Salawatka ftieß ihn mit der Fauſt zurüd. 
„Was Czar!“ brüllte er, „Du bift nun lange genug 
Kaifer gewefen; nieder mit Dir in den Staub, aus dem 
Du emporgeftiegen bift!“ 

Ein Knall aus der Piftole Pugaiew’s antwortete 
ihm, aber die Kugel ftreifte nur am Arme, denn eine 
mächtige Hand hatte den Arm des Scießenden noch zu 
rechter Zeit in bie * geſchlagen, daß der Schuß 
fehl ging. 
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Pugatew blidte auf und ſchrak zurück — bie hohe, 
furdhtbare Geftalt Mazzarini's fand hinter ihm. 

„Jemelian Pugacew!“ rief er mit heiferer Stimme, 
„denkſt Du an mein Wort: dem Czaren ift von allem 
feinem geraubten Glanze nur ein fleifchlojes Pferbebein 
geblieben ?* 

„Was wilft Du? was wollt ihr ?* ſchäumte jet 
in rafender Wuth der Pſeudo⸗Czar, indem er fid den 
ihn niederreißenden Genoffen zu entringen fuchte. 

„Dir wird der Kohn der Selbſtſucht,“ entgegnete 
mit eifiger Kälte der Italiener; „der Meifter zerbricht 
das Werkzeug, weil er e8 zur feinem Werke untauglich 
fand. Auch mir Haft Du nicht Wort gehalten, darum 
mußt Du fallen, Iemelian Pugatem !“ 

Der Pfeudo-Czar wollte wieder auf den Sprecher 
losftürzen, aber einer feiner Raubgefellen jchleuderte ihm 
jet einen Arkan um den entblößten Naden, d. i. ein 
Strid mit einer Schlinge, deren ſich die Kofafen häufig 
zu bebienen pflegen; dieſe ſchnürte ſogleich den Hals des 
Elenden zufammen, daß feine letzten Flühe um une 
hörbaren Röcheln erftidten und er betäubt zu Boden 
ſank. 

Jetzt fielen die Schüler des Entſetzlichen über ihren 
Meiſter her, wie die Wölfe über den alten Wolf, der ſie, 
an der Spitze ihres Raubzuges ſchreitend, in die Falle 
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geführt hat, — der leiste Schimmer der geraubten Krone 
erblih, und Jemelian Pugatew lag in den längſt ver- 
dienten Banden. 

Noch einen Feuerblick der Beratung und Schaden- 
freude warf der hinter der ringenden Gruppe ftehenve 
Wälſche Mazzarini auf ihn, dann verfchwand er im auf: 
tauchenden Sanpnebel der Steppe. 

Mehrere der Leibtrabanten Pugaëew's eilten jegt 
nad Yaitkoi voraus, um dem Kommandanten ber Feſtung 
Nachricht von Pugacew's Gefangennehmung und ihrer 
Unterwerfung zu bringen. Hiervon wurde zuerft Generals 
Hieutenant von Suwarow unterrichtet, welcher ſich mit 
dem Corps des Grafen von Mellin vereinigt hatte, und ſich 
nun nach Ural-Godorof wandte, wo ihm Pugatew ge- 
bunden übergeben wurde. Suwarow ließ ihn nach Sibirsf 
führen, wo bereit8 der Obergeneral Graf Peter Iwa— 
nowitih Panin eingetroffen war. | 

Seiner Pflicht hatte Oberſt Michelfon ganz genügt, 
jetst lebte nur noch ein Gedanke in feinem Gehirne: ber, 
über das Schickſal Theodorens Auffhluß zu erlangen. 
Alle Gefangenen und Weberläufer der Rebellen, Alle, 
welche zur Pflicht zurückkehrend, Pugacew’s ahnen ver- 
laſſen hatten, waren befragt, 

„Doh Keiner war, der Kundſchaft gab 
Bon Allen, die da kamen.“ 


ee 
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4 Es ſchien, als ob der Furchtbare, der dieſen 
Revolutionsſturm heraufbeſchworen hatte, den Diamant, 
welchen ſein größter Gegner, Michelſon, ſuchte, bis in 
F das Innerfte der Erde vergraben habe, damit er, wenn 
| letsterer auch Sieger bliebe, von dieſem nimmer und 
; nimmer gefunden würbe; denn auch unter den zahllofen 
3 Leichen, welche in legter Zeit die Schlachtfelder dieſes 
fchredlichen Kampfes bevedt hatten, war die Theodorens 
Y nicht zu finden, und der fohredliche Gedanke: daß bie 
5 Arme eines jener unglücklichen Opfer jein könnte, welche 
— im Brande von Kaſan erſtickten oder zu Aſche wurden, 
konnte Michelſon nicht verlaſſen; auch ſchien dies nur zu 
gewiß zu ſein, denn man hatte nach dem Brande von 
Kaſan nur zu viele verbrannte und in den Geſichtszügen 
nicht mehr erkennbare weibliche Leichname gefunden. 


Jetzt ritt er mit wenigen getreuen Reitern durch die 
Gegend der Statthalterſchaft Perm zurück, überzeugt, 
daß Theodora nicht mehr unter den Lebenden weile. 
Ein freundlicher Septembermorgen war aufgegan⸗ 
gen; es war ber 11. dieſes Monats nach ruflifch- 
griechiſchem, der 23. nach unferem Ritus, der Fefttag 
ß ver heiligen Theodora. 
Tauſend und abermals tanfend Diamanten zitterten 
f auf den hohen Gräfern, weldhe dem Abhange eines 
Bergrückens am Einfluße des Iren und der Pihuffowaja, 
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unfern ver feinen Kreisſtadt Kungur in bie Sülwa, 
bebedten. Der weiße Kaltftein des nahen Berges leuchtete 
im reinften Morgenlichte, wie eine große weiße. Moſes⸗ 
tafel, auf welcher das große Gebot der Liebe Gottes 
ftand — der Liebe Gottes und des Nächſten, welches in 
diefem Lande längft zur Fabel geworben fchien. 

SHoch oben auf der weißen Kalk- und Gypswand 
hatte fi ein mächtiger Geier gelagert, gleich einem 
Wächter an der Pforte der großen Schatfammer, worin 
die Natur, unbeirrt von dem Treiben der Menjchen, ihre 
Schätze bereitet und für bie Zeit des friedlichen Waltens 
der Menjchheit aufjpeichert. 

Noch höher in den blauen Lüften fangen vie ge- 
fiederten Luftbewohner dem allmächtigen Herrn der Natur 
ihr vieltöniges Morgenlied. 

Eine nie gefannte Wehmuth bejchlid das Herz 
Michelfon’s, welcher ſtumm und in fich gefehrt an ber 
Seite feines Feldadjutanten dem Gypsberge näher ritt, 
denn feine Gedanken waren bei Theodoren. 

Jetzt deutete Der Finger des letteren auf den Gyps—⸗ 
berg. „Oberft,“ fagte ex, „blidet auf und betrachtet ein 
wenig die Gegend. Seht dort die ſchmale Felfenfpalte, 
das ift der Eingang zur berühmten Höhle Kungur. Wollt 
Ihr das Naturwunder nicht befehen ?“ 

Michelſon ſchlug feine Augen empor. Schmweigend 
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ftieg er von feinem Rappen und trat, von dem Adjutanten 
und Einigen ſeiner Leute begleitet, in die Höhle, um in 
dieſelbe hinaufzuſteigen. 

Aber jetzt trat Einer ſeiner Leute, der aus dieſer 
Gegend gebürtig war, vor. 

„Wenn Ihr in dieſe Höhle hinaufſteigen wollt, 
Oberſt,“ ſagte er, „ſo müßt ihr Vorbereitungen treffen, 
ohne welche es geradezu unmöglich iſt, ihr Inneres zu 
durchſtöbern.“ 

Der Reiter neſtelte jetzt von ſeinem Gaule eine 
lange Wachtlaterne und einen Bund Schnüre los, 
zündete das Lämpchen der erſteren an, und ſtieg in 
einigen Minuten dem Oberſten und den andern Offizieren 
voran. Bald hatten Alle den achtzehn Faden über dem 
Waſſerſpiegel liegenden Eingang der Höhle erreicht. 

Sie betraten eine Art Vorhof, wo ſie zwei andere 
von dem Reiter mitgenommene Laternen anzündeten, 
und dann der engen, im Hintergrunde dieſes Vorhofes 
befindlichen Oeffnung zuſchritten. Durch dieſe krochen ſie 
abwärts in die erſte größere Abtheilung der Höhle von 
21 Faden Länge. Ueber ihren Häuptern wölbte ſich 
dort eine düſtere graue Decke, während Felſentrümmer 
den Boden bedeckten und klaffende Spalten zur Seite 
heraufgähnten. 

Hier befeſtigte der erwähnte Reiter, welcher den 
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Dffizieren vortrat, die mitgenommene Schnur an einent 
fpigigen Steine; „denn,“ fagte er, „nur auf diefe Weiſe 
können wir den Ausgang aus den Irrgewinden biefer 
vielfach durchfchnittenen Höhle wieder finden.“ 

In der That war diefe VBorficht höchſt nothwendig 
gewefen. Denn jeder Yußtritt bot jegt den Fortſchreiten⸗ 
den neue Windungen dar. Bald berührte die Dede der 
Höhle den Boden, und ließ nur eime Kleine klaffende 
Spalte zum beſchwerlichen Durchſchlüpfen, bald wölbte 
fie fi) zu einer Höhe von fünf bis acht Faden; auf allen 
Seiten klafften Eingänge und Schludten, Tagen herab⸗ 
geftürzte Feldtrümmer, und mehre hundert Grotten und 
Klippſchluchten gähnten allmälig den Einfteigenden ent⸗ 
gegen. | 
Jetzt kamen diefe durch eine zweite große Schlucht 
in ein Gewölbe von acht Faden Ränge. Hier ftrahlte ihnen 
eine wie mit Kryſtall überzogene ſchneeweiße Dede ent- 
gegen, welde den Schimmer ihrer Laterne blendend 
widergab. Das Geftein diefer Wand überzog ein dicker 
Keif des reinften Eifes in Form von ſchön georbneten 
Spießen und Blättern, und ein eifig Falter Luftzug ſtrich 
durch dieſes Gewölbe. Der Führer nannte e8 den Eis- 
Teller. 

Jetzt öffnete ſich eime neue Schlucht, weldye zu ber 
britten Abtheilung von achtzehn Faden Länge hinabführte. 


“ 
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Eine wahrhaft fibirifche Kälte ftrich hier entgegen, und 
die Vorfiht des Führers, auch die Mäntel der Offiziere 
mitgenommen zu haben, bewies fi, hier als wahrhaft 
Iobenswerth, denn fonft hätte feiner von den Eingetretenen- 
mehr den Rückweg gefunden. 

Jetzt wandten fih die Offiziere zu einer vierten 
Grotte, an derem Eingange ſich ſchlanke Eispfeiler ſenk— 
reht vom Boden bis zur Dede ftredten und biefe gleich- 
fam ſtützten; dann fohritten fie zwifchen großen Stein— 
pflöden und zertrümmerten Flötzſchichten über fpiegelnde 
Eisflächen, und nad) fünfzehn Faden Entfernung zu neuen 
Säulen verjelben Art. 


Dort wölbte fi die Dede zu einer ungeheuren 
Höhe; wie ein riefiges Himmelsgewölbe fpannte ſich die— 
jelbe über den Häuptern der diefes Naturwunder Anſtau— 
nenden aus, 

Auf zwei Seiten ftiegen jet ſenkrechte, von her— 
abftrömenvden Erdgewäſſern gebildete, oben gejchlojjene 
Schluchten empor, deren Ende dem Auge nicht mehr er— 
reihbar war. 

Es fchlängelte fih der Fußweg durch bald engere, 
bald weitere Räume zwifchen Seitenſchluchten und Fels— 
trümmern in verſchiedenen Richtungen zu einer neuen 
Grotte, deren zernagte Wände von ferne den Tuffſtein 
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wahrnehmen ließen, und hinter welchen das Rauſchen eines 
in bie endloſe Tiefe ſtrömenden Sees vernehmbar war. 

Hier änderte fich plötzlich die Temperatur in eine 
mildere, wärmere Luftftrömung. 

Der Keiter, welcher ven Offizieren als Führer diente, 
empfahl ihnen, bier Raſt zu halten, indem er ihnen er= 
flärte, daß ein weiteres Vorbringen hinter diefen See, 
deſſen Gewäſſer in die furchtbare, nächtige und bodenlofe: 
Tiefe der Erde hinabftrömten, gänzlich unmöglich fei. 

Auch das herrlihe Echo an diefer Stelle empfahl er 
ihnen zu prüfen; „zehnfach,“ berichtete er, „erichalle vie 
Antwort des Gerufenen aus dem Wunberlabyrinthe ver 
Höhle.“ | 

Dberft Michelfon, ungeachtet des großartigen Ein— 
drudes, welchen der Wunderbau dieſer feltenen Natur- 
ſchönheit auf ihn machte, in feinen Gedanken ununter=- 
brodyen mit einem Bilde — dem Theodorens bejchäftigt, 
fprang von dem Felsblode, auf welchem er eben geruht 
hatte, empor. 

„Theodora!“ rief er, das Echo prüfend. 

Theodora!! rief der ſich fortpflanzende Schall ein- 
mal, Theodora! Theodora!! zweimal — zehnmal, fer- 
ner und immer ferner in den zahllofen Irrgängen ver 
Höhle verſchwimmend. 

Und.... hordh!.... was war das? 
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„Hier! hier!... Goſpodi pomtluy !“ *) fchallte es 
erft ferne, dann lauter und immer lauter im Echo eines 
in den innerften Tiefen und Windungen der Höhle aus- 
geftoßenen Schmerzensrufes. 

Die Offiziere, Michelfon an ihrer Spite, ftürzten 
der Gegend zu, woher diefer Auf drang; er fchien aus 
einer der zahllofen Seitenſchluchten zu kommen, aber aus 
welcher von den hunderten! 

Da war's ein Iſchwoſchtik oder Bauernfuhrmann, 
welchen der erwähnte Keiter und Führer der Offiziere in 
die Höhle mitgenommen hatte, um ihn als Wegweiſer in 
ber innerften Tiefe verfelben zu benügen, und welcher furz 
vorher über eine quer im Wege liegende Eisnadel ge— 
ftolpert zu fein vermeinte, der num mit den Händen her— 
umtappend, plößlich auffchrie und eine Schnur in bie 
Höhe riß, welche auch andern früheren Befuchern viefer 
Höhle als Leitjeil gedient haben mochte, und wahrjchein- 
Ih aus Borficht, nicht verrathen zu werben, von den er= 
wähnten Bejuchern der Höhle dicht an den Boden ge— 
fpannt oder fortgezogen worden war. 

Diefer Schnur mit möglihft fchnellen Schritten 
nacheilend, gelangten die Dffiziere jegt durch unzählige 
größere und Kleinere Windungen zu einer engen Felſen— 


*) Herr erbarme bi! 


293 


fpalte, durch welche fie ſchon won ferne ein. wahrhaft wun⸗ 
dervolles Kryftallicht ſchimmern fahen. 

Mitten in diefer Spalte, welche einem mäßig gro— 
fen Manne nur in gebüdter Stellung den Eintritt ge= 
ftattete, ftarrten ihnen aber plöglich die Läufe zweier Sat- 
telpiftolen entgegen und eine rauhe Stimme: donnerte 
ihnen das gewaltige ruſſiſche „Stoi!” entgegen. 

Aber Michelfon hatte fchon fein gutes Eiſen aus 
ber Scheide gerifien. „Zurück!“ rief er dem braunen 
Wächter diefer Pforte zu, deſſen dicht behaartes altes 
Geſicht und nadte Arme an die einftigen Troglodyten er— 
innerten. 

„Zurück Du felber!” ſchrie diefer. „Kehrt um von 
diefer Stätte, die unfer ift! Hinter mir ftehen noch fünf- 
zig meines Gleihen mit Eifen und Blei bewaffnet!“ 

„Und wenn's ihrer hundert find, fo foll uns nichts 
abhalten, dieſen Plat zu betreten!” donnerte Michelſon 
entgegen. „Plat, alte Mumie, oder mein Damaszener 
durchrennt Dein Eingeweide!“ 

Aber die Antwort: zwei Kugeln aus dem Piftol 
des Wächters dieſer Pforte ziſchten ſchon am Haupte des 
Oberſten vorüber; eine davon ſchlug in die rückwärtige 
Wand, daß die Eiskruſte derſelben in breiten Streifen 
zu Boden rafjelte, die andere ftreifte dem Oberſten an 
der Stine, und riß ihm den Verband einer erft vor 
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Kaſan erhaltenen Wunde herab. Aber Schon Tag auch der 
verwegene Wächter. biefer Pforte am Boden, bie 
Kugel aus dem Zerzerol des Reiters, der den Führer ber 
Dffiziere in die Höhle machte, hatte ihn niebergeftredt, 
jo daß er feinen Laut mehr von ſich gab. 

„Nepognewaiſa, Bratez*),“ fagte der Reiter, als 
er über den Sterbenden der Erfte in die Höhle hinein- 
fchritt; aber jett hatte er einen Blid auf den Getödteten 
‚geworfen. „Ich will die Knute haben,“ rief er, „wenn 
Das nicht der alte Sünder, der Koſchewnikow ift, einer von 
den oberſten Spießgefellen des falfchen Czars!“ 

Schon waren die Offiziere ihm nad in die Höhle 
‚getreten ; diefe, die größte ver Schluchten in der Kungurs- 
Grotte, gli einem fürmlichen Kryftalpalafte, deſſen Sil- 
berwände der Strahl mehrerer Windlichter erhellte, welche 
in großen Sattellaternen herumftanden. 

Dei ihrem Schimmer bemerften die Eintretenden 
aud allerhand herumliegendes Gepäd und Säcke mit 
Brot und andern Nahrungsmitteln, Pferdedecken und ei- 
nige lange Koſakenlanzen. In den tiefer liegenden Seiten- 
ſchluchten verhallten Die nachtönenden Schritte mehrerer 
Perſonen, welche offenbar beim Eintritte der Offiziere die 
Flucht ergriffen hatten. 


*) Rimm’s nicht übel, Bruderchen. 
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Aber der Blick Michelſon's fiel ſogleich auf ein 
menſchliches Weſen, welches auf einem der herumliegenden 
Mäntelfäde hingeſunken, eine verblichene Frau zu fein 
ſchien. 

Neben derſelben kniete ein junges Koſakenmädchen, 
aus deſſen dunkelbraunen Augen ein Thränenſtrom nieder⸗ 
perlte. Ein Schimmer der hochgehaltenen Laterne be— 
ſtrahlte ihr bleiches Antlitz, und — „Theodora!“ rief 
Michelſon, vor ſie hinſtürzend. 


Sie war's. 

Die Liebe frägt nicht, ſie handelt. 

In der nächſten Stunde lag die Ohnmächtige in 
der Kibitke des Iſchwoſchtiks, das Koſakenmädchen kniete 
neben ihr, und das Fuhrwerk rollte, von den Offizieren 
geleitet, nach Kungur hinab, wo die arme Wieber- 
gefundene im Haufe eines Popen endlich Pflege und bie 
erſte Ruhe nach einer langen Periode der ſchrecklichſten 
Leiden fand. 

Theodora lag noch mehrere Tage in bemußtlofer 
Schwäche gefangen; ihre einftige reizende Körperfülle war 
verſchwunden, ſie glich jetzt mehr einem Skellette als 
einer menſchlichen Geſtalt, denn die entſetzliche Granfam- 
keit ihres Peinigers, welcher ſie fortwährend mit ſich ge⸗ 
ſchleppt hatte, um ſie, wie er vor hatte, in Kaſans Kreml 
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als feine Braut zur Schau auszuftellen, dann aber feiner 
Horde preis zu geben, hatte ihre Lebenskräfte erfchöpft. 

Bon ihrer Begleiterin, dem Koſakenmädchen Ma— 
ruſchka, welches Theodora nad) deren Bermählung mit 
Charlow gefolgt war, und fid auch nad beren Ab— 
führung duch Pugacew mit jeltener Treue zu ihr gefun- 
ven hatte, erfuhr Michelſon jegt: daß man Theodora 
getäufht und ihr nad Michelſon's Entfernung von 
Kaſan vorgefpiegelt hatte, er ſei gegen eine rebellifche 
Kirgifenhorde entfendet worven und im Felde geblieben ; 
„den Thränen Theodorens um ben Berlornen“, berichtete 
die treue Maruſchka meiter, „hatte die Oberftin alle 
möglichen Ueberredungsfünfte entgegengefett, um endlich 
Theodora, vie heimatslofe Waife zu vermögen, Charlow 
ihre Hand zu reihen, und mit ihrem Kleinen Bruder 
dem Major in feine Station nad Rifchnaja-Orfenaja zu 
folgen.“ 

Aber Hatte auch die Arme ihre Pflicht gegen ven 
ungeliebten Gatten erfüllt, fo war doch Michelfon’s Bild 
aus ihrem Herzen feinen Augenblid lang verſchwunden. 
Sie betrauerte ihn als einen Todten. Wie fie in Puga— 
cew’3 Gefangenschaft gerieth, wurde erzählt ; ver Wüthe- 
rich hatte nicht Zeit gefunden, das Schrecklichſte an ihr 
zu üben; er hatte fie mitgefchleppt, um, wie bereits mehr- 
mals ermähnt, in Rafan an dem Plate, wo er einft als 








237 


Gefangener der Sunibeka ‚gefeffelt lag, durch ihre Vor- 
führung vor die Fronte feiner Kofafen den höchſten 
Triumph zu feiern. Aber die Borfehung hatte ihm dort 
durch Michelfon’s ftarfen Arm die Grenzen feiner Gräuel— 
thaten geſetzt. 

Auf der Flucht hatte er ſeinen grauen Spießgeſellen 
Koſchewnikow beauftragt, Theodora, bis er als Sieger 
wiederkehrend, die Unglückliche abholen würde, in ein 
ſicheres Verſteck zu führen und ſtrenge zu bewachen. Der 
Alte hatte die ihm wohl bekannte Höhle von Kungur mit 
ihren tauſend Schlupfwinkeln gewählt; die Vorſehung, 
welche rächend die Schritte des Verbrechers zählt, hatte 
Michelſon dahin geführt, und jo lag jetzt Theodora ge— 
rettet im Hauſe des Popen zu Kungur, und acht Tage 
ſpäter im Palaſte des Kreml, wo ihr von Michelſon ge— 
retteter und über ſeine Veranſtaltung bereits ſeit langer 
Zeit in Sicherheit gebrachter kleiner Bruder zu ihren 
Füßen lag, und hundert Hände geſchäftig waren, die 
langſam Geneſende für die lange erduldeten Leiden zu 
entſchädigen. 

Michelſon, „der Ritter ohne Furcht und Tadel, 
begab ſich aber, ehe er der an Geift und Körper leiden- 
den theuren Genefenden vor das Liebe Auge zu treten 
wagte, und um durch Feine unzeitige Gemüthserjchütterung 
ihre Wiedergenefung zu jtören, nad) — wo ihn 

1860. XVII. Pugaðcew. II. 
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General Banin, wie der Gefchichtsfchreiber fagt, mit aller 
Achtung aufnahm, welche er in fo hohem Grade ver- 
diente; „benn,“ jagt letterer, „Michelſon allein war 
ber Retter feines Baterlandes, indem er der Empörung 
ein völliges Ende machte.“ 


Eiftes Capitel. 


Nur einmal im Leben. 


Die Kaiſerin Katharina II. erfannte auch vollfom- 
men den hohen Werth ver von Michelfon in dieſem Feld⸗ 
zuge geleifteten Dienfte. 

| „Herr Gouverneur,“ ſchrieb fie unterm 11. Sep- 
tember 1774 an ihren Statthalter Siever8 in Nowgo— 
rod, „aus Ihrem Schreiben vom 6. September aus 
Wyſchim-Wolotſchok erfehe ich mit Befriedigung, daß 
Sie mit den Vorbereitungen zu meiner mosfovitifchen 
Fahrt fi) beichäftigen. Die doppelte Progon ſoll ver 
Jamtſchiks bis auf neuen Befehl verbleiben. Die unter 
Ihnen verbreiteten Gerüchte vom Friedensbruch find 
gänzlich falſch. Fürft Nepnin, der als Botſchafter nad) 
Konftantinopel gehen muß, warb außerdem zum Heer 
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abgefertigt wegen der Krankheit des Marſchalls Rumän— 
zow, ber jedoch nad) fpäteren Nachrichten des Fürſten 
Repnin ſich ſchon hergeftellt findet; auch ſchickt er eben 
einen Brief des neuen Großvezirs (da Muffun Oglu 
eines natürlichen Todes zwiſchen Schumla und Adrianopel 
ftarb), der den Frieden beftätigt und fogar viel Eifer 
für die genaue Erfüllung des Vertrages bezeigt. .... 
Pugalew ward eben auf’8. Haupt gefhla- 
gen, den 25. Auguft, 100 Werft jenfeit8 Czarizyns, 
durch unfern Heros Michelſon. Die donifchen 
Koſaken fegten dem Böfewichte auf den Ferfen nach, und 
der Major Duve, Ueberbringer der Nachricht, will nicht, 
daß man an feiner Gefangennehmung zweifle. Gleich— 
wohl fol man das Bärenfell nicht verfaufen, ehe man 
ihn erwischt. Was aber gewiß ift, Kanonen, Beute, Men— 
ſchen und Thiere, Alles fiel in die Hände Michelſon's. 
Der Berräther flüchtete verhängten Zügels, mit der ge- 
wöhnlihen Rotte von fünfzig jatfifchen Koſaken, gen 
Aſtrachan auf diefer Seite der Wolga. Dort unten wird 
er das Waffer nicht trüben, aber 1500 Kofafen vom 
Don, ihm mit frifchen Pferden auf den Ferſen, machen 
Hoffnung ihn gefangen zu fehen. Adieu! Leben Sie 
wohl. Katharine. Petersburg am 11. September 1774.* 

So ſchrieb die Kaiferin, und der Ton diefes Schrei- 
bens verräth, wie ficher fie in ihrem Innern von dem 
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oben erzählten günftigen Ausgang des Feldzuges gegen 
den Empörer überzeugt war und wie hod) fie den „des 
ros“ Micheljon ſelbſt achtete. *) 


Während Pugacew's Empörung, welche der Kai— 
ferin ihre Krone vom Haupte zu reißen brohte, bewegte 
fi) dennoch diefe moderne Semiramis des Nordens in 
einem Meere von Vergnügungen. „Mehrmals,“ erzählt 
ein Geſchichtsſchreiber Rußlands, „wurden Turniere ver- 
anftaltet, wobei die Hofleute eine ungewöhnlihe Pracht 
zur Schau trugen. Sogar die Damen fampften mit, in 
vier Züge getheilt, vier verſchiedene Nationen, die Sla— 
ven, die Indier, bie Römer und Türken vorftellend. 
Die beiden legtern hatten die Brüder Orloff, Gregory 
und Alerei zu Anführern. Der bejahrte Münnich aber 
ftellte den Kampfrichter vor, wobei er bewies, daß ihm 
aud) die Sprache der Schmeichelei zu Gebote flehe. Doch 
auch ernſthafte Gegenſtände beſchäftigten Katharinens 
Thätigkeit. Die Verwaltung der Gerechtigkeit war der 
unbedingten Willkür oder Nachläſſigkeit der Richter 
überlaſſen, um ſo mehr, da ſie entweder keine oder 
nur eine unbedeutende Beſoldung hatten; das Geſetz⸗ 


) ©, des Grafen Jakob Johann Sieverd Denfwürdigfeiten 
zur Geſchichte Rußlands, 2. Bd. S. 51. Bon Earl Ludwig Blum. 
Leipzig, Winter'ſche Bchhdlg. 1857. 
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bud von Alexi Michaelowitfch beftand noch, war aber 
veraltet und unzureichend. Durch Anweifung von grö- 
fern Gehalten und Penfionen ſuchte Katharina dem 
eritern, durch Zufammenberufung einer Berjanmlung 
der einfichtsvollften Männer aller Provinzen dem zwei— 
ten Uebel abzuhelfen. Sie jelbft entwarf die Grund: 
linien dazu und fchrieb eigenhändig eine Anweiſung 
nieder. Die VBerfammlung fand in Moskau ftatt, wo- 
hin fie ſich felbft begab. Unter andern kam auch die Frei— 
laſſung der Bauern zur Sprache, welche aber jo heftigen 
Widerſpruch fand, daß einige Evelleute laut erklärten, fie 
würden denjenigen mit dem Dolche durchbohren, der dieſe 
Neuerung einführte. Nur der Graf Scheremetoff, einer 
ber reichten Gutsbeſitzer Rußlands, der 150.000 leib— 
eigene Bauern hatte, ftunmte für die Freilaſſung derſel— 
ben. Die ganze Berathung entſprach den Abfichten der 
Kaiferin nicht und löſte fi ohne bedeutende Ergebnifje 
wieder auf, vorher aber beſchloß die Verfammlung, ihr 
die Titel: die Große, die Weife, die Einfichtsoolle, die 
Mutter des Vaterlandes beizulegen. Katharina aber er- 
flärte, daß fie ſich berfelben nicht würdig fühle und nur 
traten will, „die Mutter des Baterlandes“ zu fein. 
Die Errihtung eines Findelhaufes in Moskau und Pe 
teröburg, die Anlegung von Armen- und Kranfenhäufern, 
eine Anftalt zur a adelicher und bürgerlicher 
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Mädchen, gingen als glüdliche Folgen ihrer Sorge für 
das Wohl ihrer Unterthanen hervor. Friederich II. uns 
terließ nicht, ihr über Alles dieſes in den ſchmeichelhaf- 
teften Ausdrücken zu fchreiben, und überſchickte ihr den 
ſchwarzen Adlerorben, welchen Katharina jehr gern und 
als eine ehrenvolle Auszeichnung annahm. Die Inoku— 
lation der Kuhblattern fing um diefe Zeit an ge— 
wöhnlich zu werben, als einige Schugwehr gegen bie 
Derheerungen diefer Seuche, fand aber auch auf vielen 
Seiten Widerſpruch. Zur Empfehlung dieſes Mittels 
ließ es Katharina bei ihrem einzigen Sohne, dem Groß— 
fürften Paul anwenden, zur Probe aber mußte ihr vor— 
her der geſchickte englifche Wundarzt Dimsdale bie 
Dlattern jelbft einimpfen, und nachdem fie ſich überzeugt 
hatte, daß feine Gefahr dabei fei, audy ihrem Sohne. 
Drloff unterwarf fich derfelben Operation und nachher 
viele Höflinge; der Senat ftellte zur Ehre der mütterli— 
hen Zärtlichkeit ein großes Feſt an. 


Vielfach und gewiß auch übertrieben lauten die Be— 
richte über die Günftlingswirthfchaft an dem Hofe der 
Kaiferin, und es würde gegen den Anjtand verftoßen, 
Manches davon aufzählen. 


Regis ad exemplum fchienen aud) die Damen am 
ruſſiſchen Hofe Feiner ftrengen Sitte zu huldigen, obgleich 
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ihmen, wie allen ruſſiſchen Damen, Liebenswürdigkeit und 
Anmuth nicht abgejprochen wird. *) — 





*) Ohne Zweifel find viele Anekdoten, welche deutſche Schrift: 
ſteller über Rußlands gefhihtlihe Frauen erzählen, vielfah übers 
trieben, und ber Gefhichtsforfher wird ebenfo ernfte Zweifel in 
biefelben fegen, wie in alle jene Hiftörhen, welche über das Leben 
Katharina's IL. Ereifen, die jedenfalls, wie oben erwähnt, für Ruß— 
lands Größe Vieles gethan. So erzählt z. B. ein ungenannter 
Scriftfteller in der Brodüre „Rußland bei der Thronbefteigung 
Paul I.* (Leipzig bei Kollman 1859): „Unter der Regierung Ka» 
tharinen’8 hatten die Frauen bei Hof einen Einfluß gewonnen, 
den fie in die Gefellfhaft und ihre Häuslichkeit mitnahmen. Die 
Fürſtin Daskow war nicht nur dur ihre Neigungen, Manieren 
und durch ihren Gefhmad eine männlihe Natur, fie wurde ein 
Mann durh ihre Titel und Würden, ald: „Direktor der Afade- 
mie der Wilfenfhaften und Präfident der rufiihen Akademie.“ Iu 
den Provinzen ertheilten die Frauen der Ehef3 den Offizieren Be 
fehle. Madame Mellin, die Oberftin des el Tobolsk, 
kommandirte die Truppen und führte ſie in Uniſorm ins Gefecht. 
Es fehlt, ſagt er, jedoch durchaus nicht an ſchönen und liebens— 
würdigen Geſtalten. Faſt alle ruſſiſche Frauen haben natürlichen 
Humor, Grazie in den Manieren, Unterhaltungsgabe, und gleichen 
in dieſer Beziehung den Franzöſinnen. Im Theater verſtehen ſie 
ebenſo den Geiſt und die Poeſie zu ſchätzen; wie mit Schärfe fie 
aufzunehmen; das Einzige, was ihnen fehlt, ift dad Gemüth. 
Ebenſo haben die Ruflinnen feinen Sinn für Häuslichfeit und häus— 
liche Ordnung; fie brilliren in der Gefellfhaft und ziehen es vor, 
Mehreren zu gefallen, ald einem Einzigen. Die Erziehung arbeitet 
vorzüglih auf Sprachkenntniß. Faft jede gebildete Ruſſin ſpricht 
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Es war am Pete ver heiligen Katharina, den 24, 
Dezember nach griechiſch-ruſſiſchem, oder am 6. nach unfe= 
rem Ritus, als die „Mutter des Vaterlandes“, Katha- 
rina U., Kaiferin aller Reuſſen, in ihrem Palaſte zu 
Zarsfoe-Selo, dem prädtigen Luſtſchloſſe, 3Y/, Meilen 
von Petersburg, wohin jegt eine breite, mit mehr als tau— 
ſend Laternen verjehene Strafe führt, den Tag ihrer 
Namensheiligen feierte. 

Das regelmäßige Biere des Palaftes, deſſen größte 
Länge ſchon damals bei 700 Faden maß, jo wie der ganze 
Halbzirkel der Hofgebäude war mit faiferliher Pracht 
ausgeſchmückt. In allen Fenftern hingen bunte und golb- 
burchwirkte Tücher, das Eaiferlihe Wappen prangte vor 
allen Portalen. Wie ein ver Feuergluth entftiegener 
Phönir blitzte ein großer über und über vergolveter 
Doppeladler im Strahle der am wolfenlojen blauen Him- 
mel ftil und majeftätiich emportauchenden Morgenjonne 
auf der höchſten der fünf ftarf vergoldeten Kuppeln der 
Schloßfapelle. E8 glich diefer Tichtftrahlende Adler in 
der That dem Phönix, der ſich aus der Ajche erhoben 
hatte, dem ruſſiſchen Neiche, welches aus den Flammen 


deutſch, franzöfifh und italienifh, zuweilen auch englifh. Unter 
diefen Damen findet man die liebenswürdigften Frauen Europas, 
befonders wenn eine forgfame Mutter oder tüchtige Gouvernante 
den Abel der Seele gepflegt hat.* 
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des weithin züngelnden Aufruhres. fi) zu neuer Größe 
emporringen jollte. 

Alle Gloden in Petersburg und Moskau, von Now- 
gorod bi8 Kiga, von Archangel bis an die unterfte Linie 
des Dong, erflangen in diefer herrlihen Morgenſtunde 
im feierlichen Choral zu einem großen: „Herr Gott, 
dich [oben wir!“ welches in der erwähnten Schloßfapelle 
zu Zarskoe-Selo abgehalten wurde, und welchem bie 
Kaiferin unter einem grünen goldgeſtickten Baldachin bei— 
wohnte, den vier fehwebende Geftalten von maſſivem Sil- 
ber trugen, welche die Religion, die Stärke, die Ge— 
rechtigfeit und ben Frieden vorftellten. Rings um 
fie jtanden@bie höchften Würdenträger des Reiches in 
ftrahlender Uniform und Feftkleivern, deren zahllofe Dia— 
manten und Rubinen an Glanz Alles überboten, was 
je ein Prachtfeſt der Czarin gezeigt hatte. 

In diefem feierlichen Augenblide hatte ver Hof der 
ſtolzen Kaiferin in der That ein ganz anderes Ausjehen, 
als gewöhnlich. Alle Lebensluft und Genußſucht, aller 
Stolz und Faftnachtsprunf ſchien von den ernften Ge— 
fichtern der in diefer Stunde Berfammelten verſchwunden. 
Tiefe und wahre Andacht malte fih an allen Gefichtern. 
Man fühlte: der allmächtige, ewige Herr ver Welten, 
der Gott, der die Schlachten lenkt, hatte eine Zeit lang 
feinen ftrafenden Arm erhoben und die Geißel geſchwun— 
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gen, welche Feuer und. Blut über die Länder der Czarin 
hervorrief; aber feine allerbarmenvde Vaterhand hatte 
dem Strome ber Verwüſtung noch zu rechter Zeit Ein- 
halt geboten. „Bis hierher und nicht weiter!” Alfo Hang, 
fein erbarmender Auf über die verwüfteten Geftlde Ruß— 





| lands, und der große Vermüfter, die Geifel Gottes, das 
h Werkzeug der Revolution, der entthronte Pfendo-Czar 
j Jemelian Pugatew lag jest zu Moskau in Ketten und 
1 Banden. 

| Als jett die Majeſtät der mit dem Kaiſermantel 
? Peter des Großen gezierten Czarin Katharina vor der 
größern Majeftät des Ewigen ihre Knie in Demuth 
; beugte, als zwei große Thränenperlen in ihten ſchönen 


Augen zitterten, und fie laut in das „Herr Gott did 

loben wir!” des Metropoliten einftimmte, da ſank auch 

der ganze Hof und Alle in der Kirche, und alles Volk 

vor derjelben in die Knie, und ein begeifterter Jubelruf 

{ des Danfes ftieg aus aufrichtigen Herzen zum Gotte der 
Erbarmung empor. | 
Eine Stunde fpäter ftand die Katferin im Pracht» 

Ä faale, deſſen Wände mit Bernftein- und feinen Porzellan 
und chineſiſchen Goldfiguren verziert waren. Um fie her- 
um ftanden wieder die Großen ihres Reiches. Bor ihr 
ftand in ruhiger, nicht ftolzer, nicht demüthiger, aber in 
evler Haltung der Eine, der ein St. Michael mit dem 
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Flammenfchwerte, der Hyder der Revolution das Haupt 
abgefhlagen hatte: Oberſt Michelfon. 

Die Kaiſerin hatte eine kurze Anſprache voll dank⸗ 
barer Begeifterung für die Tapfern, welche ihr Blut für 
die Rettung des Staates verfpritt hatten, gehalten, und 
edle Thränen des heißen Danfes an die VBorfehung, die 
ihr die Krone gerettet hatte, befeuchteten wieder ihr Auge. 

„Unbezahlbar," rief jeßt Die dankbegeifterte Kai— 
ferin dem Oberften Michelfon zu, „unbezahlbar find die 
Dienfte, die ver Ritter ohne Furcht und Tadel der Krone 
Rußlands erwiefen. Katharina II. ift jetzt die Erfte, 
welche dem Befieger der Revolution im Angefichte aller 
Großen des Reiches den Dank der geretteten Monarchie 
darbringt.” | 

Die Kaiſerin winfte, und auf einem grünen Sammt— 
fiffen überreichten zwei reich gefleivete Pagen dem Ober-: 
ſten ein Pergament; es enthielt das Generals-Batent 
nebſt einem foftbaren Ehrenfäbel, 

Dann trat Fürft Potemkin heran. „Im Namen 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin,“ rief er, „bin ih, ver 
Zeuge Eures Sieges bei Kafan war, fo glüdlich, den 
Helden zu belohnen, auf deffen Namen Rußland von nun 
an ftolz fein wird,“ umd er heftete dem Gefeterten das 
in Diamanten ſtrahlende Kreuz des St. Andreasordens 
an die Heldenbruſt. 





— — 
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Fest nahm die Raiferin ſelbſt aus der Hand ihres 
Großſchatzmeiſters ein Pergament, und überreichte es 
Michelfon. „Dem Manne,“ ſprach fie, und tiefe Rüh— 
zung malte ſich auf ihrem Antlige, „dem Manne, der in 
jo Eurzer Zeit, mit fo geringer Macht einer fo großen 
Länderſtrecke den Frieden wiedergab, geziemt aud ein 
Antheil an dem, was er gerettet.” 

Sie überreichte ihm das Pergament. E8 enthielt 


‚eine Schenfung von hunderttaufend Bauern nebft dem 


dazu gehörigen Yande in ber Ukraine. „Und damit,“ 
ſchloß die Kaiferin, „damit der Mann, der unferer 
Krone ein Foftbarer Edelftein geworben, auch fortan un— 
ſerem Throne nahe ftehe, wünfhen wir, daß General Mi- 
heljon ferner an unferm Hofe verbleibe und hier den 
— finde, der ihm ſeine Lebensbahn mit Roſen be— 
treue.“ 

Die Czarin verließ ſodann den Saal. 

General Panin aber trat auf den Beglückten zu. 
„Die Gnade der Czarin,“ ſagte er, „beſtrahlt mit Recht 
das Haupt des Würdigſten; hat General Michelſon aber 
auch verſtanden, was die Erlauchte mit den letzten in— 
haltsſchweren Worten vermeinte?“ 

Michelſon, betäubt von der Größe des Augen— 
blickes, blickte den Frager verwundert an; dieſer lächelte. 

„General,“ ſagte er, „die Czarin will Euch an 
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ihre Perſon feffeln, und Eure Hand darum im die ſchönſte 
Hand der Schönen legen, welche dieſen Palaſt zieren. 
Das holve Fräulein Branisca, die Nichte des mächtigen 
Potemkin's ſelbſt, um deren Gunft fi bisher fo viele 
vergebens bewarben, weil fich die Kaiſerin die Vergebung 
ihrer Hand bisher ſelbſt worbehielt, ift e8, welche Euch, 
dem größten Sieger unjerer Tage, von der Czarin zu— 
gedacht iſt.“ 

Michelſon verneigte ftch. | 

„Obergeneral,“ fagte er, „die Gnaden, mit denen 
mic) Ihre Majeftät die Czarin überfchüttet, find groß; 
dankbar erfenne ich fie, aber follen fie Gnaden für mid) 
bleiben, fo darf meinem Willen feine Schranfe gezogen, 
meine Manneswürde nicht verletst werben.“ 

General Panin blickte verlegen auf den Sprecher, 
diefer fuhr aber fort. „Ich bin Soldat, und ein Soldat 
gehört, wie Ihr wißt, Herr Obergeneral, in’8 Feld; an ven 
Hof tauge ich nie. Laßt mich daher ziehen in bie frifche 
freie Luft, dorthin, wo die Gnade ver Czarin mir ein gut 
Stüd Landes angewiefen; und was das Glüd einer Ver— 
bindung mit der Schönften der Schönen an diefem Hofe 
anbelangt, jo muß ich Euch bitten, Obergeneral, Ihrer 
Majeftät für diefe gnädige Gefinnung meinen Dank zu 
Füßen zu legen; denn —“ 

„Das fönnt ihre ſelbſt,“ entgegnete Graf Panin, 
indem er ſich ehrfurchtsvoll werneigte; denn von ihrem 
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ganzen Hofftaate begleitet, trat jest die Kaiſerin wieder 
in den Saal, um durch venfelben in den Hofraum hinab 
zu fteigen, wo die faiferlihen Gallawägen ihrer harrten, 
am fie nad) Petersburg zu führen, wo für den heutigen 
Abend in glänzenpfter Weife das Hoffeft des Sieges ge- 
feiert werben follte, deſſen Beginn bereits alle Gloden 
der Newa-Stadt verfündeten, 

Die Czarin hatte die legten Worte Michelfon’s ver- 
nommen. „Habt Ihr nod eine Bitte, General Midel- 
ſon?“ fragte fie mit wahrhaft liebreizender Herablaffung. 
Ä Da trat der Ritter ohne Furt und Tadel vor. 
„Majeſtät!“ fagte er mit Fraftvoller Stimme und ent- 
ſchiedenem Tone, „Erlaudte Szarin! Eure Huld und 
Gnade ift in der That größer ald mein Verdienſt, denn 
‚id; habe ald Soldat nur eben meine Schuldigfeit gethan 
und nichts weiter. Aber dennoch flammt in meinem In— 
nern nod ein Wunſch, deſſen Erfüllung mir mehr Glüd 
bereiten würde, als alle Gnaden, mit denen midy Eure 
Majeftät überhäufte. Mit mannhafter Liebe hängt mein 
Herz an einem Weſen auf der weiten Erbe, ohne deſſen 
Beſitz mein Leben einem trüben Schatten gleichen wird, 
‚ben fein Lichtfirahl aller Gnaden, mit denen mid) bie 
Hand meiner höchften Gebieterin beglücdt, zu verſcheuchen 
vermag. Jetzt, nachdem ich dem Gewühle der Schlachten 
‚entronnen bin,“ fuhr er fort, „nachdem ich den Kampf 
ausgefämpft habe mit den Feinden meiner erlauchten 
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Monarchin, fordert aud mein Herz feine Rechte. Cza— 
rin! Mein fünftiges Yebensglüd heißt: Theodora von 
‚Brand, die Nichte des Generald und Gouverneurs von 
Kafan, die unglückliche Witwe des zu Nifchnaja-Dfernaja 
gefallenen Major Charlow. Sie weilt in Kafan — dort⸗ 
‚hin laßt mic) ziehen, und Eure mächtige Hand, meine 
erlauchte Czarin, fnüpfe das Band, welches das Glück 
meines Lebens bilden wird!“ 

Da blicte die Czarin mit tiefer Rührung auf den 
ſchönen Sprecher. Die Worte, einer fo innigen Liebe, 
welche den fonft jo fehweigfamen Lippen des gefeierten 

Helden jetzt wie reine Perlen einer tiefliegenven, plötzlich 
‘vom Sturme geöffneten Meeresmuſchel entrollten, machte 
‘auf das empfängliche Herz der Fürftin einen tiefen Ein- 
druck. Freundlich trat fie auf Michelfon zu. 

„Wer wollte ein jo jchönes Band nicht knüpfen,“ 
fagte fie; „wo die Macht einer folchen Liebe gefprochen, 
da bedarf e8 wohl des Machtwortes der Fürftin nicht 
mehr.“ 

„Und dennoch ift die Macht der Fürftin nicht im 
Stande, ven Wünfchen diefes Edlen zu entſprechen,“ fiel 
bier eine volltönende Stimme ein. Sie gehörte dem Me— 
tropoliten von St. Petersburg, welcher im eleite der 
Kaiferin jetzt hervortrat. „Eure Majeftät verzeihe,“ fuhr 
er fort, „wenn ich dem General Michelfon ein Schreiben 

behändige, deſſen Züge er alsbald erkennen wird.“ 





312 


Der greife Kirchenfürft überreichte dem neuen Ge- 
neral eim jchwarz gefiegeltes Schreiben. 

„Bon Theodorend Hand!“ rief biefer erblafiend. 
Er riß e8 auf und verfchlang mit feinen Augen bie 
Zeilen. 

Nur wenige waren es — mit zitternder Hand ge- 
fohrieben. Theodora, die arme, am Ziele ihrer Leiden an- 
gelangte Theodora, ſprach dem Manne ihres Herzens in 
diefen wenigen Zeilen den ganzen Jammer ihres Lebens 
aus. Sie Hagte ſich an, daß fie, getäufcht über feine an- 
geblich verlorene Liebe, dem ungeliebten Charlow ihre 
Hand gereicht habe; fie hielt fich nicht mehr wilrbig, 
Michelſon's Gattin zu heißen. Sie war tobt für dieſe 
Welt, fie nahm von dem Lieblinge ihrer Seele in den 
zärtlichften Worten Abſchied — fie hatte im St. Kathari- 
nend-Drdensftifte ven Schleier genommen. Sie bat ihn 
nur, für ihren Kleinen Bruder Sorge zu tragen. 

Michelſon ftand vernichtet. 

Der furdtbarfte Augenblid feines Lebens war die— 
fer. Sid) am Ziele feiner Hoffnungen wähnend, im Au— 
genblicde, wo feine Hand die Roſe faſſen wollte, nach mel- 
cher er gerungen mit aller Helvenkraft feines ſchönen Le— 
bens — fiel dieſe entblättert zu feinen Füßen nieder. 

Aber größer als im Glücke ift der Held im Un— 
glüde. Schon fahte fi der Mannhafte. 

Seine Hand ruhte auf dem Diamantengriffe Des 
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Ehrenfäbels, welchen er kurz vorher um feine Lenden ge- 
gürtet hatte. 

„So fei du meine Braut durch dies Leben,“ rief er, 
feine ftarfe Rechte auf die Waffe legend; „fein anderes 
Weib ſoll meine Hand jemals berühren, und wenn Theo— 
dorend Bruder, dem ich fortan Vater fein will, Dies gute 
Eifen von mir als Erbe überfömmt, jo fol e8 ihm die 
Geſchichte meines Lebens und meiner einzigen vergebli- 
chen Liebe erzählen, denn mit tiefen Zügen will ich es auf 
den Stahl ätzen laffen: ver wahre Mann liebt nur ein- 
mal im Leben!“ 

Es waren die letzten Worte, welche der Ritter 
ohne Furcht und Tadel über feine Liebe verlor. Dann 
fchritt er ſtolz und frei, ein Sieger über fein eigenes 
Herz, durch die Keihen der Höflinge, gefolgt von den mit- 
leivigen Bliden der Czarin, und nur die Reihen feiner 
treuen Krieger und Kampfgenoffen ſahen ihn wieder. — 

Zu St. Petersburg aber ftand am folgenden Tage 
bie Majeftät der Kaiferin aller Reuffen, und ließ fi 
von ihren Generälen das Urtheil Bugarew’s, des verwe— 
genen Empörers, vorlegen. 

Es lautete dahin: Daß der. tollfühne Empörer zu 
Moskau auf öffentlichen Plate lebendig gewiertheilt wer- 
den follte. 

Aber in ihrem ‚ganzen Leben * die en fein 

1860. XVII. Pugalew. II. 
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Zodesurtheil unterfchrieben. Sie zögerte auch diesmal. 
Die Feder zitterte in ihrer Hand, fie konnte ſich nicht 
entſchließen, ven Lebensfaden eines Menfchen mit einem 
rafchen Federzuge entzwer zu fchneiden. 

Da trat Fürft Potemkin heran; er ftellte der Kai— 
ferin vor, wie Jemelian Pngalew, der „große Empörer*, 
und feine Horven nicht weniger als 67 Kirchen geplün- 
dert, eintaufend vierhundert und vier Perſonen ermordet, 
und bierunter Generäle, Oberften, Stabs- und andere 
Dffiziere, Hofe und andere Beamte, Kaufleute, Kinder 
und Greife, Männer und Frauen geſchlachtet und ver: 
brannt hatte, und wie demnach der hohe Gerichtshof nach 
Recht und Urtheil auch die wohlverbiente Strafe erfannt 
babe, und der tollfühne Pſeudo-Czar zu Moskau daher 
ohne Weiteres öffentlich, und lebendig geviertheilt werben 
müſſe. 

Es war am Tage der unſchuldigen Kindlein, oder 
den 29. Januar des Jahres 1774 nach ruſſiſchem und 
ber 10. nach unſerem Ritus, als auf dem ſchwarzbehan⸗ 
genen Schaffote vor dem Kreml zu Moskau ein großer 
bleicher Mann emporſtieg. 

Es war Jemelian Pugacew, ver Pſeudo-Czar, wel- 
cher ſeinen Todesgang machte. 

Schon ſtanden die ſchnaubenden Roſſe bereit, welche 
feine gewaltigen Glieder nach allen vier Himmeldgegen- 
ben zerreißen follten. 
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Da — war es ein Verfehen oder Abfiht, trat ein 
Mann im rothen Mantel mit dem Richtſchwerte hervor. 
Er befahl vem Schuldigen, in die Knie zu finfen. Lautlos 
harrte das Bolt — dann zifchte das Schwert des Nach— 
richters. 

Das Haupt des Empörers rollte in den Sand, und 
das Volk jauchzte fein „es lebe die Czarin!“ durch die 
Lüfte. 

Daun verrichtete der Nachrichter daſſelbe Amt an 
andern Genofien des Empörerd; noch Andere befamen 
die Knute, und wieder Andere wurben für die Bergmwerfe 
nah Sibirien und zum Yeltungsbau abgeführt. — 

In diefer Stunde ftieg am friedlichen Ufer des Po- 
tomaf in Nordamerika ein müder Wanderer aus einem 
Kleinen Boote an's Land. 

Ein Bürger des jungen Freiftaates blickte ihm ent- 
gegen. Beide erkannten fich ſogleich. 

„Franklin!“ rief der Eine, 

„Mazzarini!“ der Andere, „Und woher des We- 
ges und warum fo trübe? Steht Dir das Kleid der al- 
ternden Europa nicht mehr zu Gefichte, Bürger?“ 

„Für diesmal war die Keule Jupiters der Men- 
ſchenhand zu ſchwer,“ entgegnete der Italiener mit bit- 
terem Lächeln; „das Werkzeug ift zerbrochen, ehe das 
Werk vollendet war.“ 

20° 
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Da hob Meifter Franklin fein Auge zu den Ster- 
nen. „Wir haben auf der andern Seite der Hemifphäre 
von Eurem Kiefenfampfe im Nordoften Europas gehört 
und geleſen,“ fagte er. „Freund! Eure Sache war, wie 
wir e8 vorausfahen, im Anfange ſchon verloren: denn 
das Werkzeug Eurer Hand war in Feuer und Blut 
getaucht; Ihr habt vergeffen, was ich einft zu Euch 
ſprach! War’s nicht mein Wort, Bürger Mazzarini, daß 
die wahre Freiheit nicht durdy Blut und Thränen, daß 
fie nur dann gedeihen könne, wenn Geſetz und Ordnung 
herrſchen? Sieh, Ohnmächtiger! Nicht einmal die rothe 
Farbe hat Stand gehalten, mit der Du Deinen Namen 
vor Jahren an jene Säule gezeichnet.“ 

Der Italiener blidte hin. 

In der That! Der Zahn. der Zeit hatte felbft einen 
Theil feines Namens verwifht; „ver Aar“ war fort- 
geflogen, aus dem Namen Mazzarini waren die Budy- 
ftaben a und x verblichen. 

Und die blutrothen Lettern zeigten nur noch den 
Namen: „Mazz.,. ini“. 


Ende bed zweiten und legten Bandes, 
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